Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



BEIBLATT zur MGLIA. 




MITTEILUNGEN 

ÜBER ENGLISCHE SPRACHE UND LITTERATUR 
UND ÜBER ENGLISCHEN UNTERRICHT 



HERAUSGEGEBEN 



VON 



MAX FRIEDRICH MANN. 



ZWÖLFTER JAHRGANG. 



HALLE A. S. 
MAX iriEUEYEB. 

1901. 






if Lc'äi,^' S;..5 foiO, Jr. 



BAND-INHALT. 

(Nach Verfassern bez. titeln und heransgebem alphabetisch geordnet.) 



I. Englisclie spräche und litteratnr einschliesslich der Tolksknnde 

und gcschichte« 

A. Besprechung«!!. Seite 

Ackermann, siehe Shelley. 

Allen, Charles, Not«8 on the Bacon-Shakespeare Qnestion (Sarrazin) 164 

Altenglische Sprachproben. Nebst einem Wörterbnche heraus- 
gegeben von Eduard Mätzner und Hugo Bieling. Zweiter Band : 
Wörterbuch. Dreizehnte Lieferung (Holthausen) . . . . 272 

Anecdota Oxoniensia. Texts, Documents, and Extracts chiefly 
from Manuscripts in the Bodleian and other Oxford Libraries. 
MedisBval and Modem Series. — Part XI. Old English Glosses 
edited by Arthur S. Napier (Holthausen) 1 

Anglistische Forschungen, herausgeg. von Johannes Hoops. 
Heft 3, siehe Schenk; Heft 1, siehe Stoffel. 

An Old English Matyrology re-edited from the Mss. etc. by G. 

Herzfeld (Binz) 363 

Arber, siehe The Surrey and Wyatt Anthology. 

Banks, siehe Morte Arthure. 

Bibliothek der Angelsächsischen Prosa. Begründet von 
Christian W. M. Grein. Fortgesetzt unter Mitwirkung mehrerer 
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I. SPRÄCHE UND LITTERATUR. 
Old English Glosses chiefly unpublished edited by A. S. Napier, 
M.A.. Pli.l). Oxfoi-d, Clarendon Press, 1900. XL + 302 8. 8». 
A. u, d. T.: Anecdota Oxoniensia IV, IL 
Wer, wie der sclireiber dieser anzeige, in der vorliegenden 
veri"iffentliehung des imermüdliclien gelehrten eine gesanitaiis- 
gabe der ae. glossen vermutet hatte, wird vielleicht etwas 
enttäuscht sein , wenn er darin nur eine auswahl üudet ; 
andrerseits wii'd ihn aber die vorzngliche bearbeitung des 
vielfacli recht wei'tvollen materials befriedigen, besonders 
wenn er im vorwort liest, dass dieser band der Vorläufer 
einer umfassenden ae. glossensammlimg sein soll. Möge der 
Verfasser zu diesem hochbedeutsamen werke, zu dein er wie 
wohl kaum ein andrer, berufen and gerüstet ist, bald die 
müsse finden, damit wir endlich von jenen unzulänglichen 
werken erlöst werden, deren benutzung keinem freude machen 
dürfte! 

Den löwenanteil anter den in diesem bände gedruckten 
glossen nehmen solche zu Äldhelms werken ein; die übrigen 
fanden sich in verschiedenen tat. Schriftstellern, nur einige 
wenige sind biblische. Napiei- hat sich nicht mit dem abdruck 
begnügt, sondern allen schwierigei'en Wörtern erläuteningen 
in form von fussnoteu beigefugt und hierbei nachgewiesen, 
wie viele 'ghost-woi-ds' iu unsern Vokabularien und Wörter- 
büchern zu tilgen, wie viele wi>rter in bezug auf tonn, 
angäbe des genus oder der bedeutiuig zu berichtigen sind. 

«BfltB, BalbUlt xn. 1 
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SfflbKt ZU dem vortrefflichen kleinen Studetifs Didionary von 
Sweet findet man einige korrekturen, die in einer neuen auf- 
läge zu berücksichtigen wären. Wie sorgfältig dieser kritische 
teil Heiner ausgäbe gearbeitet ist. erkennt man schon beim 
blättern aus den zahlreichen citaten aus bnchem und Zeit- 
schriften. — Den beschluss macht ein Index der englischen 
und lateinischen wöi-ter. wobei unter der ersten abteilung 
noch die zweifelhaften und falschen besonders verzeichnet und 
alle bei Sweet fehlenden besternt sind. — Eine ausführliche 
einleitung beschreibt u. a. die handschriften , erörtert das 
Verhältnis der Aldhelmglossen zu einander und behandelt ein- 
gehend die sprachformen einiger denkmäler, die teils kentischen 
(nr. 1 und 11), teils altnordliumbrischen dialekt aufweisen. 

Besonders interessant aber dürfte der fund eines, wenn 
auch nur 17zeiligen, ae. allitterierenden gedieht es über Aldhelm 
sein, den N. in einer lis. des 10. Jahrhunderts im Corp. Chr. 
f joll. zu Cambridge gemacht hat. Er druckt es s. XR^ f. der 
einleitung. Gleich den schlussvei*sen des Phönixliedes und 
wie die Oratio poetica ist es halb englisch , halb lateinisch 
gehalten, wobei jedoch einige langzeilen rein englisch, resp. 
rein lateinisch sind, und zeichnet sich durch die menge ein- 
gestreuter griechischer Wörter aus. 

Niemand, der sich mit der älteren englischen spräche und 
litteratur beschäftigt, wird das schöne buch, das unsrer Wissen- 
schaft zur Zierde und dem Verfasser zur ehre gereicht, in 
Zukunft entbehren können. Seien wir ihm von herzen für 
die neue gäbe dankbar! 

Kiel. F. Holthausen. 



Wilh'am George Searle, Anglo-Saxon Bishops, Kings and Nobles. 

The Succession of (he Bishops and the Pedigrees of the Kings 
and Nobles. Cambridge, University Press, 1899. Xu, 469 p. 

20 s./ 

Das urteil über den wert dieses buches, das im engsten 
Zusammenhang mit dem in dieser Zeitschrift bd. 9, 257 ff. be- 
sprochenen Onomasticon Änglosaxonicum des gleichen Ver- 
fassers entstanden ist, kommt nicht dem philologen, sondern 
dem historiker zu ; ich beschränke mich deshalb auf ein kurzes 
referat über absieht und inhalt des buches. 
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Das werk zerfällt in drei liauptabteilungen. Die erste 
enthält die reihenfolge der bischöfe für jeden aga, bischofssitz 
von der zeit Aiigustins bis zur normannischen eroberung, mit 
einer etwas willkürlichen Überschreitung dieser grenze in den 
fällen, wo ein späterer bischof einen rein ag:s. namen trägt. 
Den zweiten teil bilden die Stammtafeln der regent«n der 
ags, reihe und einiger anderer hervorragenden herrscher- 
familien, der anglo-dänisclien künige, des hauses des grafen 
Godwine, der hen-scher der Hwiccaa, der Earls von North- 
tiniberlRnd und der nachkommen des Kagnar Lodbrog. Zum 
schluss folgen die mehr oder weniger fragmentarischen stamm- 
bänme einiger edeln, nicht regierenden geschlechter. 

Die erste liste, diejenige der ags. bi.schöfe, ist schon 
öfter publiciert worden, zumeist aber nur in der weise, dass 
die namen der bischöfe ohne genauere begründnng der ihnen 
beig'elegten dateu an einander gereiht wui'den. Erst Stubbs 
gab in seinem 1868 zum ersten mal erschienenen, 1897 zum 
zweiten mal aufgelegten Hegisimm Sacrum Anglicanum eine 
ctai-onologische anordnung der bischöfe aller diöceseu Englands 
mit verweisen auf die quellen. Leider ist mir hier das 
Stubbssche werk unzugänglich; ich vermag daher nicht an- 
zugeben, in wie weit' Searle ihm gegenüber einen fortschritt 
darstellt. Eine vergleichung mit den Gambsschen Series 
episeoporum, welche Searle auffallender weise mit keinem worte 
erwähnt, zeigt dagegen gi-osse und unzweifelhaft gerecht- 
fertigte änderungen und Vervollständigungen auf selten Searles. 
Stnbbs wird offenbar von ihm übertroffen durch die reich- 
haltigkeit und genauigkeit in der anfühi-ung der Zeugnisse für 
die verschiedenen daten aus dem leben der bischöfe. In ausser- 
ordentlich klarer, typographisch fast verscliwenderiseher weise 
giebt Searle in je sechs über zwei neben einander liegende 
Seiten verteilten kolonnen 1, die namen der bischöfe mit an- 
gäbe der orte (m'kunden, chi'oniken usw.), an denen sie vor- 
kommen, und unter aufzählung aller Varianten der namensform, 
2. datum und ort der weihe, 3. amtsantritt, 4. und 5. früheste 
and späteste erwähnungen, 6. tod oder vei-setzung, und zwar 
2.^0. je mit genauen, möglichst vollständigen belegen der 
daten aas den historischen quellen. 

Das matenal Ist mit ungeheurem fielss und peinlicher 
Zuverlässigkeit zusammengetragen und wenn auch die kritische 
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Würdigung und sicUtung nicht in vollem umfange durchgefS 
scheint, — häufig wird man übrigens vorläufig überhaupt uicht 
zu einem absolut sicheren ergebnis gelangen können - 
wird doch dieser teil allen denen, welche sich mit der ags. 
geschieht« befassen, in seiner bequemen Übersichtlichkeit sehr 
willkommen sein. Wie vieles noch ungewiss bleibt, erkennen 
wii' am besten aus dem zu ende des abschnittes gegebenen 
Verzeichnis der in ags. Urkunden erwähnten bischüfe aus- 
wärtiger und zweifelhafter sitze und solcher bischöfe, von 
denen man nichts anderes weiss, als dass sie in gewissen Ur- 
kunden als untei'zeichner mit dem blossen zusatz episcopus 
zu ihrem uamen auftreten. Die benützung dieses ersten teiles 
wird erleichtert duich ein spezielles, aliihabetisches Personen- 
register: eine Obersicht über die leihenfolge der bischotssitze 
wird leider vermisst. 

Im zweiten abschnitt strebt S. ebenfalls möglichst weit- 
gehende Vollständigkeit an ; zu ihrer erreichung hätte es aber 
doch wohl der heranziehung der skandinavischen tradition 
bedui'ft. Auch hier ist die äussere anordnung musterhaft, und 
besonders anerkennenswert ist wieder die beifügung der Imupt- 
daten aus dem leben der verschiedenen famüienglieder mit 
nennung der dafür vorhandenen belege. Die lebhafte be- 
schäftigung deutscher foi-scher mit diesen für die altgermaniscbe 
sage wichtigen Stammtafeln scheint dem herausgeber unbe- 
kannt geblieben zu sein; in dem zu beginn des abschnittes 
vorausgesandten litteratur Verzeichnis ist er wenigstens nicht 
über Grimm und Kemble hinausgekommen. 

Einen neuen und originalen zug bringt endlich der dritte 
teil in das ganze mit den genealogien ags. nicht regiei'ender, 
edler geschlechter. Freilich sind gerade hier die quellen natm-- 
gemäss äusserst lückeniiaft und ilire angaben widersprechen 
sich vielfach. So ist es nicht zu verwundern, wenn die tafeln 
in vielen fällen sich über nicht mehr als zwei oder drei 
generationen erstrecken. Diese zugäbe ist aber doch sehr 
dankenswert, nur schon deshalb, weil sie in der eindringlichsten 
weise an den persouenuamen die entatehuug des englischen 
Volkes aus der Vermischung and durchdringung der vei-scliie- 
denen Völker, welche den britischen boden in besitz genommen 
haben, vor äugen führt. 

die spi'achliche seite des buchcs, die normalisierung 
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"^r eigemiamei] nacli den iautformen der .^Ifricsehen zeit usw. 
weniger rühm verdient, wird nach meiner früher gegebenen 
Charakteristik des Onomaüticons niemand in erstaunen setzen. 
Hier sind indessen diese mängel nicht so fühlbar und darum 
wollen wir nicht anstehen, dem vei-fasser für seine gäbe unsern 
aufrichtigen dank auszusprechen. 

Basel, 10. .Taniiar 1001. Gnstav Binz. 



Wanderungen und Siedelungen der germanischen Stämme in Mittel- 
Europa von der ältesten Zeit bis auf Karl den Grossen. Auf 
zwölf Karieiiblälterii (iarsvwteilt von Rodertcti von Erckeri, 
kaiserlich russischem Generalleutnant a. D. Berlin 1901. 
Kmst Siegfried Mittler und Sohn. Pr.: 12 M. 
Kben als icli die feder ansetzen will, um über das voi-- 
liegende kartenwerk zu referieren, eieilt mich die trauerknnde, 
dasH der Verfasser, der russisclie generalleulnant a, d. R. 
von Erckert. am 12. Dezember im alter von 7fi jähren in 
Berlin ver.sitorben ist. In dem kostbaren geschenke, das er 
uns ptiilologen wie liistorikern, ethnographen und arcliaologen 
zur Jahrhundertwende dargebraclit hat, hat er selbst seinem 
gedächtnisse das schönste denkmal gesetzt, das wir um so 
dankbarer bewundernd hinnehmen wollen, als es nicht das 
ziel und result-at einer lebensarbeit , sondern die reife frucht 
der müsse des alters ist. Nichts geringeres hat er unter- 
nommen, als die entstehung und aimbildung der mittelenro- 
päiüclien Völker und nationen kartogiaphisch zu veranschau- 
lichen und dadiu'ch eine der giundfi-agen wissenschaftlicher 
forschnng ihrer liisung näher zu bringen. Freilich gehörte 
der mut eines Soldaten dazu, um dinge, über die stellenweise 
die ansichten der forscher zeitlich um halbe Jahrtausende und 
örtlich um ein halbes hundert meilen auseinander gehen, so 
sicher auf die tageshelle, scharfumrissene ebene der karte zu 
projicieren und damit zeitlich wie örtlich so bestimmt zu 
fixieren. Der wahrheitsbesorgte gelehrte hätte die that 
schwerlich gewagt, wenigstens wer mehr als die illustriening 
seiner oder seines meisten ansieht bezweckte. Und in der 
that hat auch Erckert zu dem auskunfsmittel des iurare i« 
rerba maffistri greifen müssen und sich in zweifelhaftem 
wesentlich an die auf Stellungen Kossina's gehalten, der öfter 
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»ogar im aufdmck auf die karten aL» aatorität genannt L&t. 
Anch wer Kossina's argomentations-art mehr überzeugende 
kraft beizumessen yermag als referent. wird doch das bedauern 
nicht nnterdrncken kennen, dass Verfasser nicht mehr Bremer*s 
tiefbohrende, scharfsinnige and fein abwägende ' ethnographie 
der germanischen stamme' in Panl's Grandriss hat benützen 
können, unzweifelhaft das beste und glänzendste, das seit 
MüUenhoff hierüber geschrieben i^-t Nicht nur in kleinig- 
keiten würde manche karte danach ein anderes aussehen ge- 
wonnen haben. 

Die erste der zwölf trefflich ausgeführten karten in gross- 
folio (massstab meist 1 : 3000000) giebt uns ein bild der 
zweiten und dritten eiszeit. bei dem wir nur bedauern, dass 
aus mangel an vorarbeiten ein so grosser teil Mitteleuropas 
unberücksichtigt bleiben musste. Es folgen die Wohnsitze der 
zur westlichen gruppe der Indogermanen gehörenden Völker 
zu anfang des G. Jahrhunderts vor Chr^ mit einer praktischen 
kleinen nebenkarte. welche mittelst sechs verschiedenfarbiger 
linien das gebiet der wichtigsten, mehreren indogermanischen 
dialekten gemeinsamen lautveränderungen veranschaulicht. 
Eine dritte karte führt uns die ungefähre ausbreitung der 
Germanen und Kelten in Mitteleuropa vom 6. — 2. Jahrhundert 
vor Chr. vor; drei weitere Germanen (nebst nachbam) um die 
jähre 60 und 150 nach Chr., soi^ie die stamme Gross-Ger- 
maniens nach Ptolemaeus. An siebenter stelle folgen vier sehi* 
interessante und trefflich gelungene teilkarten, die wander- 
und kriegszüge der Germanen vom 2. jahrh. vor Chr. bis zum 
jähre 10G6 n. Chr. darstellend. Die fünf übrigen karten ent- 
halten die Völkerverhältnisse Germaniens um die jähre 300, 
400, 500, 600 und 814 n. Chr. Im vorwort erklärt Verfasser 
mit einer uns wehmütig anmutenden todesahnnng, dass er 
seines hohen alters wegen auf die beigäbe eines entsprechenden 
textes habe verzichten müssen. Doch sind vielfach sprach- 
liche, historische, ethnogi*aphische u. a. erläuternngen den karten 
selbst angedruckt; die sprachlichen freilich in so knapper, 
dogmatischer, anfechtbarer form, dass ihr nutzen für den nicht- 
fachmann höchst zweifelhaft erscheint. Leider bleiben so ohne 
nähere begründung eine grosse reihe von ausätzen, die von 
den gewöhnlichen ansichten stark abweichen. So hätten z. b. 
nach Erckert die Kelten zu anfang des 6. jahrh. vor Chr, nur 
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io Nordfranki-eich und der nordwestecke Deutschlands gesessen; 
das mittlere Germanien von der saale bis zur weichsei hätten 
Daken innegehabt, und die historisch bezeugten Kelten Süd- 
deatschlands seien erst zu anfang des i. jahrh. vor Chr. auf 
dem grossen italischen Kelt«nzuge iu das gebiet zwischen Rhein 
und March eingerückt, Im zusammenhange damit versetzt er 
dann die Volcae (statt nach Mähren) in die niederung zwischen 
Weser und Rhein ! Auch die ansieht, dass die m-sitze der Ger- 
manen im 2, Jahrtausend in Skandinavien zu suchen seien — 
so verstehe ich wenigstens die angaben auf karte II — und 
dass die Ostgermanen direkt von Sildschweden her in das 
spätere Pommern und Westfireussen eingewandert seien, ivird 
wohl schwerlich sich aufi'echt erhalten lassen. Ebenso sind 
zeitlich manche aufstellungen zu beanstanden, so dass die 
Belgae schon zu anfang des G. jahrlis. in Frankreich sitzen 
sollen, oder dass die Westgermanen bereits um 300 das ganze 
gebiet bis zum rhein erobert hätten u. a. m. 

Die den Beowulf- forscher am meisten interessierenden 
Völkerverhältnisse auf der cimbrischen halbinsel, den dänischen 
inseln und Südschweden sind offenbar nicht mit viel liebe be- 
handelt. Es sind nur wenig Völkernamen dort eingetragen 
und diese nicht immer richtig. Welchen beweis haben wii", 
dass die Aviones vom 6.-2. jahrh. vor Chr. das weite gebiet 
der dänischen inselgi'uppe innegehabt hätten? Wie erklären 
ficli die Verhältnisse im Beowulf — von andern gründen ganz 
zu schweigen — wenn schon um 300 n. Cbi: Ftinen, sowie 
ganz Jfitland und Schleswig, skandinavisch waren? Fünen, 
das Erckert schon im 6. jahrh. vor Chr. den Nordgermanen 
zuweist, dürfte wotil erst im G. jalirh. nach C^hr. dänisch ge- 
worden sein. Die Eruli. welclie Verfasser um 300 — 400 n. Chi*, 
auf den dänischen inseln wohnen lässt, werden nach Bremer'8 
überzeugenden ausfütirungen wohl eher in Smäland zu suchen 
»ein. Die Angeln in Thüringen, welche auf karte V und Vm 
erscheinen, wird man jetzt als ganze vJilkerschaft. dort streichen 
dürfen. Die brittischen inseln selbei- finden sich nur auf 
wenigen karten. Nach karte II erfolgte ilire keltische be- 
siedelnug erst im G.— 2. jahrh. v. Chr., was sicherlich zu spät 
angesetzt ist; eher wohl mit Bremer um 1000—300 v. Chr. 
Bei der germanischen eroberung Brittaniens freue ich mich, 
auf karte VII 3 betont zu sehen, dass die einfalle der Sachsen 
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zunächst von ihrer niederlassnng an der gegenüberliegenden 
französischen küste erfolgten nnd ebenso die der .\ngeln zuerst 
von der anglischen kolonie an der Waal- und Schelde-mandnng. 
Dagegen ist es unrichtig, dass die Norweger erst „um 800" 
die Orkney-inseln erreicht hätten, da sie doch schon nm 620 
auf Shetland ansässig bezeugt sind. 

Wieweit Verfasser der historisch-physikalischen ge<^'ai>hie 
gerecht geworden ist, kann ich nicht beurteilen. Doch fällt mir 
auf, dass England überall mit der heutigen knstengestaltnug 
erscheint, dass also von dem bestehen der insel Thanet (nord- 
ostspitze von Kent), den meeresarmen mit eingelagerten iuseln 
bei Ronmey (Sfld-Kent), sowie bei and nördlich Yarmonth 
(Norfolk) und der älteren form der Wash-mündung keine notiz 
genommen ist. Auf karte n ist auch die jetzige rhein-mündnng 
sowie die heutige gestalt des Zuider-sees beibehalten, versehen, 
die auf den andern karten vermieden sind. 

Trotz all dieser mängel. mit denen wir das grosse ver- 
dienst des Verfassers keineswegs schmälern wollen, hoffen wir 
sicher, dass die lang vernachlässigte germanische aitertums- 
kunde aus der neuen kartographischen darstellung reiche an- 
regung erfahren wird. 

Da nir gerade von karten sprechen, darf ich vielleicht 
km-z auf zwei weitere kartographische hilfsmittel hinweisen, 
die in Klägers Zusammenstellung Anglia, Beibl. I, 7 ff. nicht 
genannt sind und mir in Deutschland weniger, als sie es ver- 
dienten, verbreitet ei^scheinen. Statt oder neben den fönf 
trefflichen karten ans Sprnner-Menke's grossem historischen 
atlas wird der Anglist den sehr billigen, aber überaus reich- 
haltigen 'ScJiool Alibis of Engiish Uistory' von S. R, Gardiuer 
(London, Longmans, Green & C-o., 1892) sehr nützlich finden, 
der füi' den massigen preis von 5 s. 66 historische karten und 
22 schlachlpläne bietet. Das werkchen hat überdies ein sehi- 
handliches format (17x22 cm), einen guten einband nnd 
scUie-sslioli einen 14 Seiten umfassenden indes voraus, der 
sämtliche im atlas vorkommenden namen enthält und uadk 
der längst in England gebräuchlichen an das schnelle, mflhe- 
lose auffinden jeder Ortschaft ermöglicht. 

Wer schon den wünsch empfanden hat, in den bänden 
seiiier scbüler oder hörer eine karte Englands zu sehen, welche 
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neben genftgender ausfülirlichkeit auch die einzeluen gi'af- 
schaften deutlich hervortreten lässt, sei auf die m CoUin^ 
Series of Penny Mops (34 X 25 cm) bei William CoUins, Sons, 
& Co., London-Glasgow erschienene karte England it Wales 
{ev. auch Scotland und Ireland) hingewiesen, die bei ihrem 
niedrigen preise von 1 d. sich leicht in grösserer anzahl an- 
schaffen lässt. Auch zu anderen zwecken, einzeichnimg von 
di&lektgi'enzen oder lantlichen gi-enzünien, Unterstreichung der 
litt«rarhistoriscU wichtigsten stMte n. a. m. eignet sich diest: 
karte vortrefflich. 

"Würzburg. llax Förster. 



Th. Schenk. Sir Samuel Garth und seine Stellung zum komischen 
Epoi. 

A. n. d. T.: Änglistische Forschungen, herausge- 
geben von .Tohannes Hoops. Heft 3. Heidelberg, C. 
Winter, 1900. pp. 114. 8". 
Diese interessante Studie betasst sielt mit einem der 
kleinen zwischen Dryden und Pope, dem dichter, politiker 
and vornehmsten arzt der Whigs im ersten viertel des 18. 
Jahrhunderts, der bei dem streite um die armenapotheke 
(Dispensary) fiir diese eintrat, hei der trauerfeier für Dryden 
(1700) sich hervorthat, Pope bei seinem „Lockenraub" mit 
seinem rate unterstützte, den epilog zu Addison's Cato schrieb 
nnd am 18. Januar 1718 starb. 1699 erschien sein komisches 
epos The IHspenaary in sechs gesangen, noch 1741 wurde 
eine zehnte aufläge davon herausgegeben; die vier ersten vei-s- 
zeilen wurden von Voltaire übersetzt. 

Üer spezielle nach diesem allgemeinen teil ist dem 
komischen epos, d. h. dem der Engländer vor Garth mit seinen 
Vorgängern und seinen bedeutendsten nachfolgem, gewidmet, 
wobei auch die theorie mit „begiiff und Vorgeschichte" des 
komischen epos gestreift wird. Daraus ergiebt sich eine dar- 
stellung des heroikomischen epos in England im Zusammenhang, 
mit berücksichtigung der abhängigkeit von Boilean's Lutrin 
und den beziehungen dieser epen unter einander. Zunächst 
kommt Dryden's Mac Flecknoe (1682) an die reihe, nach 
Schenk eine nachahmung des Lutrin nur im allgemeinen; 
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(dass Drydeii das französische poem vorgeschwebt haben moss, 
ist bei diesem dichter mehr als wahrscheinlich). Die haapt- 
l>artie der abhandlang (p. 53— 85) bringt nnn The Dispensary 
selbst, der eine direkte nachahmnng des Lntrin ist nnd diesem 
n^her steht als der ^Lockeni-anb'', wie die resoltate ergeben, 
wobei aber darauf aufmerksam gemacht wird, dass die alle- 
gi^rien in beiden gedichten ihre letzten Vorbilder in Ovid's 
metamorphosen haben. Nun er(irtert Schenk das Verhältnis 
des ^IxH^kenraubes- (1712) zu Lutrin-Dispensary-Mac Fleck- 
niHv bei dem streite Hettner-Deetz-Bobertag über die ab- 
h^ngigkeit des ^Lockenraub"* vom Lutrin tritt er natürlich 
auf Seite des letzteren« der in jenem eine nachbildnng des 
^Ohorpultes- sieht, bringt aber ein neues wichtiges moment 
herein« indem er den Dispensary als mittelglied zwischen 
beiden aufstellt « da die einwirkung dieses letzteren anf Pope 
noch st&rker und direkter sei und also Bobertag dnrch nber- 
gehung de^^^lben ungenau ist. Eine vergleichnng der Dnndad 
VlT^Sff."^ mit Garths eiK>s ergiebt. dass sie besonders Mac 
Fleoknoe nachgeahmt ist, da ja das satirische elenmt über- 
wiegt« und dass die «Annenapolheke*' erst in zweiter linie in 
bet rächt kommt. Sell^ bei der Loosiad (1785> des Peter 
Pindar (John Walcot 17oS — ISlO'fc, mit seiner grdloi ver- 
spotittug Georg IIU sind noch einzelne faden anfrofindeii. die 
sich natargenii^ whi dessen Vorgängern im kowsrlmi epos 
herttberziehen. l>ie zusammenfassonär der ereebnisse betont 
am schlifesse. dass die iH^glisclien epen dieser art in bezng aaf 
ihre ide^n und konsimittel whi dem franz^!^s$die& Twbilde 
attongig sind, aber doch anch englische züge anfw^etses. die 
bei jenem niehi zn nnden sind, sondern eher an die groteske 
Satire des Hndibras erinnern. Im gn>$sen mnd gauen jedock 
isi den KngUndem der .Chorpnlt'" das miKster dieser ganng. 
wie es den IVatschen der «IjLvkenranb'" war: mnd dass das 
DispeflBsary eine wicküge TeraittlenroUe zwi>cken BoOean nnd 
F^'fe spieh. das nachgewiesen n haben. fe$s das Terdina^ 
dkser krtoscken scndie. welche daiwk eine Iftcke in der 
geschickte der damaligen Kneratnr aoBSgeAUt hau 

FamberHT. R Ackermann. 
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Erich Urban, Owenus und die deutschen Epigrammatiker des 
XVI r. Jahrh. 

A. u. d. T.: Litterarliistorische Forsc Illingen von 
Scliick 11. V. Waldberg:, XI. Heft. Berlin, E. Felber, 
1900. pp. 58. Preis M. 1,60. 

Diese arbeit über den Engländer Owen, dessen in lat«i- 
niisclier spräche ge.s<;hriebenen epigramme im jalire 1606 er- 
sdiienen und mit begeisterung begrüsst wurden, und dessen 
-zablreiche nachalimer, wurde durch von Waldberg veranlasst; 
sie unterzieht den ström von nacliahmungen und Übersetzungen 
dee Engländers in dem Deutschland des 17. Jahrhunderts, in 
welchem „die ungeheuerliclie erfindung der lehrbaren poesie" 
gemacht wurde, einer näheren Untersuchung, behandelt aber 
nur die dichter, die ,. wenigstens von einiger bedeutung" sind. 
Einen Vorgänger in dem gegenständ hatte Urban an Jördens 
(1813), der die nachahmungen in fussnoten anglebt, von dem 
ihm aber die meisten entgangen sind, so dass eine neuerliche 
behandlung gerechtfertigt erscheint. 

1653 erschien die erste vollständige Übersetzung Owen's 
in Deutschland, 1654 die (3000) deutschen Sinngedichte Logaus. 
Von diesem Zeitpunkte an ist die übersieht in die nachbil- 
dungen nnd Übertragungen vor und nach Logau gruppiert. 
Von der ersten abteiJung sind flinf autoren näher behandelt, 
die sich von Owen nur befinchten lassen, darunter Weckherlin 
und Giyphius, mit bibliographischen angaben und citiernug 
des titeis der betreffenden gedichte, und fünf Verfasser von 
Übersetzungen, zu denen auch Eist ond der geistliche dichter 
Francke gehören. Von Logau selbst sind ungefähr 100 nacli- 
bildungen angegeben, deren Stoffe meist die richter, die be- 
trogenen männer und die koketten frauen betreffen. Hierbei 
wird auf einen Zeitgenossen und landsmann des schlesischen 
dichters neu aufmerksam gemacht, auf Daniel Czepko von 
Reigersfeld und seine epigramme. 

Nach Logau werden noch neun nachahmer citiert, die 
aber immer mehr verflachen. Auch noch im anhang sind 
einige Owenus-nachahraungen angefügt, die sich in den an- 
merkungen vorher nicht verwerten Liessen. Der übertriebene 
rühm Owen's dessen wirkimg nach (Tervinus stärker als die 
des Martial war, dauerte, wie am Schlüsse ausgeführt ist, noch 
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nach 150 jähren fort, da als sein letzter ausläufer sogar noch 
Lessing anzunehmen sei, der ^ihm einige epigramme raubte 
und dann rei*ht iiber ihn schimpfte"*. 

Bamberg. K. Ackermann. 



Ludwig FrSnkeL Romanische, insbesondere italienische Wechsel- 
beziehungen zur englischen Litteratur. S. A. ans: Kritischer 
Jahresbericht über die Fortschritte der roma- 
nischen Philologie, herausgegeben von Karl Voll- 
möller, Bd. IV. Erlangen 1900. 

Fränkel bespricht in dieser Zusammenstellung die in den 
jähren 1894 — 96 erschienenen aufsatze und bucher. die in 
irgend einer weise einen einfluss der italienischen auf die eng^ 
lische litteratur bekunden oder behandeln. Die arbeit zeigt 
einen \Yalirhaft bewundernswerten fleiss. Annähernd 500 Zeit- 
schriften iHler Sammelwerke sind, wie das Verzeichnis aufweist, 
benutzt wonlen. absresehen von zahlreichen bücheriL Die 
litteratumachweise sind nach den epochen der englischen 
litteraturgeschichte geordnet. Wir entnehmen aus dieser Zu- 
sammenstellung, wie lebhaft und ununterbrochen gerade die 
Wechselbeziehungen zwischen der englischen und italienischen 
litteratur von den zeiten Chancery bis zu denen von Rnsldn« 
Kos^etti iukI Swinbume und bis in die gegenwart gewesen 
sind. und. wie die italienische dichtunsr eerade auf den höhe- 
punkten der lineratur in England aitf diese befruchtend und 
rtchtung gebend eingewirkt hat. Für jeden, der auf diesem 
gebiete arbeitet, ist diese Zusammenstellung von groesem nutzen. 
Ein Sachregister wurde übrigens ihren wert noch erhohen. 
Vielleicht fühlt sich der Verfasser einmal v^anlas^. sein 
material zu einer arbeit über den interessanten ceceustaiid 
des gefistigen Verkehrs zwischen Italien Uhi Engiaiid zu ver- 
werten. 

MTsIowitz. O.^.. IViember 19iX\ Pk Aronsteiu. 



Miss SMUMe$' lautsrlirilt« 

ZttfflL dritren imile — erst in der •Acäuieuiy voder de& 
^JL ot Ei*?>. dann in Herngs ^Archiv-, jetzt im diesem 
.jjß^latt'' — wir! bei der bespirechong unKuer k«» ausgäbe 
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von Miss Soames' „Iiitroduction" getadelt, dass ieli Üu-e laut- 
schrift nicht dnrch eine andre ersetzt habe. Wie Diin Traut- 
mann hier (XI, s. 33Ü) annimmt, käme der „noch grössei-e 
itbelstand, . . . dass die gleichen laate der drei sprachen . , . 
auf ganz vei-schiedene weise dargest«llt werden, z. b. das sog. 
offene lange e durch e im Engl., diuch ä: im Dt. uud diu'ch 
i: im Frz." auch „wolil z. t. auf die rechnung des heraus- 
gebers". — Ich bemerke daher noch einmal ausdiücklich, was 
sich übrigens ans § 6 des buches ergiebt, dass Miss S. auf 
ihre ad hoc sorgfältig konstruierte lautschrift, als ihrer ansieht 
nach besonders -easy to read, to write and to print", grossen 
wert legt, und ennnere daran, dass das gleiche (noch von 
Miss S. selbst revidierte) engl, phonetische aiphabet in sämt- 
lichen büchem der serie „Soames's Phonetic Method" (sieben 
nummera!) durchgeführt ist. Auch di« abweicliende darstellung 
wesentlich gleicher laute in den vei-schiedenen sprachen ist 
darch den in § 6 ausgesprochenen grundsatz, „departures from 
tlie tisage of each particular nation" möglichst zu vermeiden, 
bedingrl. Die annäherung an die lautschrift der Ass. phon. int. 
darch das längezeichen : hatte Miss S. mir gestattet; die 
dni'chgängige annähme dieser lautsclirift aber schliesst der 
mehrerwälmte § G förmlich ans, was ich nicht weniger be- 
dsare als Pb. \\'agner in Herrigs „Archiv'" (OV, s. 428). Traut- 
mann wäi'e auch damit freilich nicht, gedient. 

Marburg. \V. Vietor. 



Zur nibliographie des Physiologusi. 

II.') 

Meine bitte an die herren fachgenossen, die bibliographie 
des Physiologus vervollständigen zu helfen, hat erfreulicher- 
weise schon zwei erfolge aufzuweisen. Zunächst hat heiT 
Professor dr, Binz-Basel die gi-osse liebenswiirdigkeit ge- 
habt, die universitätsbibliotliek Basel nach handschriften des 
Phj-siologus zu durchforschen und teilt mir darüber folgen- 
des mit: 



•> Vgl. band S, s. 274. 
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Zu n, 6a: Lateinischer Phytiologiis (vgl. Beiblatt X, 279). 

A. Handschriften. 

Physiologiis, latein. 

Universitätsbibliothek Basel. 

F. HL 19. Pergament. 14 (?) Jh. 4». 18 Blätter. 

Liber de natura bestiarom et aniom. || Incipit über de 
natura bestiarum . et primo de natura leonis siue animalium 
regis . Etenim Jacob benedicens fllium suum Judam ait . 
Catulus leonis Judas filius mens . quis suscitauit eum ? Phisio- 
logus dicit leonem tres habere naturas 

Rote Überschriften der kapitel: 

1. De natura leonnm. 

2. Dautalops. 

3. De serra qne in mare conversatnr. 

4. Sunt dno lapides isrniferentet in terobole monte. 

5. De calidrio. 

6. De pelicano. 

7. De necticorace. 

8. De aqnila. 

9. De fenice. 

10. De hnppnpa. 

11. De tribns formicis natoris. 

12. De syrena et honocentauro. 

13. De herinacio. 

14. Dybice. 

15. De wlpe. 

16. De monacero et vnicorne. 

17. De castore. 

18. De hyena. 

19. De hydro et cocodiillo. 

20. Dorchon. 

21. De onagero. 

22. De symea. 

23. De fulica. 

24. De panthera, 

25. De Beloa (aspidochelone). 

26. De perdice. 

27. De mnstela. 

28. De aspide. 

29. De assida. 

30. De tortore. 

31. De cerao et serpente. 

32. De salamandra. 

33. De colnmbaram natoris. 
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34. De <Imcuiie i[ni insiiliatiir culnuihis qiic iii iirreilivon lüiliitmit, 
3ö. De elephanlibua et dracoue. 

36. De amoB propheta. 

37. De Upide (ulamante. 

Zu n 6^: Physiologua Theobaldi (vgl. Beiblatt X, 280). 
CommeRlBT zu den Metra Theobaldi (Pliysiolog^us). 
I'nivemtätsbibl. Basel, 
B. V. 32. Pergament. Sammelhan dschv. auK verseil iedenen 
.Talirhd. Aus Bibl. des Karthäuserklosters. 
Auf dem vorsetzblatt findet sich von der band des kloster- 
bibliothekars folgende inlialtsangabe : 
Semiones antiqui et de x pcept. 
In hoc volumine continentui- isla que sequuntur. 
Primo sermones de quibusdam sanctis et de tempore i)er 

anni cü-culum super evangelia. 
Item tractatus bonus de decem preeeptis. 
Item de naturis animalium. 

Item aueloritates bona et utiles de viciis et virtutibu.s et 

ägoratione applicationes veteris testamenti ad »orum. 

Der Commentar zu den Metren des Theobaldus fängt 

mitt«n auf einer Seite in unmittelbarem anschluss an die 

precepta so an: 

Tres leo naturas etc. q npcipi" hui^ aucto'is sicut in aliorum 

sex st inq'reda Que materia que metio que vtilitas 

.... auctor istius Üb' fuit quidam epc tybald^ nomine qui 
Hbnun composuit siuiplicibus verbia nolens nimio exaltari 
per obscura verba sed raetrum satis obscurum in quibusdam 
dictis euius titulus talis Incipit phisologus tractans de naturis 
XII ferarum etc. 

Metra Theobaldi (Physiologns). 

UniversitÄtsbibliotbek Basel. 
F. YH. 8. Papier (1478 in Basel gescliiieben) 4". Saniniel- 
band: Regulae grammaticales etc. 
Darin: Fol. öl*" (T) Res leo naturas tres habet inde figuras. 
FoL 68'': Cui si nö alii placeat metra h" theobaldi Ex- 
plidt pbisiologus de natuiis animalium in ginnasio 
Basiliensi 1478 3" nonas septembr. 
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Metra Theobaldi (Physiologus). 
Universit-Bibliothek Basel. 

A. N. IL 12. Papier. 15. Jh. Fol. Sammelband. 

Ex libris Johannls Fröbenii ex hämelburgk. 

Inhalt: 1. Liber moralis Ezopi. 

2. Auianus. Rustica deflenti paruo . . . 

3. Theobaldi Physiologus. 

4. Jhesuida Hieronymi. 

5. Johannes Serbacensis. 

6. Catho. 

Theobaldi Physiologus umfasst 7 blatten 

Anfang: (T) Res leo naturas et tres habet inde figuras 
Quas ego xpe tibi bisseno carmine scripsi. 

Schluss: Xpo nö alij placeant. Hec metra Theobaldi 
Et sie finit^ phisologus. 

Entliält: Leo. Aquila. Serpens. Formica. Volpes. Cervus. 
Aranius. Cetus. Sirenae. Elephas. Turtur. Cancer (!). 

Mich selber hat der zufall auf eine spur geführt, die in 
Upsala endet. Auf wiederholte höfliche anfrage teilt mir der 
direktor der Universitätsbibliothek daselbst, herr dr. Bygden 
mit, dass sich, wie ich vermuten musste, prosabearbeitungen 
des Physiologus in der seiner leitung unterstellten bibliothek 
niclit befinden, wohl aber eine anzahl liandschriften des 
Physiologus Theobaldi. Herr dr. Bygden macht über 
dieselben folgende angaben, für die ich ihm hiermit gern 
öffentlich dank sage: 

Metra Theobaldi mit Commentar (Physiologus). 
Universitäts-Bibliothek Upsala. 

C. 181. Papier. In folio, zweispaltig. 15. Jh. Aus der Bibl. 
des Brigittinerklostej's Wadstena. 

Sammelband : Diversa annotata teologici argumenti, S. Ber- 
nardi Meditationes, etc 

Fol. 321 Rubrik: Incipit phisiologus. 

Anfang: Mafia h9 lib' stl n'e duodecim äiäliu Leöis, Aq'le, 
f9petis, fformice, wlpis, cerui, aranee, ceti, Syrenis, 
Nöcentaui^us', Clephätis, T'turis et panthere .... 
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Eb folgen die metra: Tres leo n'a i t's libj inde fig'aa 

tpe dormis. 

Darauf folgt: Tres leo n's. In p"ncio hiÜ9 lib' sex 

stl inriairenda. 
Fol. 325''. Text quer abgebroclien : Äd stiga com rapitus(i3 
male dicip"" [d. h. am ende d. metrum de ceto]. 

Commentar zu den Metra Theobaldl (Pliysiologus). 
Univereitäts-Bibl. Upsala. 
C. 218. Papier. In 4'°. 15. Jh. Sammelband aus der Wad- 
stena Klosteibibl. Ein früherer besitzer hat Fol. 2 im 
oberen rande geschrieben: Liber dni Earoli Andrea 
e'ii eccw uislh [ : curat! ecclesife Wistli ')]. Auf dem 
Vorsetzblatt findet sich von dei-selben haud folgende 
Inhaltsangabe : 

ropgs 

formica 




aranea 

Mta 

drenes 

onocStaurg 

elepbaa 

päter. 
Fol. 2 Anfang: Tres leo naturas in principio. 
FoL 18 Schluss: Explicit (ovidius) physiologg de XII älälib3 
dö g"cias. 

[Uutatnm est Ovidius in pbysiologus.] 

Metra Ttieobaldi (Pbysiologus). 
Universitats-Bibl, Upsala. 
C. 237. Zum teil pergament, zum teil papier. 14. Jh^ in S'". 

Aus dem Kloster Wadstena, 
Sammelband: Res grammeticEe, Nomina avium & piscium. 

Synonima Magistri Ysidori, ete. 
FoL 112 — 132. Commentar geht jed. metrum vor. 



■> WUt, Eiiclupiel in Oatergotland. 
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Fol. 112 Anfang: Tres leo n"as i In p'Ucip". 

Fol. 132^ Schluss: q** nös deducat q" secla p öiä regnat. 

[Aus dem metrum de panthere.] 

(Dieselbe Ordnung.) 

Commentar zu den Metra Theobaldi (Physiologus). 
Universitäts-Bibl. Upsala. 

C. 391. Papier und 8 fol. pergament. 14. Jh. In 4***. Aus 
Wadstena. 

Sammelband : Sermones dominicales et de sanctis, etc. 

Fol. 86 Anfang: In p'ncipio hui9 libri sex stl inquireda. 

Fol. 92» Schluss: Katho fistula dulce canit & Arne. 

(Dieselbe Ordnung.) 



Für die gedruckte litteratur sei noch folgendes nach- 
getragen : >) 

Zu II, 9: Angelsächsischer Physiologus (vgl. Beiblatt X, 2S1 f.). 

B. Abhandlungen. 

> Ebert, Adolf, Phoenix. — Physiologus. 

In: Allgem. Geschichte der Literatur des Mittelalters im 
Abendlande, m. Bd. 1887. SS. 73—75. — 75—80. 

^ Cook, The Old English 'Whale'. 

In : Modem Language Notes 1894. IX, SS. 129—135. 

V Sokoll, Eduard, Zum angelsächsischen Physiologus. 

In: Jahresbericht d. k. k. Staats-Oberrealschule in Mar- 
burg (i/St.). 1896/7. SS. 1—22. 
Bespr. von G. Sarrazin, Englische Studien 27, 135 ff. 1899. 
Mann, Beiblatt zur Anglia XI, 332 ft 1900. 

Trautmann, Moritz, Kynewulf der Bischof und Dichter. 

In : Bonner Beiträge zur Anglistik, hg. von M. Trautmann. 
Heftl. Bonn 1898. S. 1— 42. 



Soweit es sich nicht um allerneuste erscheintmgen handelt, erklären 
sich diese nachtrage dnrch den umstand, dass eine seite ms. eder sati& von 
meinem ersten artikel verloren gegangen sein moss. Die drackerei kann 
bestätigen, dass dnrch missverständnis eine seite von der frz. Physiologus- 
litteratur beinahe verloren gegangen wäre. 
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Angelsächsischer Phoenix (vgl. Beiblatt X, 282). 

C. Allgemeine Schriften. 
Sims, W. R-, The Happy Land: front ttie Phoenix. 

In: Müderii Language Nutes \ll, 1S92. S. U— 13. 
Planer, Johs-, Syntax des Verbums im Phoenix. Lpz. Diss. 

Bespr. von WiUting. Englische Studien 19, 116—119. 1894. 
Bradshaw, Margaret R., The Versificalion of Ihe Old Engiish Poem 
Phoenix. 

In: American Journal of Philology. XV. 1894, 454—4(38. 
Blackburn, Fr. A., Note on the Phoenix, verse 151. 

In: Modern Language Notes X, 1895. S. 259. 
Futton, Eduard, On the aulhorship of the Anglo-Saxon Poem 'Phenix'. 

In: Modern Language Notes XI, 18. 1896. 146— lö9. 
J. M. Hart \ _. ■er I Modern Language Notes Bd. XIV. 
Albert S. Cook I '^"''''""' **" \ 1899. P. 380. - F. 450 f. 
Trautmann, a. a. 0. (siehe oben). 

Zn n, 10: Altenglischer Physiologus (vgl. Beiblatt X, 283). 

B. Ausgaben. 
Morris, Richard, A Bestiary. 

In : Au Old Englisb Miscellany. Ed. with introduetion and 
Index of Words by the Rev. Richard Morris. Lon- 
don 1872. Pp. 1-25. 

C. Schriften darüber. 

Holthausen, F., Zu Morris' Old Engiish Miscellany. Herrig's Archiv. 

Bd. 88, S. 365—369. 
Bugge, Sophus, Studien über das Beowulfepos. 

In: Beitr. zur Gesch. d. Deutseben Sprache und Literatm-, 
hg. von Paul & Braune. XII. Bd. Halle 1887. S. 79. 

D. Uebersetzungen. 

Bei Morris 'englisch' neben dem altenglischen texte. 

Zu II, 11«: Philipe de Thaun (vgl. Beiblatt X, 283 f.). 

B. Texte. 
Walberg, Emmanuel, Le Bestiaire de Philippe de Thaün. Texte 
critique publik avec Introduetion, Notes et Glossaii-e. Lund. 
& Paria. Ohne Jahr (1900). 
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('. Abhandlungen. 
Ebert, Adolf, Philipp's von Tliaun 'Livre des Creatures'. 

In: Jahrb. f. rom. u. engl. Litt, unter iMitwirkung von F. 
Wolf hg. von Adoli Ebert. V. Bd., 1864, SS. 358—360. 

Zu n, U: Isländischer Physlologut (vgl. Beiblatt X, 285). 

Ein ßonst nicht erhaltenes brnchstflck hat Ter^"| 
flffentlicht 
Jiriczek, 0. L, Zur Mittelisländ. Volkskunde. Zeitschrift fOrl 

deutliche Philologie. Bd. 2Ö. f^.'lit 

Zu III: Lapidaires (vgl. Beiblatt X, 285). 

Meyer. Paul, Fragments in6djts d'un lapidaire provenfal. 

In: .lahib. f. rom. u. engl. Litt., hg. von Ebert, IIL Bd., 
1802. SS. 78— 3-t. 



Zu IV: Vermischtes (vgl. Beiblatt X, 286f.). 

Hier hat herr prof. dr. Max Förster-Würzburg die 
liel)enswürdigkeit gehabt, mich auf zwei mir unbekannte werke, 
die iii das grenzgebiet des Physiologus gehört, aufmerksam zu 
machen. Es sind 

'Liber Monstrorum de dJversis generibus' ed. Moritz Haupt 
In: Index Lectioniun quae .... in Univ. Litt. Friderica 
Guileima . . . iiabentur, Berolini 1863, pp. 1 — 28. 
Gould, Charles, Mythical Monsters. London, 1886. (Chapter VI: 

The Dragon; Chapter X: The Unicom; Chapter XI: The 

Phoenix) 

Die von herm prof. Förster vennissten bBcher; 
Brand, Observations on Populär Antiquities (Neudruck London, 

Chatto & Windus, 1900). 
J. Berger de Xivrey, Traditions teralologiques. Paris 1836 (Vgl. 

Zs. f. d. A. Xn, 187). 

hatte ich absichtlich nicht unter „Venniscbtea" aufgenommen 
weil die bemerkungen, die den Phj^iologus betreffen, nicht 
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oi-iginal sind, soudeni aus früheren büchern starameii. Da sie 
aber vermisst worden sind, trage ich sie gern noch in die 
bibliographie ein. 

üeber die herühning der sage von der heiligen Thekia 
mit dem Physiologus bei-ichtet 
Lipsius, Richard Adelbert, Die apokryphen Apostelgeschicliten und 

ApoBtellegenden. Ergänzungsheft, ßraunschweig 1 890. 

S. 260 f. 

Dass der 'Court of Love' sicli mit dem PhysiologUM au 
manchen stellen berührt, davon spricht neuerdings, wie ich 
eben lese, 
s Neilson, W. A., The Originet and Sourcea of the Court of Love. 
In; Har\'ard Studies and Notes in Philology and Literature. 

Vol. VI. Boston 1899, 
Endlich bin ich selber noch auf eine schritt gestossen: 
SchBII, Dr. Fritz, Vom Vogel Phoenix. Heidelberg 1890. (Aka- 
demische Rede.) 
Ueber sie habe ich Beiblatt XI, 331 f. berichtet. 

Den schlnss mögen einige stellen aus diclitein bilden, die 
sich an den Physiologus anlehnen. 

Lyly (Euphues, ed. Ärber, p. 149) vergleicht die Schmeich- 
ler mit den pauthern 

which hane a sweete srael, bat a deuoring minde. 
Lord Byron verwendet, freilich in etwas veränderter foim, 
die sage vom Pelikan im Gianr v. 491ff.:') 
It is as if the desert bird, 

Whose beak unlocks her bosom's stream 
To still her famished nestlings scream, 
Nor moums a life to them transferred, 
Should rend her rash devoted breast, 
And find them flown her empty nest. 
Diesen Zeugnissen über den einfluss des Physiologus auf 
die litteratur und seine nacluvirkung bis in nnsre zeit füge 



') Dem heransgeber der nenen ansgabe der werke Lord Byrons, die 
jettt bei Mtumy ersclieint, ist diese beziehang' nnbekanot gehlieben; vgl. 
Poetry, vol. m, p. 130, not«. 
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ich eins liiiizii, das für die bedeiitung des Physiologiis für das 
inittelalterliclie leben von grosser Wichtigkeit ist. Nach art 
und anläge des biiches hegte ich nicht den geringsten zweifei, 
dass dasselbe auch unmittelbar als Schulbuch gedient habe 
(Französische Studien V[, 2, s. 18), nur war es mir bisher nicht 
geglückt, einen direkten beweis hierfür erbringen zu können. 
Nunmehr bin ich in dieser läge. Füi- seine Uistoria Foctarum 
et Poematum Medii Aevi decem, post anntim a nato Christo 
CCCC, secuhrum (Halae Magdeb. MDCOXXI) hat Polycarp 
Leyser, weiland professor der poesie an der Universität Helni- 
städt, nach drei handschriften der dortigen bibliothek ein 
lateinisches gedieht herausgegeben, das sehr chrarakteristiscli 
Labyrinthus oder De miseriis rectorum scholarum be- 
titelt ist und aus dem anfange des 13. Jahrhunderts stammt. 
Verfasser ist ein gewisser Eberhardus, Betuniae oriundus, 
Artesius, also aus Böthuiie in Aitois. Das originelle schrift- 
chen, in quo Eberhardus offieia paedagogi exponit, simul artia 
rhetoricae et poeticjie ideam sistit, ist nicht bloss für rektoren, 
sondern aucli für lehrer von Interesse und bringt in seinem 
dritten und letzten 'traktate' de versificatione einen lektüre- 
kftnon (! Wer denkt da nicht an Ben Akiba?), der mit den 
auch heute noch zu beherzigenden Worten beginnt: 

Viribus apta suis pueris ut lectio detur, 
Auetores tenero fac ut ab ore legas. 

Elige quod placet, & lege, perlegis ecce sub uno 
Ordine, quos traxit gloria fama mei. 
Hiernach folgen nun mit erläuternden woi-ten die verschie- 
denen autoreu. ' Cautus' Cato eröffnet den reigen. Ihm 
sehliessen sich in bunter reihe an: 'Theodolus, Avianas, Maxi- 
mianus, Pamphilus, Geta, Statins, Ovid, Juvenal, Virgil, Lu- 
canns, Alexander, Phjygius Dares, Homer, Salimarius, Macer, ") 
Aesopus, Petrus Riga, Sedulius, Prudentius, Alanus, Prosper, 



ii 

i 



■) Herbamm vires declorat conoine Macer 

Serrat medicii» hnnc mediciBa siiis. 

Natnraa lapidnm yarias, variosqne cnlores 

Qui point lapidum, nuii sapit ille raetro. 

Dazu findet sich in der einen liaudschrift folgende glosHe : Lapidarins scribit 1 

de diversis natnrits alijue polorlbna lapidnin, Don tarnen dclectabili T 

Btilo. 




n. DNTEREICHT8WESEN. 



23 



Felix i^aiwlla, Boecius, Paraclitus, Sidonius' u.a.m. Gegeu 
»chliiBs dieser liste der besten scUuIbücher ihrer zeit wird nun 
ancb der Ph>-siolog:as aufgeführt: 

Naturas Phisologus exiioneiido ferarum 

Quarundam qiiae sit allegoria docet. 

Leipzig. Max Friedrich Mann. 



n. UNTERlirr-HTSWESF.N. 
Hermann Breymann, Die neusprachliche Reform -Literatur von 1894— 

1899. 97 S, Leipzig, Iteiclierfsciie Verlagsbuchhandlung. 

1899. M. 2,25. 
Seitdem die litterarische Produktion auf dem gebiete der 
newiprachlicben unterricbtsreforni zu einer waliren hochflut 
anschwoll (die zahl der theoretischen Untersuchungen war be- 
reits 1808 auf 739 gestiegen), ist eiu bibliographisch-kritischer 
filhrer für den fachmann unentbehrlich geworden. Wir ver- 
danken einen solchen professor Ereymann, der, nachdem er ia 
einer ersten Veröffentlichung die eracTieinungen von 1870—1893 
verzeichnet hatte, sclion für die nächsten fünf jähre ein wei- 
teres heft folgen lassen konnte. Otwohl die bewegung noch 
nicht zum abschluss gekommen ist, soll dieses leider das letzte 
sein. Das ist um so bedauerlicher, als die aj-beit Breymanns 
an gewissenhaftjgkeit, Übersichtlichkeit und Sachkenntnis nichts 
zu wünschen übrig lässt. Hoffentlich gelingt es ihm, für die 
weiterführung des von ihm begonnenen dankenswerten Unter- 
nehmens eine geeignete kraft zu gewinnen ! Dass gerade ein 
oniversitätslehrer sich dieser so mühsamen und zeitraubenden 
arbeit unterzog, verdient besondere anerkennung, stellt aber 
auch seiner berufsauffassung ein ehrendes zeugnis ans; er 
wollte in steter fühlung mit der unterrichtspraxis bleiben, um 
im Stande zu sein, bereits auf der Universität „die methodisch- 
didaktische behandlung des schulmässigen Unterrichtsstoffes" 
mit den künftigen lehrern erörtern und diese auf die Unter- 
richtsziele und die zu ihrer erreichung geeigneten wege hin- 
weisen zu können. 

Während der erste teil des vorliegenden hefte« ueuaufla^n, 
znsätze, ergänzungen und berichtigungen zu den in der ersten 
Übersicht aufgeführten Schriften bringt, verzeichnet der zweite 
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die neuen ersclieinungeii unter beibehaltuiig der früheren 
teilung in theoretische erörterungen , praktische versuche, 
offizielle Verordnungen und öffentliche Verhandlungen. Der 
Verfasser beschränkt sich dabei keineswegs auf einfache an- 
fübning von titeln; er hat sich mit dem inhalt der wichtigsten 
Schriften bekannt gemacht, charakterisiert denselben durch 
knappe Inhaltsübersichten «nd deutet sogar in ein paar Stich- 
wörtern den Charakter der benrteilungen an, die die betreffende 
schrift in der fachpresse erfaliren hat. Exakt gearbeitete 
Verfasser- und Sachregister erleichtern die Orientierung sehr 
und haben den i-eferenten bei einer reihe von proben nirgends 
im stich gelassen. 

In einem rückblick fasst Breymann die wichtigsten er- 
gebnisse, sowie den gegenwärtigen stand der refonnbewegnng 
zusammen. Mit recht betrachtet er als schönsten erfolg die 
reiche anregung, die der neuphilologisehen lehrerweit aus der 
bewegung zugeflossen ist: der Unterricht ist ohne trage frischer, 
anregender, lebendiger geworden. Und wenn selbst hier und 
da im übei-schwang der begeisterung über das ziel hinausge- 
schossen wurde, so ist das, wie der sächsische kultnsminister 
den in Leipzig versammelten neuphilologen gegenüber so schön 
und anerkennend aussprach, „kein schwerwiegender fehler, 
sondeiTi 1000 mal besser, als wenn man immer nur in den 
alten und darum bequemen geleisen bleiben will, 1000 mal 
besser, als wenn eine interesselose indolenz und eine öde, 
jedes höheren schwnnges und weiteren blickes entbehrende 
lebensauffassung den lehret- zu rein mechanisclier, handwerks- 
mässiger berufsarbeit fuhrt". 

In seinem urteil über den gegenwärtigen stand der refoi-m- 
frage muss Breymann noch vielfach ein weites auseinander- 
gehen der meinuugen, selbst in den grundfragen, feststellen. 
Sein urteil würde sich nach annähme der Wendt'schen leit- 
s&tze auf dem Leipziger neuphilologentage heute wohl ein 
wenig modifizieren, denn in \'ielen fragen ist bei diesen 
Verhandlungen wenn auch nicht völlige Übereinstimmung, so 
doch annäherung der sich früher entgegenstehenden ansichten 
erzielt worden. Freilich als untrüglichen massstab wird man 
die mehrlieitsbeschlüsse solcher Versammlungen nicht immer 
betrachten können. Wir stimmen Breymann durchaus zn, wenn 
er für die zukunft nicht mehr tlieoretische untersuchnng:en, 



4 




II. UNTERRICHTSWBGKN. 



25 



sondern ein ruhiges . zielbewiisstes , pädagogisches handeln 
(ordert. 

Auch fUr die mannigfachen hemmnisse, die der allgemeinen 
dorclifiihiung der reform noch im wege stehen, hat der Ver- 
fasser einen offenen blick nnd giebt zum schluss einer reUie 
Ton wünschen, die deren beseitigung anstreben, lückhaltlos aus- 
dmck- Einer derselben, die beschränkung anf Engliseli oder 
Französisch als hauptfach in der staatfiprüfiing, ist durch die 
neuen preussischen und sächsischen prüfungshestimmungen in- 
zwischen bereits erfüllt worden ; andere, wie reichere auslands- 
Stipendien, herabsetzung der zahl äer pflichtstunden auf etwa 
15 {wie in Frankreich und Oestreich), Verminderung der schüler- 
zahl in den einzelnen kJassen, harr«n noch der erfüllung. Zu 
ihrer begrwndung weist der Verfasser auf die statistischen 
Untersuchungen Scliröders über die lebensdauer des höheren 
lehrerstandes hin, die schon für die Oberlehrer im allgemeinen, 
mehr aber noch für die neuphilologischen , ein recht dunkles 
bild zeigen. Merkwürdigerweise zieht Breymann selbst nicht 
die erforderlichen konsequenzen ans denselben, indem er der 
einrichtung von ferienkursen so begeistert das wort redet. 
Man lasse dem lehrer die ferien unverkürzt zu seiner erholung 
und bürde ihm nicht noch neue arbeit auf! Den günstigen 
äusserungen über ferienkurse stehen auch solche gegenüber, in 
denen von teUnehmem über ermüdung und abspannung bei 
wiederaufnähme der lehrthätigkeit geklagt wird. Dabei scheint 
bisher noch gar nicht recht beachtet worden zu sein, dass der 
stand der neuphilologen noch ein verhältnismässig junger ist, 
die grösste zahl seiner Vertreter daher gegenwärtig noch in 
der blute der jähre und in der Vollkraft des Schaffens steht, 
80 dass die befürchtang nahe liegt, die Schröder'sche Statistik 
werde nach einem weiteren Jahrzehnt noch viel ungünstigere 
ergebnisse aufweisen. Breymann ist von fester Zuversicht auf 
die erfüllung seiner wünsche erfüllt ; mögen die behörden ihnen 
im interesse der lehi'er, der schüler und nicht zuletzt in ihrem 
eigenen die gebührende beachtung nicht versagen! 

Würzen. Paul Lange. 
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Mandell Creighton, The Age of Elizabeth. In gekürzter Fns^nng'^ 
für df n SrluJgebraiiclt herausgegeben von Dr Philipp Aronstein. ' 
Einleitung. Text, .\nmerkimgeii , Wörterbnch. Mit einem ] 
Tit«lbild lind einer Karte. Leipzig, G. Freytag 1900. 
Als ich dieses werkchen zur band nahm, wnsste ich, otiea 1 
gestanden, nur durch zufällige lektüre, duss Creigbton hischof 
Yon London sei, und dass er atisser dem vorliegenden buch 
eine geschicbte Elisabeths geschrieben habe. Um mich weiter 
über den Verfasser zu orientieren, sucht« ich nach einer skizze 
seines lebens in der einleitung, fand aber leider gar magere' | 
angaben. Es wäre doch selir zu wünschen, dass man die so 
nötigen einleitungen nicht gar zu kurz abthäte. "Was liegt j 
an ein oder zwei dnickseiten mehr, wenn nur dadurch das 
buch brauchbarer wird. Und für mich, muss ich sagen, gehört ' 
zum Verständnis eines buches auch immer die kenntnis einiger 
hauptdaten aus des autors leben und bildungsgang. Gewiss 
hätte Aronstein das nötige mit leichtigkeit auftreiben können. 
Da nun vielleicht auch andere koUegen gern etwas mehr über 
Oreigbton erfaliren möchten, gebe ich hier die kurze notiz, 
die sich in HazelTs Ännual for 1900 findet. Hier muss 
man Creigbton. als hischof von London, in der Peerage 
suchen, und zwar nicht unter seinem familiennamen, sondern 
unter seinem bischofsamtlicben namen , mit dem er audi I 
zeichnet: London. 

"London, Maurlell, 109>'< Bji. uf. Suniaiue Creightou. Born 1648; 
"app. 1896- He wm urdained priegt ia 73, and receWed Ihe living a( 
"Embledon two years later. He was appointed Bnral Deaii ot Alnwidi 
^in 79, and Hon. Canon in Kewca«tle diocese '82. After ßve yean* 
"occtipancf o( a c&non's BtalL at Worce«I«r he was transferred early 
"in '91 to the WindBor Chapter. He was uominated aa Bp. of Peler- 
"borough in '91, aiid Iranslat^d to London in '97. Ab antbor of the 
■"Hiatory of Üie Papacy during the Period of the Reformation' and 
-numeroUB other historieal worka. inclnding one on 'Queen Elizabeth', 
"pnblished in '06 , imd ae the fonnder and ürst editor of the Englith 
"Hittorieat Fecietc, I>r. Cretg'hton bas attained considerabie literarj 
"eminence. He became Diiie Professor of EccleaiasticBl His- 
"tory at Cambridge in '31. He ia P. C, D. V. (Oxford and Cambridge), 
"LL. D. (Glasgow), D. C. L. (Dorham), D. Lin. (Dablin) and LL. D. (Bar- 
-vard Unirerf-ity, D. S. A.)." 

The Age of Elizabeth ist eines seiner ersten werke; 
es erschien 1876 und enthält noch wenig neue resultate eigener 
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forecliung; dagegen ist der stil lebendig und frisch, die gnip- 
pierung des Stoffes sehr klar und geschickt, so dass das buch 
sich ausserordentlich gut zur schullektüre eignet., um so mehr 
als Creighton, wie Aronstein richtig hervorhebt, sich durch 
hohe Objektivität und Unparteilichkeit auszeichnet. Ein buch 
wie das vorliegende wird entschieden mit viel grösserem 
nutzen gelesen werden als Macaulay's Lord Clive oder Wanden 
Hastings. Creighton führt uns hier nicht nur in die politische 
geschichte ein, sondern bietet uns auch äusserst interessante 
kapitel über das gesellschaftliche und das geistesleben zur 
zeit Elisabeths. Und Aronstein, ein gründlicher kenner der 
englischen geschichte und englischer einrichtungen, hat in dem 
trefflichen koramentfir, mit dem er das ganze begleitet, alle 
nötigen notizen und erläuterungen gegeben. 

Was die anmerkungen im einzelnen angeht, so wäre zu- 
nächst eine etwas ausgedehntere ausspracheangabe für die 
eigennamen wünschenswert. Es ist bei der Unsicherheit der 
ausspräche englischer eigennanien ja im allgemeinen kein 
malheur, wenn man einmal einen eigennamen anders ausspricht 
als der betreffende naroe meistens lautet; giebt es doch in 
derselben familie verschiedene aussprachen. Ich hatte einen 
freund Mr. Evans, der sagte mir, ein teil seiner neffen 
sprÄchen ihren namen mit ?, andere mit y. Nun, wahrschein- 
lich wird wohl Creighton seinen namen mit e' sprechen, so 
wenigstens hörte ich ihn einmal aus dem munde eines Lon- 
doners ; aber da der verstorbene Präsident der E. A. Sir Fred, 
LeiglUon seinen namen mit ij sprach, wäre immerhin für 
Creighton noch eine andere ausspräche nicht unmöglich. Ge- 
naue auskunft ist in solchen fällen nur durch briefliche anfrage 
zu erlangen, und das ist ein teil der arbeit des herausgebers. 
Den ausspracheworterbüchern ist, wie aus dem oben ange- 
gebenen falle Evans sich ergiebt, nicht immer unbedingt zu 
trauen. So giebt z. b. Tanger für Leighlon (ort und pers. 
name): fa'ton; Muret (pers. und ort): Ujtan; Beeton: le'tan 
(ort); Wagner: lijtn (ort). Bei Ortsnamen sind ja häufig 
genug verschiedene aussprachen vorhanden ; bei i)ersonennamen 
ist dagegen die ausspräche des betreffenden Individuums die 
einzig „richtige". — 

5,10 ist int der stelle: Somenet wag proiid, haughty, and kigh-hnndtd, 
im vrOnerlincb unter higk-handtd in finden: anmagsend, hoch[ahTea4 
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hier wühl besser aber: willkärlich. rflckcichtHlnB. — 6, 32 ist nock' 
dw Commiltre of Caimeil on EdtieaUon genannt, das aber, wären dla 
SOBKren wirren nicht dai^i^djen gekommen, in die durch das neue schiil- 
gesetx eingeselEie behürde amgewandelt würe; freilich, ob damit gTMM 
[lenoiiftlverändenuigen verbunden »ein werden, steht dabin. Ea will mit 
der Hchalreform bo gar nicht vorwärts in England. — 18,3 heiwt ea; 
„OalaiB war der rest des grossen engl, reiches in Frankreich, 
welches unter Heinrieb IL den grossten teil dieies Undea 
nmfasft hatte, nnd um dag im U. and 15. jahrhnndert unter 
Eduard III. und seinen nachfolgern gekämpft worden war." 
Diese tassnng konnte leicht zum glauben veranlassen, als habe auch Calais 
schon zn den besitznngen Heinrichs 11. gehurt, wa« nicht der f&ll war, dk 
ea erst 1517 englisch wurde, — 66, 10 winl gtvSemtn pemionen dorck 
page«, edelknaben abersetzt. Das ist nicht ganz richtig; denn die 
gtntlemen-penaioners oder wie daacorps beute heisst: Ihe geniletnen-al-arnu 
tind erwachsene und werden jetEt, nachdem die stellen nicht mehr 
bfinfiich sind, meist ans der zahl der verdienten und pensionierten 
offiriere gewählt. — Zu 67, 31 möchte ich zwei neuere werke anfuhren, 
deren Verfasser 2U dem ergebnie kommen , dass doch Amy Robsart wahr- 
acheinlicb ermordet wurde: Woller Hje, The Murder of Am; 
Bobsart, Ä Brief for tbe Execation, London 1885; und Ernst 
Bekker, Giessener Studieu auf dem Gebiet der Geschichte. ~ 
Elisabeth nnd Leicester, Oiessenl890. — 100, 13 beisst ea: „Hat- 
field House, 25 km. nördlich von London, nrsprilnglich kö- 
nigliches schloss, von Jakob L dem Sir Robert Cecil, grafeo 
von Salisbur; geschenkt." Das ist nicht richtig. Jakob I. war, als 
er 1603 von Schottland nach London zog, auf dem damaligen laudsitz der 
feciU, Theobalds bei London, zn gast gewesen; dieser landaiti hatte dem 
könig damals und auf einem späteren besuch so gnt gefallen, dass er sein 
betiitzlum gegen Theobalds vertauschte. Das heutige Hatdeld House 
wurde von Sir Robert Cecil 1611 erbaut. 

Der druck und die ansstaltung des vorliegenden bUcbleins sind voi^ 
züglich. Es sei hiermit wann empfohlen, mit besonderem hinweis auf die 
schlusaworte (p. 134); The reign of Elizabeth marks the time when Eng- 
land began definitely lo asaume those featiire» irhich mott dt'gtinguish her 
from other »attons ai the present day." 

Darmstadt, Dezember 1900. Hans Heim, 



Mark Twain, The Adventures of Tom Sawyer. In gekürzter 
Fassung für die Schule lierausgegeben von Dr. G. Krüger, 
Oberlehrer am Kaiser Willielms- Realgymnasium za Berlin. 
I. Teil; Einleitung und Text. n. Teil: Anmerkungen und 
Wörterverzeichnis. 1 Mk. 50. Leipzig, G. Freytag. 1900. 
Wie von einem so tüchtigen kenner des Englischen zu 

erwarten war, eine ganz vorzügliche arbeit, die sich in aneeren 
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, wohl rasch, und ganz mit reclit, bürgerrecht 
erwerben wiid. Tom Sawyer ist eines jener bticher, die 
von kindem wie von enivachsenen mit gleicher freude g:elesen 
werden. Und Krügers kiirzungen sind so, dass sie dem text 
iii keiner weise gewalt anthun ; ja, dadurch dass Krüger gegen 
den schlnss zu die unwahrscheinlichsten ereignisse wegschneidet, 
gewinnt das ganze entschieden. — Mit welch köstlichem humor 
Mark Twain die alltäglichsten dinge darstellt, mit welcher 
schärfe er mensch und tier beobachtet und jedem seine cha- 
rakteristischen Züge ablauscht! Wer je einem hund zuge- 
sehen, wenn er mit irgend einem kleinen krabbelnden ge- 
schöpfehen spielt, wird kaum sich des herzlichsten lachens 
enthalten können, wenn er die scene zwischen dem pudel und 
dem auf dem rücken liegenden käfer liest. Vielleicht hat doch 
nicht jeder fachgenosse Tom Sawyer zur hand, und deshalb 
mögen einige zeüen obiger scene hier stehen. (Der Schauplatz 
ist die kirche; Tom, der für den gottesdienst noch nicht das 
rechte verständnLs hat, schaut sich zerstreut um): "Presently 
a vagrant poodle dog came idling along .... He spied the 
beetle; the drooping tail lift«d and wagged. He surveyed the 
prize; walked around it; smelt of it at a safe distance; walked 
around it again; grew bolder and took a closer smell, then 
lifted bis lip and made a gingerly snatch at it, jost missing 
it; made another and another; began to enjoy the diversion; 
snbsided to bis stomach with the beetle between liis paws and 
continned his eiperiments; grew weary at last, and then in- 
diiferent and absent-minded." — Non, schliesslich setzt sich 
unser pudel auf seinen immer noch auf dem rücken liegenden 
zappelnden käfer, und wird infolge dessen ausserordentlich 
lebhaft. — Ein buch, wie dieses, wird Ttirklicli gern und mit 
Interesse von der Jugend gelesen werden und wird auch als 
privatlektüre seinen zweck wohl erfüllen. Wie anders wird 
da ein junge von 14 bis 15 jähren zugreifen, wenn der stoff 
ihm so nahe liegt, als wir 16jährige jungen es einst thaten, 
als uns zugemutet wurde, den Misanthrope zu lesen. Wendt 
hat mit seiner mahnung, dass der lehrer gar zu häufig nach 
bächem greift, die für das klassenmveau zu hocli sind, and 
dass da eine änderung eintreten müsse, ganz recht. Ein 
budi, das mit freuden gelesen werden soll, muss auch 
machen. 



lt. Ein I 

h freude 
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Nun wende mir keiner ein, nnsere lektöre solle sieb bot 
auf rein englische Schriftsteller beschräDken. Das ist docli 
hoffentlich ein jetzt überniindener Standpunkt, dasR wir in 
nuserPF scbtüe, die doch unsere schaler mit den neueren 
sprachen fürs leben vorbereiten soll, nicht über das kleine 
England hinaasschauen sollten nach den anderen englisch 
redenden ländem. ^Sa solcher Standpunkt konnte noch vor 
fünfzig Jahren diskutabel sein, wo es eben nur eine englisch 
redende civilisierte bedeutende nalion gab, wo man in den 
Vereinigten Staaten, in ra.tiada, Australien noch in den kiuder- 
schuhen steckte; und dot'h auch damals zahlte man schon 
Washington Irving zu den schnlschriftstellem. Nein, heut« 
sind uns für die englische lektüre, die litterarische wie tech- 
nische und die realien, viel weitere grenzen gesteckt, und die 
amerikanische litteratur und das amerikanische Volkstum kann 
mit recht beanspruchen, von uns nicht länger igiioriert zu 
werden. Gar manche englische Schriftsteller blicken zwar 
heut noch mit Verachtung auf das „amerikanische Englisch", 
aber dadurch verliert die spräche, die sich jetzt auf dem 
boden der Vereinigten Staaten bildet, keineswegs an Wichtig- 
keit und innerer berechtigimg. Und was ist uns wohl wich- 
tiger*, was liegt uns geistig näher: das starre, rückwärts 
gehende englische Volkstum, oder das vorwärtsstrebende ame- 
rikanische, das zum guten teil fleisch von uusereni fleisch, und 
durch unsere noch jedes jähr dahin auswandernden landsleute 
atifgebant ist? Kaum eine deutsche familie, die nicht „drüben" 
ihre freunde und verwandten hat ! — Der bisher so enge kreis 
unserer lektüre muss erweitert werden, in unserem kauon 
muss auch Amerika zu seinem recht kommen, und deshalb 
begrüsse ich es mit fi'euden, dass in der Fi-eytagscheu Samm- 
lung auch werke wie das vorliegende aufnähme finden. 

Die aQmerknngeu in vorliegender urbeit weisen überall wo e^ nCüg 
encheint, auf den unterschied zwbchen der englischeD und amerikanischen 
ansdnickB weise hin; eint: reihe von dunklen stellen hat Krüger mit hilfe 
eiuiger amerikuüscber freonde und nicht seilen des verfasseis selber auf- 
gehellt. Dasa Mark Twain aach hierbei hoinoriftisch sein kann, beweist 
er X. b. dorch eine bemerknug tu folgender stelle (p. 52,27), wo es im 
text beisat: 

"Hello, Huckleberry!" 

"Hello, yonrseir, and see how yon like it." 
Hiemi Rcbreibt Hark Twain: "tt has no meanifg, but only au inttnUon 
— to meet a frieniUy greeting in a friendly spirit." 
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Zn den anfflerkmiKeD niSchte ii 
gegebenen EUsamiaenstelluiig nie<I] 
dun't, am cot, JB not, are not (=^ ain't) zasammeDgestellt; ich glaube aber, 
man raQaate hier doch noch genauer nnterscheiden, denn he don't nai I ain't 
gehCren niclit dem tiefen nivean von he ain't oder we ain't an; die beiden 
enteren sind wohl noch gerade familiSr, wogegen die beiden letzteren ent- 
schieden »nlgär Bind. — 17, 7: a deep-toiied ding dong dong, ding dong 
dong: dies giebt KrUger mit; pnff, pnff, puff wieder; es soll abei wohl 
hier der ton der grossen Bchiffsglocke geraeint sein, die die pasaagiere zum 
baldigen landen aofniTt ; spüter giebt ling-a-lmg-liii§ den ton der engine- 
beU wieder. — 30, 22 ist der wert des doLlars ku 4 mk. 25 pf. niungeben; 
40 pf. ist wohl dmckfehler. — 47, 4 heiset es von dera pndel , der nach 
dem kSfer schnappt : jerking hü head Uli hin rars fluppeil again. Hier ist 
Oj^ain wohl nicht allein ^infolge dessen", eoudem zugleich intensivum: 
bi« seine obren ordentlich daron flogen (oder ihm um den köpf klataeh- 
ten); vergl. Dickent«, A Christraaa Carol (Freytagsche ausg. p.9, 2t)ff.): 
He bad so heated himself with rapid waHiing in the fog and frost .... 
that he was all in a glow .... and bis l)reath sinoked again : sein atem 
d&mpfte fSrmlich infolgedessen. ~ 47.14 wo der pndel, nachdem ersieh 
anf den kHfer geseist, in der ganzen kirche hernngagt, heisst es: "he 
croesed the bonse in front of the altar, he flew down tbe otber aisle; he 
croesed before the doors; he clamonred iip the home-strelch." Änl seine 
anfrage bei dem antor empfing KrUgcr die aiisknnft: "home-^tretch. Sporting 
term. The homeitrelch ii the fininhing quarler-mile of a liorse-run", und 
giebt sonach als Übersetzung: die endatrecke. Ich glanbe, hier hilft 
tuu die defittition des Century Dict. su einem deutlicheren ausdmck: 
'homt-ilrtlch = that purt of the eovne whicit the eonleslanl goes ortr 
affer patting Ott last ciifre, jtat t>efore compleling the race." Also bedeutet 
wohl homestretch die letzte gerade strecke nach den kurven, die 
der pudel am altar und den tbtlren vorbei beacbreibt: dem- 
nach den Iftngsgang. 

Der druck des bfiudchens istr tadelloe: die arbeit ist, um raein ein- 
gangs schon abgegebenes urteil noch einmal zu wiederholen, vorzUglicb; 
sie sei aufa beste empfohlen. 



Darmstadt, Dez. 1900. 



Hans Heim. 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 

Dr. Bruno Kuhnke, Die alliterierende Langzeile in der mltteleng- 

iischen Romanze Sir Gawayn and ihe Green Knight. A. u. d. T.: 

Studien zum germanischen Alliterationsvera hg, von 

MaxKaluza, IV. Heft. Berlin. Felber 1900. (Mk. 3.—.) 

Dr. Franz Mennicken, Versbau und Sprache in Kuchown's Morte 

Arthure. In: Bonner Beiträge zur AngHstik hg. v. 

Prof. Dr. M. Trautmann, Heft V. Bonn 1900, S. 33— 144. 

Josef Fischer, Die stabende Langzeile in den Werken des Gawain« 

dichters. Bonner Dissertation. Dannstadt 1900. (Mk. 1.— .) 

In jüngster zeit sind neuerlich stimmen für die alte lehre 

laut geworden, dass der mittelenglische stabreimvera acht bez. 

sieben liebungen gehabt habe. Sie kommen nicht Überraschend. 

Ton einer in Schade verkörpertea Lachmanii'schen tradition 

beeinfliisst, hat Kalnza in seiner schrift 'Der altenglische 

Vers' 1894 einen versuch gemacht, die Sievers'schen typen 

mit der Vierhebungstheorie zu vereinigen (vgl. Beibl. IV 294). 

Bald darauf ist Trautmann in dieser Zeitschrift V 87 mit 

einer ähnlichen auffassung hervorgetreten. Wer nun dem so 

knapp gebauten altengHschen vers aclit liebungen zuzuweisen 

imstande ist, kann sie seinem mittelenglischen abkömmling, 

der ihn au silbenzalü übertrifft, nicht versagen. Das hat 

Kaluza bereits in seiner Schrift (s. 7) durchblicken lassen, 

Trautmann Angl. XVm 83 ff. in küi-ze dargelegt, und nun 

AoBlIft. BtluIiU XII, 3 
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lassen sie ihre schüler die einzelnen texte auf ilire theorie 
hin durcharbeiten. 

Zunächst einige Vorbemerkungen. Es ist klar, dass sich 
in einem wesentlich anapästisch verlaufenden vers die zahl 
der hebungen ohne Schwierigkeit verdoppeln lässt, indem man 
auf je eine der zwei senkungssilben einen rhythmischen accent 
setzt. Es mutet mich daher seltsam an, wenn wieder allen 
ernstes behauptet wird: weil unser vers sich mit sieben he- 
bungen lesen lasse, so müsse er auch so gelesen werden 
(Trautmann s. 84). Wir bedürfen doch gewichtigerer gründe, 
als dass wir die moglichkeit haben, mit sieben hebungen durch- 
zukommen. Ich bin femer einigermassen erstaunt darüber, 
wie man mit den von Schipper, Engl Stud. V 490 ft , beige- 
brachten direkten Zeugnissen für die beschaffenheit des stabreim- 
verses, besonders demjenigen könig Jakobs (1585), fertig wird. 
Dieser nennt den vers tumbling und sagt, dass er gewöhnlich 
keine rechte Ordnung einhalte und keinen r^ebnässigen fluss 
habe (. . . keipis na kynde nor renle of Flowing). Trautmann 
liest aber seine beispiele so, dass sie * wolfliessende — verse' 
sind, und kann ihnen nicht * klotzige Senkungen von drei silben 
bei aufeinanderstossenden hebungen* zumuten (s. 93). Und 
warum ? Weil diese verse im bau vollkommen mit denen des 
vierzehnten Jahrhunderts übereinstimmen, die sich Trautmann 
jetzt nur mit sieben hebungen zu gehör bringen kann. Nun 
macht aber könig Jakob ganz klare angaben über den bau 
der schottischen verse. Gewöhnlich hielten sie die regel ein: 
^Üe first fute skort, ihr seconnd laHg\ Trautmann erklärt 
ganz richtig, dass mit /W/^f *silbe\ mit skort und lang 'un- 
betont* und 'betont' gemeint ist. Der ^tumbling verse' aber 
habe, wenn er überhaupt eine Ordnung aufweise, ^hca short, 
amd ane lang tkronck aU tke tynt \ Daraus geht doch hervor, 
da^ Jakob den in rede stehenden vers mit anapästischem 
rhythmus la^s also sein musterbeispiel scandiate: 

Fetohiiig füde for to feid it fast furth of the Färie, 

und nicht wie IVautmann thun würde: 

Ketohiiiy füde fiNr to f^id it fast fünh 6f the Färie. 

^yÄS sARt nun lYautmanu dazu? — Nichts! In der that, 
wiohts! Kr h^t oftVul^ar diese stelle voUkommai übersehen. 
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Kuhnke lengnet die beweiskraft dieses Zeugnisses, weil 
der ia der scbottischen litteratur in der zweiten hälft« des 
16. jahrliimderts 'vereinzelt begegnende' allitterationsvers 'be- 
i-«its wesentlich vei-schiedeu ' war Ton dem des 14. jalirhun- 
derts(s. 9). Eine kühne behauptungl Thatsächlich ist uns 
aus dem norden eine ununterbrochene kette von stabreimenden 
gedicliten bis zur zeit Donbars, also bis zum anfang des 16. 
jahrliunderts, bekannt (Grdr. IIa 1013, 1015 ff.). Und auch 
weiterhin muss der vers in lebendigem gebrauch geblieben 
sein, da ihn Montgomerie in der zweiten bälfte des 16. Jahr- 
hunderts noch reichlich verwendet (vgl. Brotanek, Wiener Bei- 
träge in 13Gff.) und namentlich, weil die versfonnen in seinen 
diL'htungen ebenso wie die bei Dunbar (Angl. XI 602 ff.) sich 
als wesentlich identisch mit denen des 14. und 15. jahrhuuderts 
erweisen (Brotanek s. 145 ff.). 

Mit ähnlichen nichtigen einwänden hat man dem zeuguis 
Gascoigne's zuzusetzen versucht, Jlan übersieht, dass auch 
im Süden unser vera keineswegs bald ausstarb. Er wui'de 
im 10. Jahrhundert der allitteration entkleidet , aber sein 
rhjthmus blieb lebendig (Schipper, Metr. I 226, II 223). und 
auf den kommt es uns bei dieser frage ja an. 

Da ich Qber die Zeugnisse des 16. jahrhuuderts nicht hin- 
wegkommen und nach wie vor den altenglischen vers nur mit 
vier bebungen lesen kann, muss ich auch die mittelenglische 
stabreinizeile so fassen, und brauchte mich somit mit den 
einzelheiten der vorliegenden Schriften nicht näher zn befassen. 
Indessen, auch wenn ich von jenen Voraussetzungen absehe, 
fordern mich diese dai'legungen auf sehritt und tritt zum wider- 
sprach heraus. 

In entscheidenden fällen ist eine methode befolgt, die ich 
füi' prinzijiiell falsch erachten muss. Es ist ein in aller Wissen- 
schaft anerkannter grundsatz, wenn möglich vom einfacheren, 
durchsichtigen auszugehen und von den so gewonnenen Stand- 
punkten aus an das kompliziertere heranzutreten. Nun ist 
allgemein anerkannt, dass die zweite balbzeile des stabreim- 
verses viel einfacher gebaut ist, als die ei-ste. Bei ihr hat 
daher die nntersuchung einzusetzen, nicht bei der ersten. 
Dadurch, dass Kuhnke und die anderen den umgekehrten weg 
«inschlagen, ist ihr blick für das einfache und nächstliegende 
getrübt worden, wie sich gleich zeigen wird. 
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Es is( ferner ohne weiters einleuclit«nd, dass man bei 
einer metrischen Untersuchung in erster linie doch das vor- 
wiegende, typisch ausgebildete ins äuge fassen und daraus 
Schlüsse auf das seltenere ziehen wird. Knhnke geht von den 
ersten halbversen aus, die dreifache allitteration aufweisen, 
die nach seiner Zählung 17 "U der gesamtzahl ausmachen. Eine 
solche minderzahl soll eatscheidende gesichtspunkte füi- die 
übergrosse mehrheit abgeben? 

Geht man den vorgebrachten argnmenten im einzelnen 
auf den giund, so erweisen sie sich als schlecht fundiert. 
Kuhnke glaubt im material selbst bestimmte hinweise auf seine 
scansion gefunden zu haben. Im Gawain sollen die ersten 
halbzeüen, in denen alle vier Senkungen ansgefullt sind, die 
sich also in nichts von den üblichen reiniversen unterscheiden, 
sich auf 802 belaufen; an solchen, in denen niu- eine Senkung 
fehlt, fänden sich 1011 ; diese beiden gruppeu zusammen 
machten 90 "/e aller ersten halbverse aus und damit sei die 
vierhebige scansion erwiesen (s. 86 f.). Sehen wir aber näher 
zu, so werden wir gewahr, dass er fast jedes geschriebene 
end-e als volle silbe zählt, auch vor folgendem vokal oder 
schwachem k Er liest also: 

and henged heje ou?r his hede 732 (s. 17) 
haf t-e hende in bor holde 1252 (s. 19) 
with alle t'e mete and J>e mirfe 45 (s. 35) 
I schal teile hit as tit 31 (s. 36). 
Femer zählt er viele -e, die nur graphisch sein können, ohne 
weiters als voll mit, wie keime, hume ('mann') s. 17, lorde 
s. 18, stode, worde s. 19 usw. Nun ist fast überall in der 
mittelenglischen "poesie, wo uns das metrum eine handhabe zur 
beurteilung bietet, wahrzunehmen, dass das end-e vor vokal 
oder A elidiert wii-d. Ich kann daher so lange nicht an solche 
ansätze glauben, als kein deutlicher hinweis für die geltung 
des -e in solcher Stellung erbracht wird. Noch schlimmer 
steht es mit dem bloss graphischen -e. Zählt man aber alle 
diese fälle zusammen, so zeigt sich, dass sie ungefälu- die 
hälfte der von Eubnke angeführten ausmachen: seine zahlen 
sind also ganz falsch. 

Wie hier hat er auch in allen anderen kategorien 
überlieferten verse durch ungerechtfertigte geltendmachnng 
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rieler -e sozusagen aufgeschweüt , um sie in sein zu weites 
sciiema einordnen zu können: seine Zusammenstellungen geben 
ein schiefes bild. 

Auch sonst sind seine zahlen nicht zuverlässig. An ersten 
halbversen mit di-ei- oder mehrfacher allitteration sind nach 
seiner Zählung 332 vorhanden, also 17 "/o- Aber dabei rechnet 
er A und vokalischen anlaut als gleichwertig und der gleiche 
anlaiit eines tonlosen formwortes gilt ihm ohne weiters für 
voll. So zählt er zu den halbvei-sen mit vier reimstäben die 
folgenden: 

hit hade a hole on pe ende 2180 (s. 17) 
p&t wjl I weide vryih good wylle 2430 (eb.) 
haf the hende in hör holde 1753 (s. 19) 
haf l'y helme of py hede 2247 (eb.), 
Somit ist die obige Ziffer zu hoch gegi'iffen; that>sächlich 
ist der Prozentsatz von ersten halbversen mit mehr als zwei 
Stäben kleiner. 

Vor allem ist aber gegen Kuhnke dasselbe wie gegen 
seine Vorgänger und muster auf dem gebiet des Altenglischen 
einzuwenden: seine theorie ist nicht im stände, verschiedene 
eigentümlichkeiten des textes, die objektiv feststellbar, also 
noläugbare thatsachen sind, befriedigend zu erklären. Eine 
kleine abschweifung wird uns bald 2u diesem kernpiuikt der 
fi-age führen. 

Wir haben anderwärts im Mittelenglischen verse, die auch 
nach meiner meinung viertaktig sind und die nächsten be- 
ziehungen zu den altenglischen haben, ich meine die reimverse 
Lasamons. Man lege nun diese neben Gawaj«: woher der 
gewaltige unterschied? Warum liest sich Lajamon gut mit 
2 + 2 hebangen und warnm erhält man bei dem versuch, 
anchGawayn so zu lesen, sehr bald den eindruck des klappemd- 
eintöntgen ? Da.s würde sich bei einer vergleichenden Statistik, 
die nicht in die fehler Kubnke's fiel*, sehr bald zeigen. Hier 
nur eine probe, bei der ich mich bez. (rawajn, aus dem oben 
angegebenen gininde, auf den zweiten halbvers beziehe. 

Bei Lajanion ist die häufigste form des typus A: 
GO-XXX-Xi wie lo Vortiger pan hinge 13786; danach kommt 
diejenige, in welcher die Senkung nach der ersten hebung 
fehlt, also (>J^xx-Xi wie ^reo Mmdred cnihten 13793. In 




38 I. »I'KACliK U. l.irrKUATLtR, 

den ersten 500 versen des bei Mätzner abgedi'uckten Stückes 
findet sich jene 74, diese 44 mal.') Zählt man nnr die fälle, 
die die zweite hälfte des reimpaares bilden, also der zweiten 
halbzeile des lang^verses entsprechen , so sind die zahlen 
40 : 20.') Das Verhältnis ist somit wie 5 : 3, bez. wie 2 : 1. 
Das ist ganz verständlich: der dichter gestattet sich synkope 
der Senkung, aber in der mehrzahl der fälle füllt er diese aus. 

Dieselben formen setzt auch Kuhnke für den Gawayn an 
(8. 72 ff.) ; wie ist nun da das Verhältnis ? Weil Kuhnke alle 
-c gelten lässt, sind seine zahlen nicht zu brauchen. Zählen 
wir aber, um sicher zu gehen, nur diejenigen fälle, in denen 
das mittelstUck des verses, auf das es uns hier ankommt, nicht 
durch -e, sondern durch volle silben ausgefüllt ist, wie Icde^ 
of the besl[e] 38 (bez. hc biges upon fyrsl[e] 9) und rkchis 
hym swyPe 8 (bez. io Vrondez and askes 2), so finden wir in 
der ersten fytte (v. 1 — 490) 33 verse der ersten *) und 143 der 
zweiten art,*) also das Verhältnis von 1 : 4. Bei der lesung 
Kuhnkes Qi-des 6f Ihe bvste, rkchis hym stcype) hätte also der 
dichter überaus gern, in fünf fällen \ner mal, die zweite hebung 
unmittelbar an die erste angerückt. Ist das nicht seltsam? 
Muss dieser thatbestand nicht erklärt werden, bevor man die 
mittlere hebung ansetzt? Denn auf der anderen seile ist 
vom Standpunkt desjenigen, der sie nicht annimmt, und rfcchis 
hiin sicyPe liest, die Sachlage sehr begreiflich : der dichter ver- 
wendet nicht zu oft dreisilbige Senkung, weil sie bei häufigem 
gebrauch zu schwer wäre. 

Ziehen wir nun die fälle mit -e heran. Den 143 vei-scn 
wie ricchis hym swy]>€ stehen 11 gegenüber, die nach dem 
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') Es Bind dies: a) (x)-xXX-x: 13786. 792, 796, 807, 811, 827, 
829, 814, &52, 853, 871, 873, 875, 876, 879, 880, 881, 882, 900, 903, 916, 
920, 925, 932, 938, 954, 965, 974, 981, 989, 995, 14000, 007, 008, 023, 029, 
036, 053, 061, 076, 079, 081, 0S8, 094, 099, 100, 112, 116, 120, 124, 126, 
128, 132, 138, 146, 157, 158, 159, 166, 167, 174, 177, 178, 181, 189, 190^ 
192, 205, 223, 224, 249. 256, 268, 283. 

b) (x}~XX-X- 13791, 793, 812, 824. 847, 848, 856, 863, 
866, 901, 914, 918, 837, 951, 971, 985, 988, 14002, 024, 030, 038, 052, 
073, 075, 086, 087, 096, 105, 1 14, 155, 164, 195, 197, 215, 229, 235, 253, 
255, 268, 269, 273, 281. 

') Vgl. die geradüiflrigen unter den angeführt«!! belegeu. 

*) Belege bei Knhnke s. 72—75. 

*) Belege bei Kuhnke b. 75—80. 
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Röster htcande hr^jgier 236 gebaut sind , d. h. in denen die 
innensenkung des Kuhnke'schen Schemas (l^x-x) durch ein 
end-e ausgefüllt ist.') Dabei ist der folgende anlaut stets kon- 
sonantisch. Der dichter meidet also in dieser Stellung lieber 
das end-e, offenbar weil es ihm zu schwach war. Dagegen 
stehen den 33 versen wie ledes of the besl[e] nicht weniger 
als 41 gegenüber, in denen nach Kuhnke eine innensenkung 
durch -e ausgefüllt wäre, wie / hope pat he teere 140, und 
darunter 20, in denen das -e vor vokal oder h steht, wie so 
longe and so grete 139.*) In dieser form wäre also das früher 
lieber gemiedene -e so häufig gebraucht worden, noch dazu 
vor vokalen ? Folgt nicht vielmehr aus der vorgeführten 
beobachtung, dass hier mindestens vor vokalen und schwachem 
A das -e nicht galt, also der dichter durch elision den knap- 
peren typus zu eneichen trachtet? 

Den vorgeführten bezeichnenden zahlen lassen sich noch 
andere zugesellen. Es fällt auf, wie selten in der von Kuhnke 
angesetzten zweiten hebung in versen wie den angeführten 
sich ein natürlicher starkton findet, wie er fast regelmässig 
in den anderen zwei hebungen steht. Hier wäre doch gute 
gelegenhejt gewesen, komposita der form l^(x}, oder auch 
wortgmppen dieser struktur unterzubringen, wie sie sich so 
hänSg im typus C finden (z. b. in the tcesl-iles 7 , at pe sid- 
hordee 115, bi pis burn r!/ck[e] 20, in her firsi age 54). That- 
sächlich finden sich aber in der ersten fytte nur fünf deut- 
liche fälle (an vncouPe tale 93, Pe stif kyng his-seluen 107, 
femer 44, 114, 453) und drei weniger sichere (133, 258, 409). 
Ist es nun nicht höchst seltsam, dass der dichter an einer 
versstelle, die eine hebung bilden soll, natürliche starktöne 
sichtlich meidet? Ist nicht daraus zu folgern, dass er hier 
eben gar keine hebung sprach? "Wie man sieht, habe ich 
liier nur ein argument Sievers' (Ältgerni. Metrik s. 13 ff.) aufs 
Mittelenglische übertragen. 

Es zeigt sich somit, dass der dichter im typus A vei'se 
der form ricchis hym swype in erster linie anstrebt und ein 
plus an mittelsilben sich nur gelegentlich, ein plus an natür- 
lichen accenten äusserst selten gestattet. Das sind thatsachen, 



') Belegre bei Kuhnke 8. 79 f. 
^ fielegre bei Kuhnke s. 73-75. 
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welclie diiicli objektive beobaclitung festgestellt sind. Von 
einer metiisclieii tlieorie verlange ich, dass sie diese sehr be- 
merkenswerten thatsaclien nngezwungen erkläre. Bei der 
Kuhnke's sind sie ganz nn begreif] ich, bei anset^ung von bloss 
zwei hebungen ohne weiters klar. 

Genau entsprechende beobachtungen lassen sich auch an 
den noch Übrigen typen des zweiten halbverses machen, an 
C und BC, G<)xx--x ""d G<)xx-x-X) *'ei denen Knhnke 
im eingang eine dritte hebung ansetzt. Dieses eingangsstöck 
von zwei bis di-ei süben zeigt dasselbe verhalten wie das 
mittelstück von A. 

Derartige beobachtungen halte ich für ausschlaggebend; 
und ich meine, alle diejenigen, die es als erste pflicht des 
Philologen ansehen, die eigentUmlichkeiten der überlieferten 
texte ohne Voreingenommenheit zu erfassen, müssten mir 
recht geben. 

Wie steht es nun mit dem ersten halbvers? Es ist von 
vom herein höchst unwahrscheinlich, dass er eine andere zahl 
von hebungen habe als der zweite. Eben deswegen gab seine 
grossere fülle den ausgangspunkt für zweifei und den anlass 
zu dem vei"sucli, auch dem zweiten mehr als zwei hebungen 
zuzuschreiben. Es ist ja richtig, dass er häu% etwas um- 
fänglicher als dieser ist und manchmal mehr als zwei uatiir- 
liche starktöne aufweist. Dass dergleichen in einem vers mit 
zwei hebungen möglich war, beweist das oben erwähnte 
Zeugnis Jakobs, der unzweifelhaft Feidting ßde for to fäd it 
sprach. Im übrigen denke man nui' daran, was noch im Neu- 
englischen trotz aller renaissance-einflüsse und Pope'scher Ver- 
feinerung vorkommt. Ein satz wie splendour dassles in vain 
scheint auf den ersten blick keine andere Verwendung im vers 
his mit drei hebmigen zuzulassen. Und doch sind ihm nur 
zwei zugeteilt in dem bekannten lied 'Home, sweet home' 
von J. H. Payne : 

An öiile from höme. splendoui- däzzles in väln; J 

Oh, give me my löwly thatched c6ttage agäin. i 

Kann uns danach die scansion god haie geuen vus his gräce 
Gaw. 920 sonderlich auffällig erscheinen ? 

Ylelleicht wendet man ein, dass dieser fall in einem von 
vom herein für den gesang bestimmten gedieht steht und 
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dorch die melodie dergleiclien Unebenheiten eine milderiuig 
erfahren können. Indessen auch in dichtungen, die nur für 
die rezitation bestimmt sind, kommt es nicht selten vor, dass 
in anapästiscli verlaufenden versen von drei oder mehr natür- 
lichen starktönen einer oder zwei in die Senkung gesetzt sind. 
Wii- können mehrere fälle unterscheiden. 

1. Von drei starktönen wird der erste gedrückt. 

a) Sought the hall of the f6ast. Undisttirb'd by his tread, 

Scott, Harold I, XV v. 9. 
'Curse the hat;' he excläims; 'nay come 6n tillwe lüde 

Southey, Mary the Maid of the Inn. V. 86. 
Crept, like blight through the ^ars of a thick fleld of com, 
Shelley, A Vision of the Sea v. 51. powden's Ed. s. 540) 
Lopt and mängled the trünk in its n'iin is s^en. 

Southey, The Oak of our Fathei-s v. 25. 
Happy man! he is süre the resemblance can't fäil; 

Southey, The Pious Painter v. 46. 
Bandied ärmies of light and of äir; at one gute 

Shelley, A Visioa of the Sea v. 119 (s. 541) 

(Im zweiten halbvers:) 

The bröad sun aböve lauglied a pittiless läugli, 

Browning, How they brought the Good News from 
Ghent to Aix v. 39. (Poet. Works, 1898, I 250) 
Yet to wÖrtU let's be jüst, royal blöod ye might boast, 
Bnrns, The Kirk of Scotland's Alarm v. 34. 
(Globe Ed. a. 100) 

b) And see wörms of the Sarth, and föwls of the air, 

Byron, Siege of Corinth v. 491. 
(Works ed. Coleridge III 469) 
But sleep döeply and swßetly, and s6 be beguiled 

Shelley, A Vision of the Sea v. 77 (s. 540) 

The deep grip of their cläws through their vibrating pldnks 

Shelley, eb. v. 44 (s. 540) 

And Alp kn^w by the türbans that röUed on the sänd, 

Byron, Siege of Corinth v. 466. 
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3. Von drei starktönen wird der letzte gedrückt: 

a) He löoked on the long grass — it wäved not a bUde; 

Byron, Siege of C. v. 525. 
Yet blithe as the liglit leaves that dAoce in its siglis; 
Scott, Bridal I, I v. 16. 

b) So Seen by the dying lamp's fitfnl light, 

Byron, Siege of C. v. 022. 
I flew to the pleasant fields träversed so oft, 

Campbell, The Soldier's Dreani v. i;J. 
At Boom, a great yellow star cäme out to see; 

Browning, How they brought etc. v. 15. 

Sind danach fälle wie folgende auffällig: 

a) \>e st^le of a stif staf (»e stürne liit bi-grypte Gaw. 214. 
l>ene hörd? he of ]'at hyse hil in a härde r6che eb. 2199, 
GäwajTi, quoth that gr^ne gonie, göd fe mot löke eb. 2239. 

b) Last to bis lilfly hed & lyft hit vp söne eb. 433. 

So kenly fro pe kyngez konrt to käyi-e at bis öne eb. 1048. 



4. Von vier (oder fünf) starktönen werden zwei (oder drei) 
fed nickt. 
Clapped mj liänds, laughed and säug, any nöise, bad er gAod, 

Browning, How tliey brought etc. v. 53. 

Neck by neck, stride by stride, never cliAnging cur place; 

Brovraing, eb. v, 8. 

Swollen with rage, strength and effort; the wbirl and tlie spläsh 
Shelley, A Vision of the Sea v. 144 (s. 542) 

Crawling inch by inch ön them, lair, 6ars, limbs and 6yne, 
Shelley, eb. v. 93 (s. 541) 

The thin wlnds and soft wÄves into thunder; the scrÄams 
Shelley, eb. v. 146 (s. 542) 

Serred as stäble-boy, 6rrand-boy, pörter, and gröom; 

Wordsworth, The Farmer of Tilsbury Vale v. 50. 
(Äldine Ed. V 122) 
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So starke belastung mit natürlichen accenten kommt im Ga- 
wayn überhaupt nicht vor; denn annähernd entsprechende 
fälle wie 

'Kepe l'e ci'isyn', quoth J-e kyng, 'p&i l'ou on kyrf s^tte 372 
sind immer noch leichter. 

Allerdings weist das Mittelenglische dafiir in einer an- 
deren richtung nicht selten eine mehrbelastnng auf, nämlich 
drei- ja viersilbige Senkung, die in der nenenglischen kunst- 
dichtung in der regel veiiniedeu wird. Diese beschränkung 
ist eine folge der renaissance-einflttsse, die sich vor allem aui 
das am leichtesten wahrnehmbare am vers, die silbenzahl, 
ei"streckten, während das silbengewicht nicht so stark be- 
rührt wui'de. Aber diese regel gilt keineswegs allgemein: 
auch moderne dichter gestatten sich gelegentlich mehr als 
zweisilbige Senkung. Leichtere fälle der art sind: 
And the silken kntJts, wMch in hörry she woald mäke 

Scott, Lay L. M. U, XXVI v. 3. ] 
In the Ägony of tferror, their cbäins in the hold; 

Shelley, A Vision of the Sea v. 41 (s. 539) 
Generous as spring-dews, that bless the glad gröund 

Scott, Bridal I, I v. 18. 
Advänces; twelve röwers with the impulse of thöught 

Shelley, A Vision of the Sea v. 153 (s. 542) 

Doch finden sich auch schwere: 
He left his m^irymen in the mist of the hill 

Scott, Lay L. M. IV, XI v. 16. 
The old Räven flew round and round, and cäwed to the bläat 
Coleridge, The RRven v. 38 (Campbell's Ed. s. 19) 

Gar nicht ungewöhnlich sind aber solche fälle in der früh- 
neuenglischen verskiinst, soweit sie ausserhalb der renaissance- 
einflüsse steht: in der volksbaUade und im kuittelvers des 
dramas, der ja nur ein etwas verwilderter abkömmling des 
mittelenglischen stabreimverses ist (Schipper, Uetr. I 231 ff., 
II 231 ; Schröer, Angl. V 238 ff.). Fälle im knittelvers finden 
sich noch reichlich bei Shakespeare (vgl. König, QF. 61, 
B. 119 fi.), wie; 
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Dost thou cönjure forwenches, that thou cÄIl'st for suclistüre, 
Wlien üne is one too mäny? Go göt thee from the döor. 
(Com. Err.m, 1,34 t) 

Die vorgeführten parallelen aus dem Neuenglischen reichen 
wohl ans, um die mögliehkeit der von mir verteidigten lesuiig 
des mittelenglischen atabreimverses daizuthun, um zu zeigen, 
dass nir kein recht haben, ans der stärkeren belastung der 
ersten halbzeile gegenüber der zweiten auf eine grössere an- 
zahl von hebungen zu scliliessen. Da nun für die zweite 
haJbzeile aus den oben vorgeführten beobachtungen meines 
erachtens mit zwingender notwendigkeit sich die zweizahl der 
hebungen ergiebt, werden wir auch der ersten nicht mehr zu- 
weisen. Warum sie sich aber von der zweiten entfernt, ist 
leicht zu ersehen : schon in der altenglischen grundlage zeigen 
die ersten halbverse in ihrem bau gewisse unterschiede, und 
die mittelenglischen ei-scheinungen erweisen sich bei genauerem 
zusehen als eine Weiterbildung dei'selben. 

Wie es aber möglich ist, so umfängliclie silbenkomplexe 
den hebungen unterzuordnen, das lassen die parallelen aus 
dem Neuengüsclien erkennen. Mehr als zweisilbige aus 
schwereren silben bestehende Senkung findet sich vorwiegend 
in der mitte des versra, wo sich eine caesur einstellt, so dass 
die Senkungssilben zum teil der vorangehenden, zum teil der 
folgenden hebung zugeschlagen werden. Das giebt uns einen 
fingerzeig. Ich habe bereits in einem früheren bände dieser 
Zeitschrift (VII 197), von anderen Voraussetzungen kommend, 
darauf hingewiesen, dass längere Senkungen doch gut zu 
gehör zu bringen sind, indem man sie auf zwei Sprechtakte 
verteilt (und die hebungen deutlich hervorhebt). In ersten 
halbversen wie 

and bräjdez out ■ )'e bryjt bronde Gaw. 1901, 
pem h6rde he ■ of l^at hyje hil Gaw. 2199, 
die Kuhnke (s. 13) auffällig findet, ist an den angezeichneten 
stellen ein tiefpunkt der exspiratiou, dessen akustischer effekt 
dem einer jiause nahekommt, so dass der vers in zwei stücke 
von ungefähr ampiiibrachischem rhythmus zerfällt. Wir haben 
eine art innerer eäsur anzusetzen, und dass in cäsui-en sich 
' eitra-syllables ' einstellen, kommt ja sogar in den gleich- 
laktigen metreu vor. Duich solche teiluug können auch 



46 I. SPRACHE V. LITTEHATCB. 

grössere komplexe noch von den hebungen äberragt andH 
lierrscht werden. Ich finde in der Verbindung solcher unrnhig 
wogenden ersten halbzeilen und glatter abfliessenden zweiten 
eine eigenartige rhythmische Schönheit. 

Vi'tnn in manchen texten (z. b. bei Langland) trotzdem 
noch vereinzelt vei-se übrig bleiben, die keinen guten eindrnck 
machen, so können diese geringen reste nichts beweisen; sie 
zeigen nur, dass die technische geschicküchkeit mauclier dichter 
geringer war. 

Nach diesen darlegungen mnss ich leider die schrift 
Eubnke's, so gut sie gemeint ist, als misslnngen bezeicMen, 
nicht so sehr in folge von mangeln und fehlem, die ihm per- 
sönlich zur last fallen, als weil ihm Voraussetzungen gegeben 
waren, die sich bei schärferem anfassen als unhaltbar er- 
weisen. 

Bei Mennicken und Fischer ist mir zunächst ihr eigen- j 
tümliches Verhältnis zu einem ihrer Vorgänger aufgefallen. 
Mennicken sagt gleich zn l>egimi (s. 33), nach der allgemeinen 
anffassung habe in der stäbreimenden dichtung des 1-1. und 
15. Jahrhunderts die langzeile vier hebungen, während die 
Senkungen 'imgrossen und. ganzen frei' seien. Femer spricht 
er von 'Trautmanns von allen gebilligtem nachweis', dass der 
Schotte Huchown Morle Arthure verfasst habe. Danach 
meinte ich, er habe meine Untersuchungen Angl. XI 392 ft, 553 ff. 
nicht näher eingesehen, ohwohl er sie in der litteraturüber- 
sicht anführt. Ich war darum um so mehr erstaunt, im 
zweiten abschnitt ('Der aasgang des abverses') auf s. 36 — 38 
im wesentlichen eine erweiterung meiner darlegnngen Angl. XI 
587 fL zu finden, insbesondere dem kerne meiner ai^mentation 
(a. 8. 0. §§ 90, 91), wenn auch etwas weniger deutlich heraus- 
gearbeitet, s. 37 (z. 23 ff.) wieder zu begegnen, ohne dass 
Mennicken erwähnt, dass ein anderer schon vor ihm ungefähr 
dasselbe gesagt hat. Ja sogar so bestimmte einzelheiten, wie 
die von mir 8.588 geforderten besserungeu von lord, hed zn 
ioverd, heced mit hinweis auf gewisse andere stellen kehren 
s. 42 wieder. So ist denn auch das hauptergebnis dieses ab- 
schnittes, dass am schluss des zweiten halbverses klingender 
ausgang die regel bildet, bereits von mir gefunden worden, 
Aehnlich setzt der enlspivcheude abschnitt Fischers ein (s. 3 ff.), 
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1 verliältnis zu Angl. XI 577ff., 573ff.. ja die besprechung 
der reime to ]>e : sope etc. (s. 4) stimmt fast wörtlich zu der 
meinigen a. a. o. s. 573. Von da an erinnert sich Fischer 
allerdin^ seines vorgängei-s nnd lässt es an hinweisen nicht 
fehlen. 

Ich bin mm keineswegs geneigt, diese gedächtnisschwachen 
tragisch zu nehmen, soweit die sache mich betrifft. Aber der 
kritiker muss anfänger doch bedeuten, dass derartiges in 
einem geregelten wissenschaftlichen betrieb nicht gut angeht. 

Die darstellung Mennicken's untei'sclieidet sich von der 
Kuhnke's dadurch, dass sie von vorn herein gewicht darauf 
legt, die sprachgestalt des textes festzustellen, d. h. im wesent- 
lichen den wert des end-e zu ermitteln. Sie ist im prinzip 
methodischer angelegt, in der ausfübmng freilich weniger klar 
und durchsichtig als die Kuhnke's. Nach einer Untersuchung 
des ausganges des zweiten und ersten halbverses wird, ziem- 
lich unvermittelt, der vers als ein siebentakter erklärt und 
zu zeigen versucht, dass die überlieferten Zeilen sich in dieses 
Schema fügen. Dazu ist es vorerst nbtig, eine nicht ganz 
unbeträchtliche reihe von zu langen und zu kurzen versen 
durch besserungen zu beseitigen. Darauf wird die frage er- 
örtert, wie weit das end-e noch gegolten habe. Mennicken 
wandelt dabei vielfach auf meinen wegen , indem er die 
'sicheren' fälle, d.h. solche, bei denen kein -e in betracht 
kommt, zusammenstellt und erwägt, welche Zahlenverhältnisse 
sich ergeben, wenn wir das -e als stumm ansetzen, und welche 
bei der gegenteiligen annähme. Nur liegen die dinge nicht 
immer so, dass ein sicherer schluss möglich ist, und auch soust 
wäre im einzelnen manches einzuwenden. Ich will indessen 
meine leser nicht in die etwas verschlungenen gänge dieser 
argnraentation führen, sondern nur darlegen, zu welchen kon- 
sequenzen Mennicken gebracht wird. y. 81 giebt er die ereten 
51 vei-se des gedichtes in seiner scansion wieder. Dabei fällt 
mehrerea auf. Einmal muss er das end-e in sehr grossem 
umfang gelten lassen, nicht selten sogar vor folgendem vokal, 
wie thurch grdce 6f hym selvenf v. 1. In dem angegebenen 
Stück finden sich 15 derartige fälle, also fast in jedem dritten 
Vera einer. Femer muss Mennicken einen ictus auch solchen 
Silben zuweisen, die in der prosa ganz unbetont waren, wie 
uncltyäe o, säuVcs 7 (18 mal), ja sogar dmuial einem end-e: 
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gräte 4, whdnne (■gewannen') 22, Grece 37. Dabei ist zh" 
bemerken, dass in anderen stUcken von 50 versen die anzahl 
solcher fälle walirecheinlich noch grlisser sein wird, da die 
namen des länderkatalogs in v. 30—50 die einsetziing von 
nebenicten sehr erleichtern. 

Die erstere annähme mnss nan den allerstärksten zweifeln 
begegnen. Mennicken schreibt unserem dichter eine Verwen- 
dung des end-e zu, die noch weit über die Chancer's, ja der 
meisten anderen ntittelenglischen dichter hinausgeht, da es 
vor vokal sehr häufig unelidiert bleibt. Das ist bei einem 
werk, das sicher nördlich des Humbers, nach Trautmann 
und Mennicken sogar in Schottland entstanden ist, doch nicht 
glaublich! Dass die dichtung nicht selten gegenüber der 
Umgangssprache ältere sprachformen festhält, ist bekannt. Ich 
selbst habe für Morte Arthui'e innerhalb gewisser grenzen 
und an bestimmten versstellen tönendes e angesetzt (Angi. XI 
589 ff-)- Aber ein derartiges archaisieren ist doch nur in 
gewissem nmfang denkbar. Wenn die allitterierenden dichter 
so weit gehen konnten, nie Mennicken meint, so würde man 
im reimvers eine annähernd älmliche Verwendung des -c er- 
warten, während es liier doch ziemlich spärlich erscheint. 

Was versbetonungen wie sdulis anlangt, so erkenne auch 
ich sie im nationalen reimvers zu beginn und in der ersten 
hälfte des 13. Jahrhunderts an (Lasamon, King Hörn). Da 
wir sie aber hier in der zweiten hälfte des 13. Jahrhunderts 
schwinden sehen, kann ich nicht glauben, dass sie im noi-den 
noch so viel später möglich gewesen sein sollte. 

Mennicken kann also uui- dadurch sieben hebungen heraus- 
bekommen, dass er die spräche des dichters auf einen älteren 
stand zurückschaubt und auch im rein metrischen archaisiert. 
Im übrigen wäre der gegenbeweis gegen seine ausätze leicht 
auf dieselbe weise zu führen, wie oben gegen Kulinke (s. 37 ff.). 

Die Schrift Fischer's, von der nur die ersten zwei bogen 
vorliegen, während das ganze in heft 11 der Bonner Beiträge 
erscheinen soll, ist ziemlich genau nach dem musterMennicken's 
gearbeitet. Gegen seine scansion, wie er sie s. 27 durch eine 
probe anschaulich macht, sind ähnliche einwände zu erheben. 
In den 44 langzeilen dieses Stückes muss er sieben mal -e vor 
vokal tOuen lassen, 18 mal unbetonte silben wie -cd, -es und 
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zweimal -e mit einem ictus belasten. Im übrigen ist der gegen- 
beweis schon oben geführt. 

Danach muss das gesamturteil über Mennicken und Fischer 
älmlich ausfallen wie das über Kulinke (s. 46). 

Wie aus den einleitenden Worten Fischei« hervorgeht, 
stellt die veröffentlichnng einer weiteren derartigen Unter- 
suchung bevor, von Steffens über die 'Wars of Alexander'. 
Aach dies ist ein text, der zu stärkerer versfüllung neigt. 
Bei dichtungen dagegen mit knapperem versbau wie den 
Alexanderbruchstücken oder der Destruction of Troy, würde 
»ich zeigen, wie schon aus den kurzen proben Trautmann's 
Angl. XVUI 86 ff. ersichtlich wird, dass man Synkope der 
Senkung in einem umfang annehmen muss, der diese theoiie 
auf den ersten blick ad absurdum führt. Auch die annähme 
archaistischer spräche mrd dagegen wenig lielfen. Noch 
schärfer würde dies zu tage treten bei den versen Dunbar's 
and Montgomerie's, da man für das 16. Jahrhundert doch un- 
möglich tönendes end-e ansetzen kann. 

Graz. Karl Luick. 



A History of English Dramatic Literature lo the Death of Queen 
Anne. By Adolphus William Ward. New and revised Edition. 
London, Macmillan and Co., (New York: The Macmillan 
Company) 1899. 8«. 3 vol. 36 sh. ') 
Wenn ein lieber alter freund, der in seinem gehaben und 
seiner kleidnng etwas altmodisch geworden war, ohne dass 
uns dies im täglichen umgang sonderlich aufgefallen wäre, 
plötzlich in einem neuen gewand vor ans hintritt und wir 
bemerken, dass er es noch ganz gut wagen kann, sich wie 
ein junger zu geben, so brechen wir wohl beifällig und be- 
wundernd in die woile aus: Mann, dir sieht niemand deine 
jähre an! 

Mit demselben freudigen zurnf begrüssen wir heute ein 
buch, das, in der ausgäbe von 1875 seit der Studienzeit uns 
wohl vertraut, nun in gründlicher neubeaibeitung vorliegt, 

>) Dnrcli ein versehen wurde das fürs „Beiblatt" bestimmte receiiatong- 
eiemplar lange in England xntückgeh&lten, m daoa en ent aufangs De- 
zember 19Ü0 in meioe bände gelangte. 

Anfiii, Btfbuti xn. 4 
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Der alte freund, welcher niemals ein Schwächling war, 
ist in dem vierteljahrhiindert noch stattlicher geworden. Von 
rund 1200 selten wuchs das buch in der zweiten ausgäbe auf 
naliezu 1900 an, der iades von 20 selten auf ungefähr das 
vielfache. Um einen begriff von dem umfang der zathaten 
zu gewinnen, möge man sich gegenwärtig hallen, da^ die 
bände 11 und III der neuen aufläge zusamniengenomnien mehr 
Seiten zählen als das ganze werk in seiner ursprünglichen 
gestalt. Es sind also nachtrage hinzugekommen, welche, iiu 
Zusammenhang gedruckt, den ganzen ersten band der neu- 
bearbeitung füllen würden. Von giösseren strichen ist hin- 
gegen nur die weglassung der etwas weitschweifigen theore- 
tischen vorrede zu erwähnen. 

Die einzelnen kapitel haben natürlich ungleich grosse 
erweiterungen erfahren, und es ist deutlich zu sehen, dass 
Ward sich in dieser richtung von der aufnähme der vei-schie- 
denen abschnitte seitens der kiitik leiten li&ss. Die Würdigung 
Ben Jonsons und die analyse seiner dichtungen wurde ein- 
mütig als der glanzpunkt des werkes bezeichnet, und so konnte 
es der Verfasser hier bei verliältnismässig geringen nachtragen 
bewenden lassen. Ungefähr in demselben masse wurde das 
kapitel über Beaumont-Fletcher erweitert. Dagegen machen 
die zuthaten des abschaittes über Shakspere, mit welchem die 
kritiker seinerzeit am wenigsten zufrieden waren, ein ganzes 
buch von etwa neun bogen aus. Die zusammenfassende be- 
urteilung des genins Shaksperes — Ward bezeiclinet sie mit 
rührender, aber unnötiger bescheidenheit als "made from certain 
poinls of view only, via. from Ihose o» tchich I may with (he 
least presumption seck U) place ntysdf" — wird zwar fast un- 
verändert aus der ersten aufläge herübeigenommen; die ein- 
leitenden bemerkungen über die ent-stehung der Shakspere- 
litteratur imd Shakspere-pliilologie , femer der biographische 
abschnitt und die behandlung der einzelnen stücke bilden aber 
in ihrer erweiterten gestalt eine ganz vortreffliche einführung 
in das Studium des tbatsächlichen über den dichter und seine 
werke. 

Auch den unmittelbaren Vorgängen des meisters wird un- 
gleich mehr aiifmerksamkeit zugewendet als in der ersten 
aufläge. 

Die chronologische disposition des Ungeheuern Stoffes io 




i 



I. SPBACHE U. LITTEHATÜR. 



51 



Beim bapitel ist unberührt geblieben. Ward erledigt also im 
ersten abschnitt die anfange des dramas und schliesst daran 
im zweiten kapit«l eine besprechung der ersten „regelmässigen" 
(besser vielleicht „kunstmässigen") tragödien und komüdien. 
Der ansdmck „Shaksperes Vorgänger" (kap. HI) ist streng 
chronologisch zu fassen und auf jene dramatiker zu beziehen, 
welche vor dem auftreten des „dichters für alle zeiten" zn 
schreiben begannen. Die beiden steme der dramatischen 
litteratur. Shakspere und Jenson, werden, wie erwähnt, in 
besonderen kapiteln (IV und V) besprochen. Ihnen schliessen 
sich die „späteren Elisabethaner" an, eine bezeichnung, die 
auf mehi-ere in dieser gruppe behandelten dichter, z. b. auf 
William Kowley oder gar auf M'illiam Alexander, Earl of 
Stirling, keineswegs anwendbar scheint. 

Mit der heraushebung Shaksperes und Jonsons in beson- 
deren kapiteln kann man sich einverstanden erklären; eine 
ähnliche sonderatellung scheint aber keineswegs geboten für 
BeaumoQt und Fletcher (kap. VIT), ja sie hat ihre bedenken, 
wenn wir an die mitarbeiterschaft eines Massinger und Shirley 
bei stücken Fletchers denken. Die beiden wei-den nämlich 
mit iliren andern dramatischen leistnngeu in da^ folgende, 
achte kapitel („das ende des alten dramas") verwiesen; neben 
ihnen steht aber wiederum Tourneur mit seinen 1604 und 
1607 verfassten dramen. Man sieht, dass Wards chronologische 
anordnung nicht stich hält und wenn der Verfasser andere 
gründe hatte, dichter wie Shirley und Toui'neur in demselben 
kapit«! zu besprechen, so hat er es jedenfalls unterlassen, diese 
Zusammenstellung zu rechtfertigen. 

Im letzten abschnitt bespricht Ward „das spätere Stuart- 
Drama" von 1G42 an. Als wichtigstes bindeglied zwischen den 
beiden letzten periodeu erscheint Sir William Davenant im 
Vm. und IX. kapitel. Damit beweist der Verfasser, dass er 
im prinzip nichts gegen die aufteilung der poetischen thätig- 
keit eines mannes auf verschiedene epochen hat, und ich kann 
mir eine geschichte der dramatischen litteratur vorstellen, 
welche den biographischen Standpunkt ganz veilässt und eine 
rein sachliche anordnung der drameu streng durchführt. Zu- 
nächst wären diese nach den hauptgattungen zu sondern: 
tragödie, kom^die, maskenspiel, schäferdrama; innerhalb dieser 
ergäben sich leicht Untergruppen. Bei der be.sprechnng der 
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einzelnen werke brauchte man sich selbstverständlich niclit 
sklavisch au die chronologische folge zu halten; vielmehr wäre 
nach möglichkeit an typische dramen die erörterung ganzer 
reihen anzugliedern und stücke wie Kyds Spanish Tragedy, 
(yliettles Hoffmann, Toumeurs Ilcvengers Tragedy mussten mit 
dem Hamlet in Zusammenhang gebracht werden. Weitere 
wäre es leicht genug, kreise von dramatitern herauszuheben, 
welche unter dem einäuss einer hervorragenden gestalt stehen: 
die schule Ben Jonsons hat z. b. ihre besonderen, nicht zu 
verkennenden merkmale und die ihr angehörigen sind mit un- 
auslöschlichen zeichen "sealed to the tribe of Ben". I 

Ich meine , dass die ergebnisse für die geschichte des 
dramas bei einer solchen behandlung des Stoffes grßsser wären. 
Die Schilderung der geistigen entwicklung eines mannes mOge 
getrost der einzelforschung überlassen werden ; sie kann nicht 
aufgäbe des geschichtsschreibers einer gattung sein, 

■Ward hat in den letzten, zusammenfassenden Paragraphen 
seiner kapitel (mit aiisnahme des unhaltbaren kap. VI '"later 
Elizahethans") gezeigt, dasjs er für eine derartige auffassung 
der gescliichtsschreibung des dramas Verständnis hat, und die 
notwendige trenuung des Ursprungs von tragödie und komödie 
(kap. II) konnte ihm den gedanken nahelegen, diese Scheidung 
auch im weiteren verlauf seines buches dui-clizufühi-en. ■\^'eun 
er seinem werk trotzdem die überwiegend biographische form 
gab, so geschah dies im jakte 1875 wohl in der erkenntnis, 
dass die zeit für eine streng sachliche behandlung des Stoffes 
noch niclit gekommen war. Seither ist jedoch die forschung 
rüstig vorgeschritten und eine reihe von ebenso mühsamen 
wie schwierigen vorai-beiten wuide bereits geleistete Für die 
tragödie haben wir Kudolf Fischei-a schönes buch : Zur kunst- 
entmcklung der engliscJien trayadie von ihren ersten anfangen 
bis Bu Shakspere (1893) ; ül)er das liirtendrama lieferte Homer 
Smith eine sehr dankenswerte Zusammenstellung (Baltimore 
1897) und das maskenspiel wurde von Soergel iu einer fleissigen 
dissertation (1882) behandelt, auf welcher sich gut weiterbauen 
Hesse. Nur die letztgenannte arbeit kennt Ward; die andern, 
weit wichtigeren hat er sich leider entgehen lassen. Für das 
lustspiel freilich, wie für die spätere tragödie scheint noch 
jede zusammenfassende darstellung zu fehlen und so können 
mv es Ward nicht allzusehr verübeln, wenn er sich zu einer 
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vöiligeu nmgiessung seines Werkes m neue formen nicht ver- 
stehen konnte. 

Das festhalten des Verfassers an der einmal gewählten 
anordnung des Stoffes überrascht umso weniger, wenn wir er- 
fahren, dass er am Owens College zu Manchester nicht nur 
englische litteratur, sondern auch geschichte tradierte. Für 
ein historisches lehrbucli ergäbe sich eine streng chronologische 
behandlung des Vorwurfes mit zusammenfassenden überblicken 
am schlnss wichtiger abschnitte von selbst und diese methode 
übertrug Ward mit geist und konseiiuenz auf sein umfang- 
reichstes litterarhistorisches werk, das er gewiss als kompen- 
dinm im höheren sinne aufgefasst haben will. Auch vom rein 
menschlichen Standpunkt können wir sein konservatives vor- 
gehen begreifen; musste ihm doch das buch, an dessen aua- 
gestaltung er seit einem \ierteljahrhundert arbeitete, in seiner 
alten form recht ans herz gewachsen sein. 

Abgesehen von der Unterlassung jeder einschneidenden 
änderung in der anläge des buclies hat M'ard keine mühe 
gescheut, um seine zweite aufläge auf die höhe der Wissen- 
schaft zu bringen. Schon in der ersten ausgäbe bekundete er 
eine achtunggebietende kenntnis der deutschen forschung, 
welche er seither wesentlich vertiefte. ') Nicht nur werke, 
die er in bibliographien finden konnte, sondern auch kleine, 
verstreute beitrage weiss er aufzustöbern und zu verwerten. 
Grillparzers aphorismen über Shakspere scheint er besonders 
zu schätzen; er nimmt sich der viel verketzerten Shakspere- 
studien Rümelins an; an stelle der alten erklärnng der be- 
rühmten stelle von „mitleid und furcht" bei Aristoteles giebt 
er jetzt die neuere deutung Bernays' usw. Seine kenntnia 
deutscher Wissenschaft beschränkt sich aber durchaus nicht 
auf werke, welche in das engere Stoffgebiet der dramatischen 
litteratur fallen. Auch unsere historik ist ihm geläufig — 
korrigiert er doch sogar deutsche forscher in der geschichte 
ihres eigenen landes (TT 430 n) — und Jakob Burckhardts 
klassische Kultur der Renaissance in Italien hat er mit grossem 
nntzen gelesen. Gustav Freytags Technik lies Dramas aber 
ist sein ästhetisches brevier. 

Bei solcher detailkenntnis ist es unfassbar, wie der ver- 
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faeeei' einige der wicbtigsteo leistungen Deutschlanda ans 
letzten Jahrzehnt übersehen konnte. Als schwerer mangel 
haftet den beiden einleitenden kapiteln das felilen oder die 
nnsicbere, aus zweiter band stammende beschreibong der von 
Braudl (Quellen des tceltlichen Dramas in England vor Sliak- 
spere) heransgegebenen stücke und die unterlassene berfick- 
sichtigung der wichtigen einleitung dieser Sammlung an. Hier 
hätte Ward anch ein Vorbild für die eingaogs vorgeschlagene 
sachliche gliederung des Stoffes finden können. Oreizenachs 
weite ausblicke eröffnende „Geschichte des neueren Dramas' 
(1. band 1893) wäre unbedingt zu benützen gewesen. 

Was die Vollständigkeit des behandelten Stoffes beü'iftt, 
ist in der neuen aufläge ein gewaltiger fortschritt gegenüber 
der ersten zu verzeichnen. Eine ganze reihe von dramatikem, 
welche früher übergangen wurden, fand hier aufnähme. ') Es 
sind meist Sterne dritter und vierter giösse und Ward widmet 
ihnen in der i-egel nur wenige Zeilen. In einem buch, das 
durch sein ausgezeichnetes register ein nachschlagewerk ersten 
ranges geworden ist, hätten wir freilich zum mindesten eist 
vollständiges Verzeichnis der stücke dieser kleinen leute dank- 
bar begrüsst, und nur die grosse Seltenheit der ausgaben dürfta 
den Verfasser abgehalten haben, diesem von ihm selbst gewisS' 
vorausgesehenen wünsch seiner leser zu entsprechen. Musste. 
er doch sogar auf eine eingehendere besprechnng der drama- 
tischen Wirksamkeit eines so bedeutenden dichter» wie Thomas 
Nabbes verzichten , da ihm Bnllens Old English Plays (New 
Serics) niclit eiTeichbar waren; die verruchte mode, biicher 
in so kleinen auflagen zu drucken, dass sie schon am tage 
ihres ersclieinens zu den Seltenheiten gehören') bereitet eben 
nach wie vor auch den englischen gelehrten Verlegenheiten. 
Was soll da erst der forscher auf dem kontinent sagen? 

Das schottische drama zieht Ward kaum in den kreis 
seiner Studien. Neben der vollerblühteu dramatischen kunsfc, 
Englands nehmen sich freilich die wenigen erhaltenen reste' 

') Z. b. Joyner, Job. Harris, Thom, Scott, Hopkins, Cwlell, DabonM^ 1 
Güffe, Saudya, SUpylton, Mounlfori, Mottem, Täte, Lord Brooke', lUib. .] 

>) Bnllens hochwichtige earnmloiig ist beispielsweise in nnr 150 eiem* I 
plaren gedrackt worden, tmd ich war froh, sie neuUoh um einen enonneq "1 
preis CQt unsere bibliotbek zu erwerben. 
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allrftig genug aus. aber nicht immer „hielt man sich in Schotte 
land die obren zu, wenn vom theater nur gesprochen wurde" ') 
und da Ward die anfange des geistlichen dramas in Aberdeen 
und Edinburgh erwähnt und Lindesays moralität von den 
Thrie Estaitis die ihi- gebührende wichtige stelle anweist 
(I 131), 80 wäre es vielleicht angezeigt gewesen, auf die 
schottische dramatik einen kurzen blick zu werfen. Mindestens 
durfte in der p. 1:^1 über diesen gegenständ angeführten litte- 
ratur das wenig bekannte biichlein von Ralston Inglis: The 
Dravtatic Writers of Scotland (Glasgow 18158) und James C. 
Dibdins Annnls of (he Edinburgh Sfatfe (Edinburgh 1888) 
nicht fehlen.') 

Für die lateinischen universität^dramen aus der elisabetha- 
nischen zeit, welche mit wenigen gelegentliclien bemerkungen 
abgethan werden, hätte der vei-fasser an Keller und Churchill 
zwei zuverlässige führer finden können (Jahrbnch XXXIV). 
Vorarbeiten für andere perioden des lateinischen dramas liefer- 
ten Hartshome (lietrospecUve Itevicw 1825, XII 1—42) und die 
Verfasser der Biographia Drumatica (1812), vol. I11434ff. 

Von schriftsteilem, welche in der ei-sten aufläge ent- 
schieden zu kurz kamen und jetzt eine entsprechende Würdigung 
finden, erwähne ich den herzog von Newcastle und seine lie- 
benswürdige gemahlin, ferner Thomas Dui-fey und Mre. Aphra 
Behn; auf die werke dieser frau einzugehen, lehnte Ward 
früher rundweg ab. Er hat seither gelernt, dass der litterar- 
liistAriker -vnn der arzt auch vor dem widerlichsten fall nicht 
zurückschrecken darf. 

Wie bei diesem anlass bekundete der Verfasser noch bei 
zahlreichen andern weiteren und freieren blick und seine ur- 
teile kann man nun fast immer getrost unterschreiben. N'ur 
Chapman scheint mir einigermassen überschätzt. Wenn Wai-d 
(II447) zugeben muss, dass sich kein von diesem dichter 
selbBtändtg verfasstes drama mit den im verein mit Marston 
und Jonson geschriebenen Eastward Hoc oder mit der unter 
Shirleys beihilfe dramatisierten geschichte Ckabots messen 

') Weldon, DescriptioD üf Scotland (1617) bei NicholB, Progresses of 
James I, vol. HI 312. 

') Eine kleine nngenauigkeit des registers möge hier verbesBert wer- 
den. Der „Philotns" iHt. keiue.'falls von Lindeiiay. und im teit (1 131 Dote 1) 
ist vor „LjndM}" eininaclialten ; „than". 
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kann, so wird daraus eben folgen, dass die genannten i 
arbeiter mehr anteü an diesen meisterwerken haben als C 
man selbst. — 

Wards stü hat bekanntlich bei den englischen recensenten 
seiner ersten aufläge wenig beifall gefunden und wir müssen 
zugeben, dass fiigungen wie a still more emphatkalhj unpre.- 
cedented acctiracy auch dem Xichtengländer gar nicht wie 
idiomatisches Englisch klingen. Doch auch phrasen wie « 
supposed superior literary tasit, a supposcd laboured mctkod, 
icith no common love usw. hat man ihm verübelt. Uns 
Deutschen freilich klingen sie sehr vertraut und wir brauchen 
nur recht wörtlich zu übersetzen, um sie als germanismen 
reinsten wassers zu erkennen. Creative acüvity z. b. ist unsere 
„schöpferische thätigkeit" ; in Calilinarian entity finden wir 
Bismarcks geflügeltes wort von den „catilinarischen existenzen" 
wieder, und wie prächtig wird Jonsons männliches, ungestümes 
wesen charakterisiert, wenn ihn Wwd nicht zu denjenigen 
rechnet, who, in the expressive German phrase, wear a leaf 
before the mouth. Der Verfasser kennt unsere litteratur von 
der Johsiade bis zum Faust so genau und hat soviel wissen- 
schaftliche werke in deutscher spräche verarbeitet und über- 
setzt (z. b, Oiirtius' griechisclie geschichte), dass sich bei ihm 
wie einst bei Carlyle die nachahmung sehr wohl von selbst 
und ganz ohne affektation einstellen konnte. Was seinen 
l&ndsleuten als schönheitsfeliler erscheinen mag, macht uns 
das buch nur liebenswürdiger und anheimelnder. 

Im übrigen hat Ward den stil seiner geschichte mit nn- 
erhöiter energie, für welche ich nur in Erich Schmidts neu- 
beai'beitung seines Lessing eine parallele kenne, einer gründ- 
lichen durchsieht unterzogen und allenthalben verbessert und 
geglättet.. Schade, dass gerade eines der besten kapitel, das 
über Jonson, in der neuen aufläge ein schiefes und gänzlich 
verkünsteltes bild beibehält (the suiord of (hat brave soul etc. 
n 329). 

Auf die gefahr hin, als kleintgkeitskrämer verschrieen zu 
werden, möchte ich zum Schlüsse ein paar entstellende fleck- 
chen zur retouchierung für eine künftige bearbeitung an- 
zeichnen und hier und da einen kleinen, bescheidenen nachtrag 
aus den fächern meines Zettelkastens herausholen. 

Vol. I, p. 39—40. Auf dei-selben biblischen quelle (buch 
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I>ru)iel) beruht ein, wie mich dtlnkt, sehr beachtenswertes 
unediertes drama, das ich jüngst im Ms. Harley 7578 sali: 
Nebuehadnez^ars ficrif fnmace. Ich hatte leider keine zeit, 
näher zuzusehen, ob es etwa mit dem von Henslowe in seinem 
Diary (p. 83) unter dem Jahre 1596 ei'wähnten stück zu iden- 
tifizieren wäre. — Vol. I, p, 57. Welchen grund hat Ward, 
gegen die nun allgemein anerkannte ableitung von misterium 
aas ministerium (vgl. frz. metter) ausdrücklich Stellung zu 
nehmen? — Vol. I, p. 71. Bei den Towneley Mi/steries wäre 
auf die neue ausgäbe der Early English Text Society (ed. 
George England 1897) zu verweisen gewesen. Der noch un- 
vollendete neudrnck der ehester Plays in derselben Sammlung 
wird erwähnt. — Vol. I, p. 153. Ein köstliches missverstÄndnis 
Colliers {Uistory of Dramatic Poetry"^ I 157) hat Ward leider 
wiederholt: The Hanging of Antioch war selbstveratändlich 
kein drama von der hinrichtung eines Antiochus, sondern ein 
kostbarer gobelin mit einer dai-stelhing der belagerung von 
Antiochia (Ms. Cotton, Vitellias F. V bei Nichols, Progresses 
of Elizabeth^ sign. D. 2). — Vol. I, p. 339. Ward hebt mit 
recht das ausserordentliche Interesse der englischen dramatiker 
für Macchiavelli hervor. So ist es zu bedauern, dass ihm die 
ergebnisreiche Zusammenstellung von Edward Meyer entging 
{lAUerarhistorische forschnngen, hgg. von Schlch und Waldberg, 
bd. I, 1896). Nachträge hierzu lieferte u. a. Häuften im Jahr- 
buch XXXV 274. — Vol. I, p. 427. H. B. L., der herausgeber 
von Cbettles' Hoffhiann (1852), ist W. Henry Barrett Lennard; 
vgl Richard Ackermanns neudrnck dieses Stückes (Bamberg 
1894). — Vol. n, p. 303. Hier wie öfter hat Ward den staats- 
papieren in den englischen arcMven sehr schätzenswerte uach- 
richten entnommen; anf die ausgezeichneten regesten dieser 
dokumente, welche unter dem titel Calcndars of State Papers 
erscheinen und für die gescJiicht« des dramas noch lange nicht 
genügend ausgebeutet wurden, möchte ich recht dringend auf- 
merksam macheu. Eine andere, wenig bekannte Sammlung 
mit sehr wichtigen nachrichten über das ältere englische drama, 
namentlich über interludien, sind die sogenannten Losdeg Ma- 
nttscripts, ed. Kempe, 1836. 8". — Vol. H, p. 313. Von der 
gesamtausgabe seiner werke aus 161G konnte Jonson nicht 
gut mehr als den ersten band durch den druck sehen, da in 
diesem jähr eben nur ein band erschien. Ks ist aber sehr 




i 



58 1. SPltACHE V. LITTEIIATUB. 

fraglicli, ob <iie korrektiiren der letÄten bogen durch Jonsons 
band gingen: vgl. Fleay, Biograpkical Chronicle, I 322. Uebri- 
g:ens bat Ward im ersten band (p. 505) den Sachverhalt richtig 
dargestellt. — Vol. II , p. 320 bleibt ein sonderbarer iiTtum 
der ersten aufläge (1532) stehen; Jenson soll nach den For- 
tunate Isles keine masken mehr fiir die hoffestlichkeiten ge- 
schrieben haben. Dieser miasgrift \^'ards ist umso unerklär- 
licher, als in dem Verzeichnis der masken und sonstigen ge- 
legenheitsstiicke dieses meisters (T. aufläge vol. I, p. 595, IL 
aufläge II 397) ganz richtig noch zwei spätere maskenspiele 
(Love's Tritcmph througk Callipolis und Chloridia) nud zwei 
entcriainvimts angeführt werden. Wie kommt ferner Ward 
dazu, das spÄtere dieser Stückchen (Love's Welcome at Bolsover) 
als blosse Wiederholung von Love's Wekome af Welbeck zu be- 
zeichnen? Es sind doch zwei voneinander ganz unabhängige 
dichtungen! Unangenehm fällt auch der Widerspruch auf, di 
Mercury Vindicated nach II 3ö8 undatierbar wäre, ein pj 
selten weiter aber (p. 305) fälschlich in das jalir 1614 verl^ 
wird. Die Chronologie der maskenspiele in dieser liste bedarf 
überhaupt dringend einer revision. i) — \o\. D, p. 372. Unter 
den quellen der rier stücke, welche das motiv vom „dummen 
teufel" behandeln (Jonaon, The ßeril is an Äss; Haughton, 
The Devil and his Dame; Dekker, If it le not good, the DevH 
is in il\ Wilson, Belphegor) wäre Barnabe Riches bearbeitung 
der novelle Macchiavellis zu nennen (In: Biche his Farewdt 
to Miliiarie profession. London 1581). — Vol. II, p. 477. Di»- 
Marston zugeschriebene Masque of Mountebanics wurde nicht 
unter Elisabeth aufgeführt, sondern zum erstenmal in Gray's 
Inu am 2. Februar 1618; eine Wiederholung fand statt bei 
Lofe am 19. Februar d. j. Ward liess sich offenbar durch 
Nichols irreleiten, der dieses stück mit den Gesta Grayorum 
von 1595 in Verbindung brachte (Progresses of Elieabeth, 
vol. II). Später (in den Progresses of James /, vol. HI, 33n) 
sah er seinen mis.=;griff ein. Die angäbe der ersten aufläge 
Wards „not before 1600" ist also richtiger als die verbeaserang- 
in der zweiten. — Vol. in, p. 187. Da Ward der stoffge- 
schichte viel aufmerksamkeit schenkt, wird ihm vielleicht 



>) Ein Verzeichnis aller stUcke dieser gattnng wird r 
eTScheinende „Geschkhte dts rnfmkenspiels" entbedtea. 



laaa^H 

legten 
iarf I 




I. SPRACtIE U. LirrBBATUR. 



59 



mweis anf einige behandlungen des weitverzweigten schwan- 
kes vom naufragium ioculare (uns Deutschen besonders ge- 
läufig durch die Wiener meerfalirt) nicht unwillkommen sein. 
Sie wurden zusammengestellt im Jahrbuch XXVTI 121 und 
XXXIV 350. 

Doch ein werk von so imponierender gesclilossenheit will 
als ganzes beurteilt sein und ich hoffe, dass man die aner- 
kennung und bewunderung, welche ich für Wards gewaltige 
leistang immer hegte und ungeschwächt, ja gesteigert auf die 
zweite aufläge übertrage , auch aus den wenigen , gar nicht 
so wesentlichen ausstellnngen heraushören wird. Es ist viel- 
leicht ein schlechter dank für vielfache anregung und be- 
lehrung, wenn ich an ein paar mii- gerade geläufige materien 
meine nicht immer zustimmenden bemerkungen anknüpfte. 
Doch sie entspringen dem redlichen bemühen, zur ausgestaltuug 
eines mir lieben mid vertrauten buches mein bescheidenes 
scherflein beizusteuern, und wenn ich mit meinen beschwerden 
rasch zu rande kam, so kann ich es anderseits nicht unter- 
nehmen, alle Vorzüge und Schönheiten des Werkes aufzuzählen. 
Denn ihrer ist wahrlich kein ende: „'Twald tak a Uve-lang 
simmer-day to name ihe half" sagea die Schotten! 

Wien, am 20. Jänner 1901. Kudolf Brotanek. 



Aus Englands Flegeljahren. Von Dr. Alexander Tille. Dresden 
u. Leipzig, Carl Reissner, 1901. 408 S. 8». 
Ob es eine glückliche idee des Verfassers war, die letzten 
zehn jähre in Englands politischer und volkswirtjschaftlicher 
entwickelung Englands Flegeljahre zu nennen? Auf jeden 
fall lässt der titel den inlialt des buches nicht erraten. Das 
buch giebt eine darstellung der englischen politik im ver- 
gaxigenen Jahrzehnt, eine hochinteressante Schilderung des 
englischen heereswesens, die sicher das eingehendste ist, was 
noch je in Deutschland über diesen gegenständ geschrieben 
würde, einen artikel über die englischen hochschulen, der 
gleichfalls viele wertvolle aufschlüsse giebt und als hauptteil 
eine änsserst ausführliche darstellung des industriellen lebens 
in England. Wenn diese auch dadurch, dass sie sich fast nur 
Hut den Schattenseiten der englischen Industrie beschäftigt, 
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den cliarakter des einseitigen an sich trägt, so ist sie^ 
dm-cli die nelen aktenmässigen aiifstellungen so reich an 
wirklich bedeutsamen material, dass sie jeden lebhaft be- 
schäftigen niuss, der sich nnr irgend am englische Verhältnisse 
kümmert. Manches vfirä von nationalökonomischer seile wider- 
sprach finden, so Tilles unbedingte vernrteilung der aus- 
stände. Auch die durchgehend abfällige kritik der Trade 
l'nions wird nicht olme einwand bleiben. Aber im grossen 
und ganzen ist das bnch doch eine dankenswerte ergänzong 
zu den St*ffen'schen bfichern über England. 

Kaiserslautern. Bruno Schnabel. 
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Miscellanies by Edward FltzGerald. London, MacmiUan and 
10(10. 207 S. Kl. 8". Preis 2 sh. 6 d. 
Das vorliegende büchlein, ein band der Golden Treasury 
Scries, ist eine Sammlung von allerlei kleinen artikeln und 
vorreden FitzGeralds. von denen die grössere mehrzahl in 
einer oder der andern form bereits gediiiekt vorliegt. Das 
Memoir of Bemard Barton ist der ausgäbe der briefe und 
gedichte dieses Quäkerpoeten vom jähre 1S49 entnommen, 
Paran schliesst sich ein nekrolog Ueatli of Bernard Barton, 
welchen FitzGerald am 24. Februar 1849 im Ipatcich Journal 
veröffentlichte und ein kurzer bericht über das leichenbe- 
pängnis des dichtei-s, den F. am 3. März desselben jahres 
ebendort brachte. Auch die folgende nummer Euphranor, das 
einzige wirklich wertvolle stück der Sammlung, ist nur ein 
nendrack. Die Prefaee io Poloniiis worde bereits in Fits 
Gcrald^s Leiters and Literary Ranains neu gedruckt Der 
nekl-olog auf Crabbe ist dem Gentlemans Magazine vom No- 
vember 1S57 entnommen. Ebenso sind die gelegenheitsverse am 
schlnss der sanimtung, die tabelle zur biographie Ltunbs und 
die IntrodHCtion Io thc Beadings in Crabbe schon gedruckt. 
Znm ersten mal erscheint nur eine kleine parodie auf Sir 
Arthur Helps, die der herausgeber \\'illiam Aldis Wright 
handschriftlich auf einem leeren blatt eines ihm vom autor 
geschenkten buches besitzt- 

Kaiserslauteru. Bruno SchüabeL 



4 




I. SPRACHE U. LITTERATUlt. 



Bemerkung zn 'On tlie Hislory of tlie x- Genitive 
in the Engllsh Langaage'. 

In meinem beitrage zn dem zu ehren Farnivalls zusammen- 
gestellten Knglish Miscellany, Oxford 1901, gebe ich als älteste 
englische beispiele dieses der kürze halber von mir sogenannten 
x-genitivs zwei belege aus Malorj's Morte Arthure. Ich bin 
jetzt in der glücklichen läge, einen um ein reichliches Jahr- 
hundert älteren beleg föi' diese interessante ausdrucksweise 
beibringen zu kiinnen. Er findet sich in Chaucer's Boke of 
tle üuchesse w. 938ff. (bei Morris vol. V p. 183) und lautet: 
Swt swidie a fairenesse of a nehice Hadde that stccic, that boon 
nor brekke Nas ther noon seen that mys-satte. Dieser beleg 
stellt sich, wie man sieht, dicht zu den in meinem beitrage 
nach Delbrück und Diez citierten lateinischen belegen. 

Gegen schluss meines beitrags (i*- 74) äussere ich, dass in 
den zahlreichen monographieen, die sich mit afrz. syntax be- 
schäftigen, x-genitiv-belege, die zu den ältesten englischen genau 
stimmen, nicht zu finden seien; dies ist nicht richtig oder doch 
nur zum teil richtig. In Tobler's Vermischten Beiträgen 1 113 
und in Riese's Eecherches sur l'Usage Syntaxique de Froissai't 
p. 59 findet sich allerdings eine grössere anzahl von belegen 
des a;-genitivs. Riese's belege jedoch sind sämtlich identisch 
mit den auch von mir beigebrachten vostre signeur de p'ere u, ä., 
die ich, als zu den betreffenden englischen nicht stimmend, 
von meinen übrigen beispielen vermittels eines Striches ge- 
trennt habe. Tobler's belege andei-seits stellen sich fast alle 
zu den schon von Diez belegten gemein -romanischen (mit 
substantiviertem adjektiv als regens). Aber selbst wenn wir 
alle diese nicht rechnen, einer befindet sich doch unter ihnen, 
der in aller und jeder hinsieht den englischen belegen gleich- 
kommt, ein beleg, den ich, mit herzlichem dank an prof. 
Suchier, dem ich den hinweis verdanke, hierhersetzen will: 
Vous mavez mis en mal trepeil Pour diel diahle de barcU Barb. 
U. M. I 224. 

Halle a/S. K. Einenkel. 
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1. A Hislopy of English Literature. Flir den Schulgebrauch 1 
arbeitet von Or. Karl Feyerabend. Mit 29 Abbildnugen. 
Bielefeld und Leipzig. VeUiagen & Klasing. 1899. Eiiglisb 
Allthors. 72. Liefening. 187 Seiten. Dazu ein Anhang mit 
Anmerliungen — 60 Seiten. 

2. Engtish Literature in tlie Reign of Queen Victoria by Justin 
Mc Carthy. Two chapters from the autbor's _History of our 
own Times". Mit Anmerkungen, litterarhistorischem Anhang 
und Namen- uud Sachregister zum Schulgfebrauch heraus- 
gegeben von Dr. Richard Ackermann. Dresden. Verlag von 
Gerhard Kühtmann. 1899. EngUsh Library 33. 113 Seiten. 
Anmerkungen und Anhang ^ 43 Seiten. 

Vau erste dieser bändchen giebt in einer reihe von einzel- 
bildem einen flberblick über die entwicklung der englischen 
litteratnr von ihren ersten anfangen bis in die neuere zeit. 
Es enthält 59 abschnitt«, beginnend mit: 1. Britons, liomans, 
and Saxons; 2. Beou-ulf; 3. Caedmon, und schliessend mit: 
56. William Makepeace Thackeray: 57. Thomas Carlyle; 58. 
Washingion Irving; 59. Henry Weulsu-orth Longfellow. Die 
einzelnen abschnitte sind verschiedenen englischen werken 
entnommen, wodurch das bBchlein der elnheitUchkeit des stils 
und der spräche entbehrt. Die auswahl des lesestoffs ist 
hauptsächlich nach zwei gesichtspunkten erfolgt: einerseits 
sollten die höhen der entwicklung zur geltnng kommen, an- 
dererseits sollte alles, was für die allgemeine kultargeseliichte, 
die weltlitteratur und besonders die deutsche bildung von be- 
deutung ist, berücksichtigt werden. Dem texte sind eine auzahl 
hübscher porträts und eine nachbüdimg vou einer seite einer 
angelsächsischen handschrift des Beowulf- liedes beigegeben. 
Das bändchen ist sorgfältig bearbeitet und bietet eine recht 
geeignete lektüre für die obersten klassen von knaben- und 
mädchenschulen. 

Das zweite der vorliegenden bändchen beschränkt sich 
auf eine darstellnng der englischen litteratur während der 
regierungszeit der königin Victoria. Es behandelt die kapitel 
XXIX und LXni aus Mc Carthy's _History of Our Own 
Times", einem werke, welches vollständig auch bei Beruh. 
Tauchnitz erschienen ist. Da dieses werk aber mit dem jähre 
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1880 abschliesst, so haben die letzten 20 Jahre, in denen noch 
mancher englische Schriftsteller zu ruf und bedeutung gelangt 
ist, keine berücksichtigung gefunden. McCarthy schreibt 
einen guten stil und bat ein gesundes urteil. Daher empfehlen 
die bearbeiteten kapitel sich als lehrreiche lektüre, weniger 
für schulen — dafür sind ae zu eingehend — , als füi* stu- 
dierende und angehende lebrerinnen. Mit rücksicht hierauf 
hat der Verfasser auch in einem anhange eine übersichtliclie 
liste der autoren mit biograpliisclien und bibliographischen 
daten in englischer spräche gegeben. Die anmerkungen diii"ften 
i-eichlicher und ausführlicher sein. 

Elbei-feld. J. Klapperich. 

Wilhelm Kaslen. Erläuterung der Hölzelschen Bilder „Die Wohnung" 
und „View of London'* in englischer Sprache nebst Wörter- 
verzeiclinissen und Fragen zur Einleitung einer Besprechung 
im Unterricht, Mit zwei Abbildungen und einem Plane. 
Hannover. 1899. Verlag von Carl Meyer. 24 Seiten. 
Gi-oss 8". Preis: Mk. 0,60. 
Nun hat schon mancher sich darin versucht, für eine be- 
sprechung der bekannten Hölzelschen bilder in fremder spräche 
einen passenden text zu liefern, doch scheint mir die Kasten- 
sche bearbeitung bei weitem die beste zu sein. Nachdem das 
gesamtbild und die einzelnen gruppen bezw. teile in zusammen- 
hängender form beschrieben worden sind, folgt ein ver- 
xeichnis der vorkommenden würter mit angäbe der ausspräche 
in schwierigen fällen, hieran schliessen sich fragen, welche 
in das gebiet der geistigen anschauung hinüberfiUiren, zuletzt 
kommen anmerkungen (in engl, spräche), welche über eng- 
lische Verhältnisse belehrung gewähren. Der Verfasser hat den 
anschanungsstoff geschickt und ausgiebig bebandelt, die ganze 
aoffassung und ausarbeitung ist vortrefflich, so dass das büch- 
lein als gutes hilfsmittel bestens empfohlen werden kann. 
Elberfeld. J. Klapperich. 

Armin Rückoldt Englische Schulredensarten für den Sprachunter- 
richt. Leipzig. Rossberg'sche Hof- Buchhandlung. 1900. 
52 SS. 8". 
Diese Schulredensarten bestehen ans gesprächen, anwei- 

sungen, fragen und antworten etc., wie sie „im verkehr zwi- 
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sehen lehrern und schülem in der schule und zwischeu schülerft, ' 
wenn sie von schulangelegeiiheittin sprechen, häufig vorkonunen". 
Eine derartige Sammlung mag ja unter umständen gute dienste 
leisten können, zumal wenn nicht schon das benutzte lelirbuch 
ausreichende anleitung giebt, die Vorkommnisse der schule in 
der fremden spräche zu besprechen. Wo aber bUcher, wie 
die von Deutschbein, Dubislav und Boek, Conrad u. a. im 
gebrauche sind, erscheint mir das vorliegende heftchen über- 



Bei der liarchgicht sind mir für die paar bogen UbnngsBtoif TerLältnia- 
mllssig viele fehler Bofgeatossen. Unrichtige Bilbentrennnng in: 14,') 15, 
65, 1(12, 273, 322, 36i, 395 nni 575. Druckfehler in: 26, 105, 121, 472, 
499, 5G1 nnd 562. Sprachliche nnrichtigkeiten iu: 121, 141, 277 und 48G. 
Strafen, wie sie in 124: Stawl agaimt MiewoH, 465: Stand in Ott corner, 
436: Copy the imposilion n. a. zum angdrnclE gelangen, werden doch besser 
nicht mit ins ueue Jahrhundert Qbernouimen. 



') Die riffern hezieheu sich auf die forUftufenden 
„redenMirteii". 



Elberfeld. 



J. Elapperich. 
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I. SPRACHE ITND LITTERATUR. 
Studien zum germanischen Alliterationsvers. IV. Heft. — Die 
alliterierende Laiigzeile in der ml ttelengli sehen 
Romanze Sir fJawayn and the Green Knight. Von 
Dr. Bruno Kuhnke. 88 ss. Berlin., Feiber 1900. 3 mark, i) 
In der einleitung zu der vorliegenden abliandlung giebt 
der Verfasser zunächst einen kurzen überblick über die beiden 
lichlungen in dem 'alten widerstreit der meinungen auf dem 
gebiete des mittelenglischen alliterationvei-ses', über die zwei- 
hebungen- und vierliebungenlelire. Er wirft Luick vor, dass 
er trotz seiner von ihm selbst für eine versuntersuchung auf- 
gestfiUteu forderungen z. b. übersehn habe, dass manche vei-se 
drei schwere stäbe aufweisen. Femer hätten weder Luick 
noch Sehipper 'in ihrer vorgefassten meinung' überhaupt ge- 
prüft, ob nicht jede der beiden halbzeilen melir als zwei 
bebungen haben könne. Wenn man bloss zwei hebnngen an- 
nähme, ergaben sich die von Trautinann (Anglia XVIII s. i 
gerügten misslände; ausserdem gäbe es 'nach der eignen 



') Da herr prof. Trantniann wenige tage nachdem er Rahnkes buch 
Ton der redakdon anr bespreehnng erhalte» hatte, eine erholungöreine ins 
aiul&nd KDtreteti miuste, hat er inui ersatz <lr. Fischers ursprUuglicb für 
die Bonner Beitrag bestiziimte hesprechnug eingesandt, deren aiiafiilirungeii 
in allem wesentlichen seine aneilrQcklicbe zoBtimmung haben. 

Der neransgeber. 

*ii(U>. UalblUI XU. 5 
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aussage Liiicks und Köslers' noch viele verse, die sie nicht 
zu skandieren wüssten. Auch die von Schipper und Luick 
angefühlten 'direkten Zeugnisse von Zeitgenossen', die mehi- 
als zweihundert jahie nach dem aufbtuhn des me. stabenden 
verses geschrieben haben, seien nicht einwandfrei. Denn 
'wenn man erwägt, wie grosse Veränderungen die englische 
spräche in der zeit zwischen dem XIV. und X^^. jahrh. er- 
fahren hat, insbesondre auf dem gebiet des auslautenden e und 
damit der silbenmessung überhaupt, wie namentlich auch in 
den metrischen anscliauungen durcli die inzwischen eingetretne 
nähere bekanntschaft mit den metren der klassischen literatur 
eine Umwälzung eingetreten ist, darf es uns nicht wunderbar 
erscheinen, wenn die meLriker der zweiten hälfte des XVI. 
jahrh. für den bau des alt- und mittelenglischen alliteration- 
verses . . . kein vei-ständnis mehr hatten, und diese vei-se nach 
anapästischem oder daktylischem ihythmus lasen, ihnen also 
nui' zwei hebungen zuteilten ', wie das aucli Trautmann a. a. o. 
gezeigt hat. 

Weil also die von Schipper, Luick u.a. vertretne zwei- 
liebungenlelire auf den me, stabvers nicht anzuwenden sei, und 
da es bis jetzt an der genaueren dnrclifoi-scliung einer einzleii 
diclitung auf gi-und der vierhebungenlehre fehle, will verfasset 
an einem einzlen denkmal nachweisen, iasa die von Ealuza, 
Kögel luid Trautmann verteidigte vierhebnngeulehre auf den 
nie. stabveis des XIV. und XV. jahrh. 'anwendbar' ist. Die 
bei auwendung der zweihebungenlelire entstehenden Schwierig- 
keiten fielen bei annähme von vier hebungen weg. Für den 
zweiten halbvera (abvers) ergäbe sich, dass die ansieht Traut- 
manns, der demselben um- drei hebungen zuweist, wahrschein- 
lich das richtige treffe, sodass die me. stabzeile aus 4-1-3 
hebungen sich zusammensetze. Die Untersuchung erstreckt 
sich auf die 2025 langzeilen von Sir Gawayn and the Green 
Eiiight mit ausschluss der gereimten kurzzeiligen abgesänge. 

Bei der Untersuchung der ersten halbzeile (des anverses) 
weist Kuhnke darauf liin, dass die 332 vv. in Ga mit drei 
schweren Stäben (= 17 "/o) für die anhänger der zweihebungen- 
lehre nicht befriedigend zu erklären seien, wol aber nach 
annähme von vier hebungen. In engem anachluss an die von 
Kaluza (Studien zum germanischen Älliterationsvera I, II) für 
den iie, vei^s aufgestellten grundforuien untei-scheidet Kuhnke: 
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Wenn die dritte liebung der zweiten uutergeordnet ist, 
haben wir den sogenannten typus D^ oder B, je nacli- 
dem die ei-ste liebung stärker oder schwächer ge- 



2. ist die zweite Lebung der ersten und die vierte der 

dritten untergeordnet, entsteht der typus A; 

3. 'verbinden sich die drei letzten hebungen des vei-sea 

zu einem takte* (die bezeichnung 'takt' in dieser be- 
deutung nennt schon Trautmann bei besprechung der 
zwei ersten hefte der Studien zum geniianischen 
Alliterationsvers 'äusserst nnglacklicli', Beiblatt zur 
Anglia V s. 135), liegt die grundfonn C vor, bezw. D', 
wenn die erste hebung durch ein stärker getreffigtes 
wort ausgefüllt ist und daher alliteriert. 

In bezug auf den ausgang des anversea stellt Verfasser 
fest, dass es im nie. verse keinen unterscliied macht, ob der 
letzten treffigen silbe noch eine untreffige folgt oder nicht. 

Weiter unterscheidet K. verse mit verstärkter alliteration, 
d. lu mit mehr als zwei Stäben, verse mit normaler alliteration, 
d. h. mit zwei reimstäben (in D' auf der ersten und zweiten, in 
B auf der zweiten und vierten, in A auf der ersten und dritten, 
in C auf der zweiten und diitten hebung), und verse mit un- 
richtiger Verteilung der stäbe (z. b. Diverse mit alliteration 
auf der ersten und vierten oder auf der zweiten und vierten, 
A-verse mit alliteration auf der ersten und vierten oder auf 
der zweiten und dritten hebung) oder mit mangelhafter allite- 
ration, d. h. mit nur einem stabe. 

Den typus D- und ebenso B teilt Verfasser in verschiedne 
gruppen je nach der Verteilung der Senkungen: L Alle Sen- 
kungen sind ausgefüllt. II. Die Senkung nach der ersten he- 
bung fehlt, ni. Die Senkung nach der zweiten hebung fehlt. 
IV. Die Senkung nach der dritten hebung fehlt. V. Die 
Senkung nach der ersten und zweiten hebung fehlt. \'l. Die 
Senkung nach der zweiten und dritten hebmig fehlt. VII. Alle 
Senkungen fehlen. Diese sieben gruppen erfahren eine weitre 
«inteüung nach der beschaffenheit des wortstoffes, aus denen 
«lie zweite und dritte hebung und die dazwischen stehende 
Senkung gebildet sind. 
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Der umstand, dass die letzt« liebung der A-verse im I 
nui' äusserst selten ein selbständig:es wort ausfülle, wähi-emi 
im Me. dies sehr häufig der fall sei und oft sogar eine sen- 
kun^ilbe zwischen der dritten und vierten hebung stehe, sei 
'der beste beweis dafür, dass die me. alliterationdichter be- 
strebt waren, in der ei-sten halbzeile die vierzahl der hebungen 
zu klarem, unzweideutigem ausdruck zu bringen'. lu bezng 
auf die Stabsetzung in diesem typus, in dem im Ae. der stab 
auf der ersten und dritten hebung ruht, wird erwähnt, dass 
hier manchmal die erste, zweite und dritte, oder erste, dritte 
und vierte, oder alle hebangen, oder nur die erste oder dritte 
Stäben, dass sogar hin und wieder nm- die zweite und vierte 
oder nur die zweite oder vierte hebung alliterieren. Hier sei 
es aber die treffigung der übrigen wöiter, die den rhythmus 
der A-verse herstelle. Dieser typus zerfällt in Unterabteilungen 
je 'nach der Verteilung der dritten und vierten hebung'; in 
jeder dieser Unterabteilungen kann weiter die Senkung nach 
der dritten hebung ausgefüllt sein oder fehlen. 

Die C-vei-se zerfallen in verschiedne gruppen, je nachdem 
die Senkung nach der dritten hebung ausgefüllt ist oder fehlt, 
mit der weitren einteilung nach dem Vorhandensein oder fehlen 
der übrigen Senkungen. 

Der abvers gehe in der regel auf eine schwächre hebung 
aus; ob diese silbe als wirkliche hebung zu rechnen sei, müsse 
dahingestellt bleiben. Da beim abvers, nicht wie beim an- 
vers, die beiden letzten hebuugen auf die beiden letzten süben 
fallen, stehn nach K die abverse den ae. typen näher, und es 
lassen sich hier bei den A-versen die typen des ae. verses 
ziemlich klar erkennen. 

Bei den A-versen gilt die Verteilung der einzlen Senkungen 
als einteilunggrund. Die weitre Scheidung richtet sich nach 
den verschiednen ae. typen Kaluzas : 3, 4, 10, 13 bezw. 2, 3, 
7, 8, 9, 13, 29 bezw. 1, 11 bezw. 1, C, 11. 

Die C- und D'-verse gliedern sich in solche mit und solche 
ohne Senkung nach der zTveiten hebung; je nachdem nun der 
auttabt und die Senkung nach der ersten hebuiig ausgefüllt ist 
oder fehlt, bilden sich weitre Unterabteilungen. Ebenso wie 
beim anvers lassen sich auch beim abvers drei verse unter 
den aufgestellten typen nicht unterbringen. 

K. glaubt mit seiner [intersuchung den beweis erbracht zu 
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daas der me, vers viermal gehoben ist. Nach einer 
ziiMenmässigeii angäbe der bäuflgkeit der einzlen foimen 
kommt er zu dem schliisse: da in den abversen regeknäasig 
die Senkung nacli der dritten hebung fehlt, was bei den an- 
versen nur selten, in 15 "/o der ven-e, der fall ist, ' werden wir 
wo] besser tun, für die zweite halbzeile mit Trautmann nur 
drei volle hebungen anzusetzen, wobei jedoch als übeirest der 
ursprünglichen vierten hebung die fordernng einer schwach- 
ti'effigen oder untreffigen schlussilbe, also klingender aosgang 
bestehn blieb'. 

Drei bogen der vorliegenden schritt waren bereits im 
April 1899 als Königsberger dissertation erechienen. Dalier 
«ird es vielleicht beö-emden erregen, dass ich in meiner be- 
deutend später erschienenen doktorschrift ' Die stabende lang- 
zeile in den werken des Gawayndichters' Bonn, Juni 1900, 
SS, 1 — 32, deren druck bereits seit monaten abgeschlossen ist 
nnd die vollständig im XI. liefte der Bonner Beiträge ziu" 
Anglistik veröffentlicht wii'd, die schritt Kuhnkes nicht er- 
wähne. Dieselbe war mir entgangen, bis ich ei^st jetzt, nach- 
dem sie als IV. heft der von Kaluza herausgegebnen Studien 
zum german^chen Alliterationsvere ei-schienen ist, darauf auf- 
merksam wurde. Zur entschuldigung führe ich an, dass der 
vei-sbau in den werken des Gawayndichters noch keine ein- 
gehende bearbeitung gefunden hatte, als ich herbst 1898 mich 
diesem stoff zuwante. Da ich auch keine anzeichen für eine 
bevorstehende fand, glaubte ich sicher zu sein, dass mir nie- 
mand mit einer solchen untersucliung zuvorkommen würde, 
leider zu sicher, wie die erfalu'ung gezeigt hat, Daher benutze 
ich die gelegenheit, hier das nachzuholen, was ich in meiner 
abhandlung ans dem angeführten gi'tmde unterlassen habe, 
nämlich zu den ausführungen Kuhnkes Stellung zu nehmen. 

K's abhandlung ist insofern mit ö-euden zu begrüssen, als 
der Verfasser grundsätzlich auf demselben standi)unkte steht 
wie Trautmann imd seine schüler, dass nämlich der me. stab- 
vei-s viermal gehoben ist. Im grossen und ganzen kann ich 
der klar gescliriebnen einleitung von meinem Standpunkte aus 
zostimnien. Sehr zu bedauern aber ist es, dass dem grossen 
fieiss, mit dem der stoff zur arbeit zusammengetragen ist, 
niciit der erfolg zu teil geworden ist, den man ihm hätte 
wünschen dürfen. 



i 
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Demi in der uutersiicliuBg srlilägt K. einen vt?rl(elu-ten 
weg ein, indem er ki-ampfhaft die von Kaluza fiii' den ae. vei-s 
aufgestellten 'typen' festhält. Der vorwui'f, den Trantmann 
in diesem beiblatt zur Anglia (V 135) gegen das systera Ka- 
Inzas erhebt, 'dass es yoni wortstoff aus gemacht ist anstatt 
vom metrum ', trifft daher auch vorliegende Untersuchung. 
Denn 'nur vom metrum aus lässt sich eine klare, übereicht- 
liehe, vollständige und in sicli notwendige einteilung gewinnen'. 
Verfasser hätte beachten müssen, dass die bedeutung des Stab- 
reims in der me. dichtung, besonders im vorliegenden gedichte, 
gegenüber der ae. vei-schwindend gering ist. S. 48 urteilt K, 
selbst bei besprecliung der A-vei-se (mit regelmässigem Stabe 
in der ersten und dritten liebung), nachdem er die vielen andi'eu 
vorkommenden Stellungen des Stabes als unregelmässig be- 
zeichnet hat, dass diese stabsetzung 'eigentlich dem Charakter 
der A-verse vollständig zuwider ist. Die treffignug der übrigen 
Wörter in diesen versen drückt ihnen, auch trotz der falschen 
Stellung der stäbe, dennoch den rhythmus der A-verse auf '. 

Wäre K. vom metrum ausgegangen, iiätte er niemals 
V. 1740 ' Hir l>ryuen face i&- kir Jirote (s. 19) zu einem D'-vei-s, 
V. 135' £• pe fyrst eource in pe court (s. 35) zum B-vers oder 
V. 1552 ' Ne non eitel on nauper kalue (8. 49) zu einem A-vers 
gestempelt; v. 2444 ' pat schäl I täte Pe trewly (s. öO) nnd 
V. 482 ^ and kette tuen hem siTued (s. 73) gehören nach K. zum 
typus A, dagegen v. 380' pat pöu me teile trüly (s. 70) und 
V. 158' and cltine »pures ündir (s. 81) zum typus C, und wieder 
V. 16n uat^ clcne verdiire (s. 83) zum typus C, aber v. 168' 
pe pröude cröimr'e (s. 85) zum typus D'. Aber wie vv. 1740, 
135 und 1552 dieselbe form xx I xx I xx I ~') Iiaben, so ge- 
hören auch vv. 2444, 380 und 482, 158 (xx I xx 1 - I ~ b«i™'- 
XX I t<x I -x) ™d vv. IGl und 168 (xx I - I -x) zusammen. 
Die einzlen vei-se sind nur Spielarten derselben foim, indem 
der wortjitoff wechselt, ans dem die einzlen hebungen nnd 
Senkungen gebildet sind. Dieser wortstoff hätte zusammen- 
gefasst imd in einem abschnitte 'hebung und Senkung' behandelt 
werden können, sodass die von K. zwischen den einzlen typen 
eingeflochtnen bemerkungen sich übei'sichtUch gestaltet hätten. 



I) Dfw zeichen '^ i 
des auTeraea audeateu. 



1 den hnld stumpfen , bald kliugenileii nusgaug 
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Die angefuhrteu beispiele zeigen ziir geniig:e, wie es mit der 
Tom Verfasser angenommnen, den ae. tyiieu eiitspreclienden 
einteilung steht. 

Unter den sieben beim typus D^ uud B untei-sclnedueü 
gmppen vermisse ich den fall, dass die Senkung uacli der 
ersten und dritten hebuug fehlen kann. Diesen eingescliloasen 
haben wir acht formen füi- den anvei-s und vier formen für 
den drei mal gehobnen abvers: 

' ' ' I XK I ~ 
<1 - U 



I-XX 


XX 1 XX 1 ~ 




V. - 1 


IL 1 


XX 1 XX 1 ~ 




VI. 1 1 


in. ix 


- Ixxl- 




ra. XX 1 


IV. ix 


xxl - li 




vni. 1 




I. 


XX 


XX 1 -X 




n. 


-1 


XX 1 -X 




m. 


XX 


- l-x 




IV. 


1 


- I-X 



Dies sind die einzig möglichen gestalten des vier- bezw. 
dreimal gehobnen me. verses. Die einteilung entspricht 
allen anf orderungen und ist 'klar, übersichtlich, vollständig 
und in sich notwendig', 

\\''eshalb nun K. bei den typen A und C seine frühere ein- 
teilung verlässt, ist nicht ewichtlicli. Der wortstoff wird hier 
hanpteinteilunggrnnd , und die bisherigen liauptgruppen er- 
scheinen nun als Unterabteilungen. Ein ähnliches Verhältnis 
liegt bei den abversen vor: der typus A ist viclitig eingeteilt 
wie typus D* des anverses, während die C- uud D'-vei-se nach 
dem Vorhandensein oder fehlen der Senkung nach der zweiten 
hebnng geordnet sind, natürlich mit den notwendigen Unter- 
abteilungen je nach der Verteilung der ersten Senkung und des 
auftaktes. 

K. begeht also nicht nui- den fehler, dass er die Spielarten 
als gnindfonnen und unigekehi't die grnndformen als Spielarten 
ansieht, sondeiii seine einteilung lässt auch die erforderliclie 
einheitlichkeit vermissen, wodurch die ganze darstellung ver- 
worren und unklar wird. Der gang der Untersuchung hätte 
folgender sein müssen; Der vers ist ein viermalgehobner; je 
nach der Verteilung von hebung und senkiuig ergeben sich die 
erwähnteHj einzig mögliclien formen ; dann konnten unter diesen 
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vielleicht die Spielarten aiifgezäUt werden, was aber bei ihrer 
grossen menge olme praktischen wert ist. 

Auf s. 9 verweist K. auf die grossen verändenuigen der 
englischen spräche im laufe des XIV. bis XVI. j'ahrh., insbe- 
sondre auf dem gebiet des auslautenden c a. s. f. Luick hat 
in dem ei-wähnten aufsatz (Anglia XI s. 573 f.) ebenfalls auf die 
bedeutung derselben hingewiesen und zugleich den in den 
reimenden schlusszeilen d*s GawajTigediehtes gegebnen stoff 
zur feststellung des wertes des end-c im %'orliegenden gedieht 
benutzt. Das ergebnis dieser Untersuchung Luicks, dem ich 
von meinem Standpunkte im allgemeinen mich anschliesseu 
konnte, zeigt, dass das end-c in zweisilbigen Wörtern in der 
Sprache unsrea dichters za seiner zeit noch grundsätzlich gel- 
tiuig hatte. Wenn nun auch K. die reimenden kurzzeiligen 
abgesänge von seiner Untersuchung ansschliesst, da er sie wahr- 
scheinlich nicht als vieimaJ gehobne verse betrachtet, so hätte 
ihm doch die von Luiek angestellte untei-suchung der reime 
nicht entgehn diiiien. Er würde sich dann wol nicht mit 
der bemerknng begnügt haben: 'ein füi' den vers erforderliches 

ai;slautendes -e', nur auslautendes ? s. sem[e]ly s. 42 u.s.f. 

' das in der hs. fehlt, ist in klammem [e] beigefügt, ein 

durch elision oder verschleifung zu beseitigender vokal durch 
einen untergesetzten pnnkt, z. b. p bezeichnet' (s. 17). 

Wann ist denn eigentlich e für den vei's eiTforderlich und 
wann nicht? K. liest v.39^ alle l>o rich[e] breper (s. 82), 
aber v. 78 ^ u'yth the best ijemmes (s. 83), ferner v. 1972- Pat 
he no drechcii[e] hade (s. 81), aber v. 530 ^ as pe World? aslxfg 
(a. 84). Weshalb ist hier in einem falle e notwendig, im andren 
aber nicht? Die beispiele zeigen, wie mllkiu'lich K. mit dem 
'flu- den vers erforderlichen e' verfähit. Er fügt sogar Öftei-s 
e an Wörter an, denen geschichtlich kein e zukommt, z. b. s. 49 
V. CO' Wyle neice ser[e] tcatg so gep oder s. 18 V. 1519 ' £■ 
brogt[e] (part.) blj/sse in-to boure u. H. f. Davon abgesehn be- 
achtet er nicht, dass in der hs. durch felilerhafte abschrift 
viele geschichtlich berechtigte e ausgefallen, andi'e unberech- 
tigte aber hinzugefugt sind. Im allgemeinen hält K. sich 
genau an die Überlieferung, wie folgendes beispiel zeigt: v, 26' 
OS I haf hirde teile (s.81) und v. 263^ as 1 haf herd cdrpe 
(s. 83} sind auseinandergehalten , weil in v. 263 die Senkung 
nach der zweiten hebung fehlt. 
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Zunäclist wäre der text auf die behandlung des scUwacIieu 
e zu imtei-suclien gewesen; es hätte sicli dann gezeigt, dass 
man von den sichren versen, d, li. solchen, iii denen über 
die notwendigkeit des c kein zweitel besteht {vgl. Bonner 
Beiträge V s. 58, 59), hätte aiisgehn müssen um festzuatelleu, 
wann ein e für den vers erforderlich war. 

Soviel ich übersehn kann, hat K. im allgemeinen nur in 
den verseu ein unberechtigtes e als stumm angesehn, wo durch 
das lesen desselben zweisilbige hebnng oder Senkung entst«hn 
würde, z. b. v. 1623' Jic lördp fnl löwdc with löte. Nur an 
wenigen stellen tilgt er unberechtigtes e olme ersichtlichen 
gnmd — — etwa wegen des zusammenstossens eines aitBlau- 
tenden und anlautenden vokales? Vgl. aber s. 17 hclme 6n, 

hole ön n. s. t, s. 29 scgg[e] in, s. 30 nette and u. s. f . z. b. 

v. 393= pat i pe Icyngp dsked (s. 83), 1729^ pe Urdf i his 
mcyny (a. 78). Da er sonst immer e mitzählt, ist auch nicht 
zu verwundem, dass geschichtlich unberechtigtes c manchmal 
in die hebimg kommt, z. b. stiff{e) adj. 2099 (s. 44), lod(e) sg. 
prät. 785 (s. 28) «. s. f. 

Hier sei eine hemerkung über den ausgang des abverses 
gestattet: K. übersieht an dieser stelle eine reihe einsilbiger 
ausgänge, die gerade als beweis fiii' die dreihebigkeit des ab- 
vei-ses anzufühi-en sind. Da er aber, wenigstens bei der auf- 
zählung der verse, vier hebungea für den abvers annimmt, 
fügt er au alle einsilbigen Wörter, wenn nicht die hs. bereits 
f hat, z. b. berde acc, 333, lorde vok. 753, e an : drjjnlc[e\ acc. 
497, hiygl[e] acc. 816, stad[d€] pari. sg. G44 n. s. f. Allerdings 
sind im Jle. viele unberechtigte c durch analogie angetreten ; 
jedenfalls aber hätten diese einsilbigen ausgänge genauer be- 
sprochen werden müssen. 

Das e zeigt aber nlclit nur in zweisilbigen, sondern auch 
iu mehr- als zweisilbigen Wörtern eine willkürliche behandlung, 
z. b. V. 4191 His länge löucUi/cJi lökkeg (s. 30), aber v. 76(j' Of 
inoni/ börelych[e] bök (s. 40) u. s. f. 

Für das im wortinnren 'erforderliche e' diene folgendes 
beispiel : v. 1402 ' And s^Pen by pe chym\e\ne (s. 63) und V. 875 ' 
A che^fr hyför? Pe ckärnnh (s. 65) gehören zum typus A, aber 
wegen der (in v. 1402 von K. selbst eingesetzten) Senkung 
nach der dritten bebuug zu veiBchiednen gi-uppen. 
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Wanu ist uun eiii vokal durch eliiiiioii oder vei'scbleifung 
zu beseitigen? Im allgemeinen tilgt K, wie schon gesagt, 
vokale nui', wenn dadurch sonst zweisilbige hebung oder Sen- 
kung entstehn würde. Doch finden sich noch andre fälle: 
z. b. V. 250 ' liest er penn Arpour bifäre pe }iis[e] dcce (s. 50), 
V. 1359 • Up'in a fäl?- of pp fdyre best (s. 51) u. s. f. Wie denkt 
K. sich hier elision oder veischleifung in bifor, pf fat/re? Bei 
folgendem vokal oder h mag elision in pf gestattet sein, 
z. b. Pf assatU 1, sonst doch wol nicht. 

Als verschleifung bezeichnet man den fall, dass zwei silben 
mit der Zeitdauer einer weile gesprochen werden sollen, die vo- 
kalisch aus- and anlauten oder von denen die eine kurz und 
von der andren nur durcli einen konsonanten getrennt i3V| 
z. b. preufly a- 1877 (s. 20), dcstine 1752 (s. 38) oder kcllf^ m \ 
742 (s. 21). Wenn aber die beiden silben durch mehr als einen 
konsonanten von einander getrennt sind, haben wir tatsäch- 
lich einen dreisilbigen takt ohne verschleifung, z. b, ändfr 
pp a- 790 (s. 62), slablpii bi lOGO (s. 66) u. s. f. Jedoch sind 
solche dreisilbigen takte, wie ich in meiner abhandlung gezeigt 
habe, Jm innren der verse als falsch anzusehn und nur im 
eingang gestattet. Ueber diese takte sagt IL nichts, er behilft 
sich vielmehr mit 'unterpunktieren'; founded for 2130 (s. 19), 
V. 495 ' Gdwan icats (s. 25) u, s. f. Aber sonst findet sich 
Oaican nur zweisilbig gebraucht. 

Ebenfalls hättfi K. sich über sogenannte schwere Senkung 
aussprechen können, die er an verschiednen stellen annimmt, 
z. b. pi! fyrst hür 290i (s. 35), in Juird i^se-i/ckles 732^ (s. 82), 
tiUe pat mcr her Mijle 1913' (s. 45), at k^g'eg kort schäped 
2340' (s. 76) u. s, f. — docli warum liest er sdydf Pat fäyr[e] 
Iddy 1208= (s. 82), und nicht sdijde pdt fayr Iddy? Schwere 
Senkung ist aber nur im ersten takte möglich, während im 
innren der verse nui' leichte wörtchen und silben als Senkung 
verwant sind. 

Zur worttreffigung, insbesondere der rom. uomina be- 
merke ich folgendes: S. 63 spricht K. von der ursprünglich 
liaupttreffigen, jetzt nebentreffigen endsilbe rom. Wörter ; bunt 
durcheinander heisst es vylany, chdpeles, cheuisäunce, Iräyteres 
u. s. f.. Zunächst ist doch zu unterscheiden zwischen Wörtern 
mit einem oder zwei treffen: 1. Die Wörter mit einem treff ziehn 
den treff auf die erste silbe, z. b, hönour (s. 20), ceruyse, chäpeü^^m 
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u. 8. f. ; die ursprilnglicU liaupttreffige silbe wiu-de dann uebeii- 
treffig, also chäpelle, trdytbur. Den ti-effigungen chdpel'es, 
cäralis, pröuine'es, SKyer'es (s. 63) stehii gegenüber die richtigen 
trefßgiingen eo;}ro«Mes(s.67), /eWyes(s.49), ddnlifeg (sA2) a.s.t. 
2. Die nicht zusammeugesetzten und zusammengesetzten Wörter 
mit hanpt- und nebentreff sind richtig getrefflgt Irkherie, 
fifttismenl (s, 62) u. s. f., aber s. 79 erscheint mynsträlcie 484; 
ebenso r^crcnce, cöucnänt, cdmpayn^ (s. 63) , doch cömpäyny 
8. 79 V. 1912. 

Zur Vervollständigung erwähne ich nur noch hönhured 2412 
s, 79 neben honöwrcd 949 s. 68 , enhrdudcd 166 s. 44 neben 
enbräuded 2028 s. 83, ferner am ausgang des anverees lädijfg 
a. 60, 61 neben lädy'cg s. 58, 59, schuldere^ s, 58 neben schulderes 
s. 62, cömlökest s. 57 neben cömlokest s. 70. Mehr kann doch 
wol nicht gegen die folgerichtigkeit gesündigt werden. 

Auch über den anftakt hätte K. wohl kurz sprechen 
können. Er unterscheidet nur zwischen versen mit und ohne 
anftakt, und kümmert sich weiter nicht darum, ob derselbe 
eine, zwei oder drei silben umfasst, z. b. now, J)ennf, hop? — 
hat pe, 1 noldp (s. 51), bot daÜ (s. 65) — hit tcm a (s- 63), 
noto is pe (s. 65) u. s. f. Weshalb K. übrigens w. 2506, 2507, 
2509 (s. 37) ohne anftakt liest, dafür aber pis is annimmt, ist 
mir nicht ersichtlich; einfacher wäre doch, pis als anftakt 
zu fassen. 

Um das ganze kiu'z zusammenzufassen, so zeigt sich iu 
der abhaudlung Kuhnkes, dass er sich zu sehr in die Spiel- 
arten verbissen hat und befangen wie er ist, für einzelheiten, 
die von besondrer Wichtigkeit sind, infolgedessen kein äuge 
mehr hat. Ausserdem fehlt ihr jegliche konsequenz. 

Zum schluss noch einige kurze bemerknngen zu der übei-- 
lieferung unsres gedichtes: Da dieselbe sehr verderbt ist, hat 
Kulinke versuclit, einige voi-schläge zui' bessrung zu machen. 
Dass manche dereelben mit den von mir vorgebrachten über- 
einstimmen, trotzdem die beiden arbeiten von einander unab- 
hängig sind, macht ihre ricbtigkeit wahrscheinlich. 

Wieder andre seiner voi'schläge kann ich als recht glucklich 
bezeichnen: v. 658 pat [ne] fayld neuer, v. 1307 [and] pay, 
V. 1372 fhenne [saidc] pe lorde, v. 1781 hifore alle (pe) mj^eg, 
T. 2074 <& went Iforth], v. 2458 pe [grete) renoun. 
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Dagegeii trenne ich audei-s x.lO0Qp>/ned\me, v. 1197 
amoant \ to; die äuderougen in v. 1782 temman (a leuer) und 
V, 1801 (t'- (ho) hym sclieiiien mir nicht einwandfreL 

Bonn, Weilmacliten IDOO. Joseph Fischer. _ 



W. Franz, aci. Professor a, d. Univei-sität Tübingen, Shakespeare* 
Grammatik. Zweite Hälfte. Halle a. (d.) S. Mas Niemeyer. 
1000. Xll niid 155 Seilen. Preis d. ganzen: 10 Mark. 

Die erste hälfte dieses buclies, die im jalu-e 1898 er- 
schienen ist, XII und 272 Seiten enthaltend, habe ich bereits 
im 10. bände dieses Beiblattes besprochen (s. 49—57). 

Die jetzt vorliegende zweite hälfte enthält den zweiten 
teil der Syntax in nenn abschnitten: konjunktion, zeitwort, 
konjuiiktiv, imperativ, infiiiitiv, partizip, gerundiura, kongi'uenz 
zwischen subjekt und prädikat, Wortstellung, — Die im „Vor- 
worte zur ersten hälfte" angekündigte „Einleitung über 
die Entwicklungsgeschichte der Sprache im Iß. und 
17. Jahrhundert" hat nach dem „Vorworte ziu" zweiten 
hälfte" leider unterdrückt werden müssen: „im Interesse eines 
rascheren abschlusses und um den vom Verleger gewährten 
räum von 400 selten nicht zu sehr zu überschi'eiten." Franz 
verweist uns als auf einen ersatz auf Kluges Vortrag „Ueber 
die Sprache Shakespeares", gehalten am 23. April 1892 bei 
der Jahresversammlung der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft, 
und gedruckt in ihrem 28. jahrbuche. Trotzdem -ftird, hoffe 
ich, Franz sich nicht abhalten lassen, seinen aufsatz bei an- 
derer gelegenheit zu veröffentlichen. — Wie einigen syn- 
taktischen abschnitten in der ersten hälfte, so liegt auch 
einem solchen in dieser zweiten, nämlich demjenigen über die 
konjuuktionen, ein früherer aufsatz des Verfassers zu gründe, 
der 1893 in der Englischen Studien achtzehntem bände (s. 422 — 
451) erschienen ist. 

Mit Luick (Shakesi)eÄre-Jahrbuch 35. 316ff.) muss ich 
bedauern, dass die lautlelu'e, ohne die allerdings auch eine 
Shakespeare-Grammatik nicht vollständig ist, von Franz gar 
nicht berücksichtigt worden ist. Ein kurzer streifzug, we- 
nigstens durch ihre feststellenden regeln, wäre eine sehr wert- 
volle bereicherung des sonst so dankenswerten 
worden. 




buches g&tJ^^I 
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Der erste absclinitt dieser zweiten hälfte, der über die 
konjiinktion (§§ 393— 440), ist einer der allerwichtigsten, 
da in ihm auch die bedeutenden Verwendung«- und bedeutnngs- 
vei-scliiedenlieiten behandelt werden, die die konjnnktionen im 
laufe der Sprachgeschichte erfahren liaben. Zunächst bespricht 
Franz (§ 394) die überaus zahlreichen Zusammensetzungen mit 
that, das selbst dabei im Neuenglischen allmählich als über- 
flüssig bei Seite geschoben worden ist, und die weniger zahl- 
reichen mit eis (§ 395), dann die wiederaufnähme von anderen 
konjnnktionen durch ihat in zweiten sätzen (§396), seine 
ttiederholnng nach Zwischensätzen (§ 397) und seine auslassung 
(§§ 398/9), seine Verwendung in kansalsätzen (§ 400) und bei 
Zeitangaben = tchen (§401). In ähnlich ansfUlirlicher und 
gewissenhafter sichtung und Ordnung behandelt der Verfasser 
in den näciisten §§ (402—411) die konjunktionen der teniporal- 
und kausalsätze {tchen, when as, what Urne, where, white, 
whihi, as, atfainsi, ere, or ere, sinee, for, for that, for because, 
m that, seeing, being). 

Beim „bedingungssatze"' behandelt Franz zuerst die kon- 
junktionen and, an — ;/ und and v/(§412); jenes, and, ist 
bekanntlich zuerst aus dem jähre 1205 aus dem Layamon 
belegt. Ueber die entstehung dieser konditionalen Verwendung 
der beiordnenden konjunktiou 'and' giebt Franz (s. 289 u.) 
eine ansprechende erklärung unter hinweis auf den selben 
voigang beim mittelhochdeutschen 'imde'. Ob sich dieser ge- 
brauch nicht schon im Altengtischen angebahnt hat, werde ich an 
anderer stelle dieses blattes (s. s. 89) mit einigen worten unter- 
suchen. Weiter bespricht der vej-fasser 'so' = 'promded that' 
(§ 413) , die reiche und mannigfaltige Verwendung von tut 
(§g 414—417), und except und without = unlcss (§ 418). Es 
folgt der gebrauch der konjunktionen in konsekutivsätzen 
(§§ 419, 420), finabätzen (§ 421), konzessivsätzen (§§ 422 — 
425), vergleichnngssätzen (§§426—432), von 'how' ^ ' Üiat' 
(§ 433), neither, nor (§ 434), not ... . nor (§ 435), both . . . 
anä (§ 436), and = and that, and fherefore (§437), eke (§ 438), 
ergo (§ 439) und hoifbeit (§ 440). 

Ebenso ausführlich und gewissenhaft sind Franzens dar- 
legnngen über das zeitwort, z. b. handelt er in nenn Para- 
graphen (441—449) über die verschiedenen umschreibenden 
auwendnugen des hülfszeitwortes 'äo', während Peutschbein in 
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seinem abrisse nnr zwei «lavon in 12 zeilen erledigt; in den 
folgenden §§ (450— 4G7), in denen die hülfszeitwörter cnn, may, 
mit/lit, mitsf, shaU, slioiild, teil}, n-otdtl besiiroclien werden, wirkt 
die auch sonst in diesem werke durchgeführte stete ver- 
gleicliung mit dem neuen gl ischeii «prachgebrauche ganz be- 
sonders ani'egeud ; überm«!/ verbreitet sich allerdings Abbott 
eingehender. § 467, anm. 1 bei der bedeutung von '/ should' 
— ^icli pflegte'' sagt Fianz, es komme so schon (in der 3. 
person) bei Cliaucer vor; ich habe dagegen in meiner Sjmtax 
AlfiTds bereits nacligewiesen, dass 'senlan' (ebenso wie 'villan', 
aber seiteuer als dieses) sogar schon von Alfred in der be- 
deutung „pflegen" angewandt wird (II. s. 31, §393. d.). 

Pen schlu-s-s des absclmittes über die hülfszeitwürter 
(§§ 4C8 — 172) bilden die behandlung der auslassung von be- 
giiffen der bewegung liiuter will, shall, must, Ict, be; der um- 
schreibenden foim des präsens , die von Shakespeare nur 
spärlich verwendet wird; von be mit dem inÖnitiv mit to als 
genindiuni; von have mit dem infinitiv mit to, was Shakespeare 
noch sehr selten aufzuweisen hat; von stand als Uülfszeitwort 
^ hc (z. b. hc Stands ohdttrate). 

Die schon von Abbott und anderen belebte thatsaclie, dass 
die unpersönlichen Zeitwörter früher zalilreiclier waren 
als jetzt, wii'd von Franz (§ 473) ausführlich begründet; ebenso 
beachtenswert sind seine ausführungen Über 'I had raiker' im 
selben Paragraphen. Kui-z werden dann die reflexiven Zeit- 
wörter belegt, die jetzt nicht mehr so gebraucht wei-den 
(§474), die wenigen fälle besprochen, in denen Shakespeare 
ein Zeitwort intransitiv verwendet, das heute nur transitiv 
vorkommt (§ 475), die zahlreichen, in denen das umgekehrte 
der fall ist (§ 47ö), diejenigen, in denen intransitive Zeitwörter 
in den zusammengesetzten formen noch mit he statt mit have 
gebildet werden (§ 477), und endlich die passiven Wendungen 
'he was given to underst<ind, he was sent for' u. ä. (§ 478). 
Dann wendet sich Franz zum konjunktiv (§§ 479—491), bei 
dem er laut einer anmerkiiug die Claussche programmarbeit 
über „Den Konjunktiv bei Shakespeare" (Neustadt a, d. 0. 1885) 
benutzt hat; auch bei diesem abschnitte ist der kurze hinweis 
auf die anwendung in älterer zeit, der ausführlichere vergleich 
mit dei-jenigen in jetziger zeit das neue und auch das dankens- 
werteste. Ebenso bei den folgenden über den imperativ 
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[92), den Infinitiv (§§ 493- 



, das partizip (§§503- 



507) und das gerundium (§§ 508—511). 

Bei dem abschnitte über Übereinstimmung zwischen 
Subjekt und prädikat (§§512 — 520) werden die schon im 
§ 17 gestreiften fälle, in denen bei einem Subjekte in der melir- 
zahl dennoch das zeitwort eine 5-foi'm zeigt, sehr ausführlicli 
besprochen und auf die schon dort vorgetragene weise erklärt. 
Die arbeit von C. Alplionso .Smith über diese wichtige frage, 
auf die ich bei der besprechung des ersten teiles von Franzens 
buch hinwies (s. Beiblatt X. s. 52u.), ist dem Verfasser, wie 
jetzt eine anmerkung am fusse der s. 405 sagt, nicht zugäng- 
lich gewesen. In einer kleinen „miszelle" im letzten hefte 
der „Englischen Studien" (XXVTII. s. 455 f.) wendet sicli 
Bang ziemlich scharf gegen die ansieht von Smith, giebt 
aber seine eigene ansieht niclit klar genug zu erkennen. 

Allzukurz, wesentlich kürzer als der entsprechende teil 
bei Abbott, sind die erörterungen über die Wortstellung 
(§§ 521—526), mit denen das buch scliliesst. 

Bei den „nachtragen und berichtigungen" auf s. 410 ist 
von den 13 dmckfehlern, die ich (X. 57) zusammengestellt habe, 
nnr einer ei-wühnt. 

Ein ausführliches Wörterverzeichnis von 17 seiten er- 
leichtert den gebrauch der grammatik wesentlich. 

Leider kommen auch in dieser zweiten hälfte eine ganze 
menge von glücklicher weise sonst reclit ungebräuclilichen und 
seltenen fremdwürtem vor, wie exemplifizieren statt erläutern, 
erweisen, Mnweisen; Funktion statt Anwendung, Verwendung; 
restriktiv statt beschränkend, einschränkend (diese drei inner- 
halb zweier Zeilen auf s. 311); Emphase statt Nachdruck, 
Hervorhebung, Betonung; emphatisieren (ein fremdwort, das 
übrigens sowohl bei Sarrazin wie sogar bei Heyse nicht zu 
linden ist) statt hervorheben, betonen; Intensität statt Stärke, 
Ki-aft, Grad, Glut; Affekt statt Gemütbewegung (diese vier in 
vier Zeilen auf s. 318) ; vikarierend statt stellvertretend (s. 319); 
mental statt geistig, Gedanken- (s. 396) ; Subjektivismus statt 
pereönliche Art, Eigenart (s. 405) u. v. a. Manclie dieser 
"Wörter (wie z. b. mental, emphatisieren u. a.) mögen dui'ch die 
stete beschäftigung mit dem Englischen erklärlich sein, so 
auch die Wortstellung im folgenden satze (s. 307, 1. z.), die 
mir wenigstens melir englLsch als deutseh vorkommt: „Letz- 
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teres musste in diesem falle gemieden werden, da, wenn be-' 
tont, es die Wirkung und den wert einer ausrufepartikel 
haben würde." 

Die Shakespeare-Grammatik von Franz wird ihren platz 
behaupten; sie bringt vieles, was bei Abbott fehlt, bessert 
vieles, was dieser unrichtig hat, bietet vor allem die stete 
vergleicliung des Shakespearischen Engliscli mit dem heutigen. 
Diese sollte ja auch nacli des Verfassers werten in der ein- 
leitung der kernpunkt des buches sein. Vielleicht entschliesst 
er sich, eine etwaige zweite aufläge zu einer vollständigen 
grammatik auszugestalten. 

Bonn, 16. 1. 1901. J. Ernst Wülfing. 



Christoph Fr. Srieb's Englisch-Deutsches und Deutsch* Englisches 
Wörterbuch. Zehnte Auflage mit besondfrer Rücksicht auf 
,\iiss[iiadie und Etymologie neubearbeitet und vermehrt von 
Dr. Arnold SchrBer, o. Professor der englischen Philologie au 
der Univei'sität Freibui'g i. B. Vollständig in 42 Lieferungen 
ä IjO Pf. Lieferung 32^34 (Einflicken — Irgend). Stuttgart, 
Paul Neff, S. 273—528. 
Der zweite teil des Grieb - Schröer'schen Wörterbuches 
schreitet rüstig vorwärts. Die in den vorliegenden Ueferungen 
enthaltene Seitenzahl entspricht den selten 237—470 der alten 
aufläge, sodass in dieser partie nui- eine Vermehrung um 22 
Seiten eingetreten ist. Die grundsätze, welche den Verfasser 
bei der neubearbeitung geleitet haben, sind schon in der be- 
sprechung der ersten lieferungen des zweiten teiles ') des 
näheren besprochen worden. Hier mögen nur die resultate 
einer genauen durchsieht des buchstabens F mitgeteilt werden. 
AuBgeschiedeo wardeii ttosser den eigeminnien nnil den tech- 
niachen aaBdrUckeii, wie Fähe, faschen, Fürzel (Weidm.), Fahlnnit, Flinz, 
Franklinit, Fuscit (Min,), Falbel (Ind.), Falkode (Eeitk.), Falkaune, Fal- 
konett (ArtiJL), Falsarina (Eechtaapr.), Familiftr (Inun.), Faaces (Bora. Gesth.), 
Fautfracht, firmiren, Fronügnac, Fusti (Handel), Fermate (Mus.), figiren, 
Fungin, FnugOMilnre (Chein.), filpen, Flageolett (Orgelb.), Finnaal, Fnlnnar, 
Fungit (Nftturg.), Flame (Tieratz.), Fletlie (Tuchm.), Floent, Fluxionen 
(Math.), Flunk (Mar.), Foment, foinentiren, FramWiaie (Med.), Fritillarin, 



') Siehe X. bd., 8. 231-233. 
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Jöt.), Fronten (Arcb.) uoch folgende Wörter, von denen heute viele 
veraltet oder selten Bind: Facnltist, Fädeüraut, fädenig (fmJioIit), Fälbereatt, 
falbicht, Falernerwein, Fulsiim, famnliren, Faiidangn, Fantaronade, Farao, 
Fascbe, Fase(o)le, Fastbäcker, Fata Morgana, ffinmen, fauaten, fehden, 
feilbar, Feilschaft, Fetser, fetzig, feuchtlich, Feudalist, feyen, Filzer, Fir- 
nüser. fischeO)ii, Flabbe, Flagetlation, fl&^Uireu, Flaschner, Fieber, Flent«, 
Flieboot, FUttich, Floralien, Fluid, Flnidität, Folgerei, foliiren, Franko- 
manie, freierdiugs. Freierei, frettiren, fretaen, fungüB, Fuate, fny (fy). 
Dafür wunien nen anfgenomiuen: a) würter der modernen schrift- 
aprache, wie fabelhaft etc., falinliren, Face, facettieren, fachlicli, fasci- 
miliren, Factitivuin, Facultae, fakultativ, Fadesse, fahrig, Faiseur, Fäkalien, 
Fakir. Fälsche, Fanfare, Farad (Elektr.), Fauna, fünatlinga, Fauteuü, Faux- 
pas, Feim, feimen, femininisch , Femininum, feminisireu, Fenier, -tum, 
fenisch, Ferment etc., Fe», Festivität, Fete, fStiren, feudal, Feuilleton etc.. 
Fei, Fiftsco, Fibrin (Cbem.), Fiktion, fiktiv, Filiale, Filou, Filter, Finesse, 
tiachbar, fixativ, Flacon, Flader, fladerig, flanireu, Flantsch, flektiren, 
fiedem, Florescenz, flottiren, Hottweg, Hudem, Fluktuation, fluktniren, 
Flanker etc., Fluorescen«, -Iren, Fohe, Föbrde, Furee, Forstnug, Foulard, 
Fran^aise, Fräs, Frä«e, fräsig, fretten , Fricandelle, Fronde, frondiren, 
Fncbsia, Fusion etc., futuiisch; b) die nbleitungssilben und -wOrter 
■fach, -tftlsig, -falt, -feldig, -fbgerig, -özireu, -flächeig, -flScbner, -förmig, 
-ffis.'iler; c) die colloquialen ausdrücke Fatz, feixen, Fickfack, Fideütilt, 
äpsig, Fieematenten, fixen, flattiren, lliapem. Forsche, Frechling, Fressalien, 
Fretter, Fretterei, sich fuchsen; d) die studentischen ausdrücke Fidue, 
tidnzit, forsch (vgl, auch feudal first-raie, fine, smart, exeellfttt, Fuchs 
freshmaii, einpauken cuucA, craw); die pro viuEialismen Färbe, Fatache, 
Fenn, fcHBterln, fe«ch, Fick, fippem, flappen, Flaps, flaaem, flatschen, 
fläien, Fleet(e), Fluntsch, Frais, Fraisen, fratacheln, Fratschlerio, Fürtuch, 
fuscbeln, futscb; f) die vnlgariamen Fallott, Fotze, Fresse. Auch iu 
den stehen gebliebenen artikeln ist liberal! die bessernde band wahrzu- 
nehmen. Vergleiche z. b. folgende angaben im alten „Grieb" und in der 
neuen aufläge: 



I 



l. famSe, (-mos) aäj. faiiioua. 



2. farbloa, adj, colorkss, uncolored; 
[Opt.] achromatic. 



3. Fijence, f. delflware, delfl. 



4. Formenlehre, f. [Qnunm.] eljfmo- 
lojy. 




1. famö's, adj. [L. famosus] 1. (obaol. 
or rare) famoits. 2. excellent, first- 
rate, eapitai. 3. (colloqn.) jolty, 
tip-top, ripping. 

2. ta'rblös, adj, [s. Farbe & -los] co- 
tourltss, uncolovred; [Opt.] ocAro- 
matte; (v. Gesicht) saüiyw, pait; 
(colloqn.) woihed out; fig. ntutrtU; 
luketBarm. 

3. Fayence, (f^ä'a) (wf.) [It, porcel- 
lana di Faenza] faience. 

4. Formenlehre, t. 1. rudiments of 
geometry, grammar of form. 2. 
[Gramm.] accidenee. 
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Wie SclirlSer sich bemüht . die Engländer zum richtigen " 
gebrauch der deutschen ausdrücke anzuleiten, zeigt folgende 
erkläruug zu „Fräulein-': „unmarried lady belonging to the 
educated classes (formerly restricted to ladies of the aristocracy, 
but now often applied also to shop-girls and even to bar-niaids 
and waitresses), miss. Gnädiges •^, (until lately ouly as an 
address to an.nnmarried lady of the aristocracy, now to any 
unniarried lady of the educated classes:) Miss" 

Was das wortmaterial der vorliegenden lieferungen an- 
langt, 80 zeigt ein vergleich mit anderen Wörterbüchern, dass 
kein wichtiges wort ausgelassen vravde. Aufgefallen ist mir 
nnr das fehlen einiger weniger ausdrücke, wie „Eisenbalm- 
danun" (emhanktuenl), „eleküische Slrassenbahn" (chcirk corj 
line), „ersatzpflichtig" (bound to mdemnificaUon), „fachsinii>eln 
{to ialk husiness), „ Fensterseil " {pulUy-cord). 

Dass bei aller geuauigkeit und Vollständigkeit, deren sich 
der beavbeiler befleissigt, die zahl der zu manchem deutschen 
Worte gegebenen bedeutungen leicht vermehi-t werden kiSnnte, 
verstellt sich bei der reichlialtigkeit des englischen wortscliatzes 
von selbst. Dies mi)gen folgende bemerkungen zeigen: „ein- 
schränken (seine ausgaben) rdreacb"; auch limil. — „Elemen- 
tai-schule priniary - schooV ; auch bonrd ■ school. — „ernannt 
appoinlcd" ; auch nomhiated, gazeilccl. — „etwa ahout"; auch 
say. — „Fährte trac!;, trace^'-; auch trail. — „auf keinen Fall 
upon »0 account" ; auch bt/ no mcans. — „Festessen banquct" : 
auch complimcntary dinner. — ,,Q»vt dttll, languid, flat"; auch 
depresscd. — „schwierige Frage vejred (knotty) question"; auch 
poser. — „früher earlier, former"; auch late. — „Füllofen 
calorifer, base-biutier" ; auch self-feeder. — „Hauptstadt c/iie/ 
äiy or toten, principal town"; auch county town. — „imma- 
triculieren matriculatc* ; auch to be ctitered. 

Endlich wäre es vielleicht angezeigt gewesen, das eoUoqui 
English und selbst das Slang noch mehr zu berücksichtigen, 
als dies ohnehin schon geschehen isL So sagt man z. b. oft 
füi- „entmutigt-' „chap-falleti", für „erschöpft" „done up", für 
„extemimrii-en*' „(ö gay", für „Hausarrest geben" „lo gatc^ etc. 

Doch dies sind durchwegs nur unwesentliche bemerkungen, 
welche dem bearbeiter des Grieb'schen Wörterbuches niu- zeigen 
sollen, mit welchem Interesse der referent artikel für artikel 
gelesen hat. Der hohe wert des schönen „Wörterbuches" ist 
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schon 80 allgemein anerkannt, dass es einer neuerlichen em- 
pfehlnng wohl nicht bedarf, 

Wien, .Tanuar 1901. J. Ellinger. 



Shelley's Epipsychidion and Adonais. Mit Einleitung nnd An- 
merknngen herausgegeben von Richar4 Ackermann. Berlin, 
Vei-lag von Emil Felber 1900. 1 Mk. ÖO. 

A.a.d.T.: Engl. Testbibliothek, herausgegeben von 
Johannes Hoops. Heft V. 

N'ach der „ankündigung" soll die Engl. Textbibliothek 
hervoiTagende werke aus allen perioden der englischen litte- 
ratur, namentlich aber die meisterschöpfuDgen der poesie seit 
dem 16. Jahrhundert in kritischen ausgaben weiteren ki'eisen 
zugänglich machen, und zwar zu einem billigen preise (1—3 Mk.). 
Die bis jetzt herausgekommenen oder angekündigten Veröffent- 
lichungen erstrecken sich denn auch über das ganze gebiet; 
Wtilkers „Die ags. Zeugnisse zur german. Heldensage" und 
Siepers ausgäbe von „Evangeline" bezeichnen anfangs- und 
endpunkt, Dass das nene nnteruehmeu von allen beteiligten 
kreisen freundlich aufgenommen werden wird, lässt sich der 
ganzen anläge nach mit Sicherheit vorhersagen. Indessen 
glaube ich, dass es dem unternehmen noch entschieden nUtzen 
würde, wenn man es auf eine etwas breitere basis stellte, 
indem man auch der prosa einen gi'iisseren räum gewährte, 
und zwar nach einem gewissen, von dem herausgeher zu be- 
stimmenden plan. Wäre es z. b, nicht wünschenswert für den 
lehrer, sei es auf der hochsehule oder in den oberen klassen 
höherer schulen, bei der lektüi'e der oben geuaunten Shelley- 
schen gedichte auch die betreffenden briefe Shelleys aus 
jener zeit mit seinen sdüilem lesen zu können ? Diese briefe 
Shelleys (auch einige von Shelleys gattin dürften dabei sein) 
würden dann für manche punkte einen willkommenen kom- 
mentar bilden, und gleichzeitig vorzüglielie anknüpfungs- 
punkte zum vergleich zwischen Shellej-s prosa nnd poetischer 
Sprache darbieten. Gleiches Hesse sich leicht für Burns und 
wohl auch für manche andere schriftsteiler Ihun. Noch auf 
einen zweiten punkt möchte ich aufmerksam macheu: ausser 
den ausführlichen eiuleituugeu ist auch ein nicht zu knapper 
kommentar wünschenswert, ja notwendig, besonders f üi' die- 
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jenigeii bändchen, bei denen man anf schulklassen r&cksic^t ' 
nelimen will — ^ und auch für solche soll ja manches geeignete 
geboten werden. Der hochsclmllehrer ist ja wolil meist in der 
läge, eines eingehenderen kommentars entr&ten zu können. 
Was er nicht weiss, das kann er sich in seiner grossen biblio- 
thek leichter nachsehen; er kann sich auch leichter in seine 
Sachen einarbeiten und muss sich spezialisieren. Aber der 
neuphilologe an unseren höheren schulen hat keine Univer- 
sitätsbibliothek zu seiner Verfügung; seine korrekturen er- 
drücken ihn und lassen ihm kaum zeit, sich mit dem aller- 
notwendigsten neuen bekannt zu machen. Zu eingehenden 
Studien kommt er meist nui' in den ferien — und die sind 
doch eigentlich zur geistigen erliolung da. Wie dankbai- wären 
gewiss viele unserer kollegen, wenn sie einige ausgaben fänden, 
die ihnen in mice die neuesten ergebnisse der forachung in 
ihrem fach in bequemer form darböten. So mancher heraus- 
geber — ich spreche nicht von der vorliegenden Sammlung — 
und so mancher kj'itiker (die letzteren besonders!) glauben 
der Wissenschaft lichkeit etwas zn vergeben, wenn sie nicht 
auf möglichst knappe fassung der betreffenden komnientare 
halten — und so oft mit unrecht. Wenn man sich längere 
zeit mit einem Schriftsteller beschäftigt hat, fallen uns viele 
Schwierigkeiten und eigentömlichkeit«n in dessen spräche kaum 
mehr auf, die dem fachgeoossen, der zum erstenmal an den- 
selben Schriftsteller herantritt, recht unangenehm werden 
können. Warum soll da der herausgeber nicht lieber etwas 
freigebiger mit seinen erkiärnngen sein, statt so gelehrt zu 
thun und als ob er nur für seinesgleichen schriebe. Er hat 
ja, wenn er jalirelaug den betreffenden Schriftsteller genau 
studiert hat und auch in seinen sonstigen Studien sich gerade 
auf die betreffende epoche besonders spezialisiert, fast kaum 
seinesgleichen — und was ihm vielleicht ein halb dutzend mal 
schon aufgestossen ist und was ihm deslialb als „allgemein 
bekannt" erscheint, ist unter umständen einem anf anderem 
gebiet ebenso tüchtigen fachgenossen ganz unbekannt. Also 
möchte ich an die mitarbeiter dieser Sammlung die bitte richten 
— und ich glaube damit nicht allein zu stehen — mit ihren 
erklärungen nicht allzu sparsam zu sein. Im allgemeinen 
wird man es wohl als kriterium für die notwendigkeit einer 
bemerkung ansehen können, wenn der betreffende herausgeber 
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F*eibst längere zeit über eine stelle nachgrübeln oder in nicht 
I allen zugänglichen werken nachschlagen miiss. In beiden 
I f&llen kann man mit recht annehmen, dass dem leser durch 
I eine erklärung eine erwünschte erleichternug zn teil wird. 
Dem herausgeber des Epipsychidion nnd Adonais 
kann maii nicht den Vorwurf iibergrosser knappheit machen: 
Ackeiinanu giebt gewissenhaft auskunft, wo sie wissenswert 
erscheinen könnte, und hebt mehrere stellen, die seiner niei- 
nung nach noch nicht genügend geklärt sind, hervor, unter 
Langabe der von anderen und ihm selbst versuchten deutungen. 
In der ziemlich umfangreichen einleitung (31 seilen) giebt 
' Ackermann, dem von Hoops aufgestellten schema entsprechend, 
auskunft über die entstehungsgeschichte, litterarhistorische 
Stellung, die bibliogi-apliie und textgrundlage der vorliegenden 
I ausgäbe und einige arteile über beide gedickte ; die am schluss 
ibeigegebenen anmerkungeu umfassen 12 selten, lieber den 
ptitel "Epipsychidion" erfahren wir verachiedene dentungen, 
* Tmt«r denen sich diejenige Ackermanns der von Stopford Brooke 
auschliesst; hiernach soll, nach H. Hichters auffassung, "Über- 
seele" die beste wiedergäbe des von Shelley gebildeten wertes 
hKiD. Mir will es scheinen, als Hesse sich die Sache noch 
^Anders deuten: nimmt man die grundbedeutung von jjs^c/iid/o» 
; lütle soul, so liegt schon im begriff des Utile häufig genug 
' ein kosewort, so dass Shelley ganz wohl EmUia Viviani seine 
"deai' little soul" hätte nennen können. Forman's erklärung: 
"a little poem about the soul" kommt dieser meiner auffassung 
ziemlich nahe; ich glaube, es liesse sich der titel so lesen: 
"A Poem on my Dear Little Soul ". Doch da wir von Shelley 
selbst keine entscheidende erklärung haben, so müssen unsere 
Lveimutungen weiter in der luft schweben. 

Ueber die heldin des gedichtes, Emilia Viviani, erfahien 

■ wenig gutes; Shelleys gattin hatte bald genug den von 

schönen Italienerin ausgeliendeu zauber abgeschüttelt; 

anm ein jähr nach der abfassung des Epipsychidion schreibt 

Ue ei-stere an eine freundin: der schluss unserer freundschaft 

(«Rinnert mich an ein ammenlied : 

As I was going down L'ranboui-iie Laue, 

Cranboui'ue Lane was dirty. 

And there I met a pretty mald 

Who dropt to me a eurtsey. 
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I gavf! her cakes, I gHve her wiiie., 

I gave her sugar-candy; 
Biit oh! the little naiighty ghl, 



She asked me for s 



i brandy. 



worin nur ierhrandi/ diu'ch eine recht ansehnliche geldsumme 

ersetzt zu werden braucht. Shelley selbst schrieb sich, 

nach berühmten mustern, mit dem Epipsychidion diese ihn 
eine Zeitlang vollständig beherrschende leidenschaft vom hals. 
Das zweite im titöl genannte gedieht ist auf Keats' tod 
gedichtet l'eber "Adonais" begegnen wir, wie über den 
dichter selbst, ganz entgegengesetzten urteilen. Der ver- 
nichtenden kritik der Literary Gazette (1821) stellt Acker- 
mann die anerkennende Rossettis und diejenige von Wise 
gegenüber, der es des dichters meisterwerk nennt. Ackermann 
hätte auch noch in letzterem sinn auf Dowdens ausspruch ver- 
weisen können: "It is Shelley's most finished piece of art". — 
Ackermann selbst schliesst sich Wise an, und es ist nicht zu 
leugnen, dass "Adonais" gi-osse Schönheiten enthält; daneben 
aber findet sich gewiss auch manche üherschwäugljchkeit und 
manche phrase. Man darf aber nicht übersehen, dass Shelley 
bei der abfassnng dieses getlichtes erst 29 jähre alt wai-. 
Hätte er sich ausreifen und später eine bessernde band au 
seine früheren gedieht« legen können, so wäre manches reine 
meistei-werk von den ihm vom ei'sten guss her noch anhaftenden 
sclilackeu beh-eit auf uns gekommen. 

Nun noch einige worte über dunkle stellen im "Adonais". 
In straphe XII heisst es : 

Another Splendour on his moiith alit, 
That raouth, whence it was wont to draw tlie breath 

Which gave it strength to pierce the guarded i^it. J 
And pas» into the panting heart beneath H 

With lightning and with music: the damp death ^ 
Quenched its caress upon his icy lips; etc. etc. 
Hier erklärt Ackermann: the damp death "der Dämpfer 
Tod" erstickte die tiebkosung des Splendour auf den 
eisigen lippen des Adonis. So erklärt auch Eossetti 
["the damps of deatli upon the visage of Adonais"] 
diese unklare stelle. Aber schon in Rossettis erklärung 
liegt das nchtige: nicht der dämpfer tod muss es heissen, 
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sondern der feuchtkalte tod; damp hier als bezeichntmgf 

des feuehtkalteD todesschweisaes , wie auch dump sonst = 
clammi/ nicht selten ist. 
In Strophe XX: 



Nought we know, dies. Sliall that alone whicli knows 

Be ES a Bword consiimed before tlie sheatli 
Ey sightless lightniiig? — tli' intense atom glows 
A moment, then is quenched in a most cold repose. 
erklärt Ackermann ganz richtig: tkat tchich liiows = tke 
human mind. Sightless kann aber liier nur unsichtbar 
heissen, denn man sieht ja nicht, wie der geist, die seele 
gestört wird; und nicht in der scheide soll das schwert zer- 
stört werden, sondern noch ehe die scheide selbst ganz ver- 
zehrt ist, noch ehe der leib aufgelöst ist. — 

In Strophe XXXIV in der selbstschilderuug Shelleys 
sagt er: 

... As in the accents of an unknown land 
He sung new soitow. 
Hier kann kaum zweifelhaft sein, dass Hossetti das richtige 
trifft, wenn er mit diesen accents die englische spräche 
meint. 
Als schwierigste stelle mag wohl strophe XL VII gelten: 
Who mourus foi- Adonais? oh come forth 

Fond wretch! and know tbyself and him aright. 
Clasp with thy panting sonl the pendulous earth; 
As from a centre, dart thy spirit's light 
Beyond all worlds, until its spacions might 
Satiate the void cii-cumference; then shrink 

Even to a point within oui' day and night; 
And keep tby heart light lest it make thee sink 
Wien hope has kindied hope and lured thee to tbe brink. 
Die anraerkung zu dieser stelle lautet : "Bei der deutung dieser 
dunklen stroplie kann ich mich nur an Rossetti anscMiessen. 
Der trauernde soll betrachten: 1. die grosse des erdplaneten; 
dann die erde als mittelpunkt benatzend, 2. das ganze Uni- 
versum der weiten und die uubegrenzte leere des raumes 
jenseits derselben, und 3. was er selbst ist, auf tag und nacht 
unseres planeten beschränkt, und selbst auf diesem nur ein 
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einziger pnnkt. 'After he sliall bare realised this t» t 
and after the teusion of his sool in ranging throngh Üie ani- 
verse and ihrougli sjace shall liare kindkd hope after hope, 
wonderment and aspiraüon afler aspiration and Tonderment 
then indeed will bis soal need to keep bis heart ligbt, lest 
it make kirn sink at the contemplation of bis own nnllity' 
. . . to the brink: L e. — the very brink of mondäne iife — 
to the borderland betireen Iife and death: "he will almost 
have been tempted to bare done wilh Iife'." — So Ackennann- 
Rossetti die beide, wie mir scheint, den zosammenhang dieser 
mit der vorhergehenden nnd der folgenden Strophe nicht ge- 
nügend beachten und dadorch die schwierigkei( nicht lösen: 
Der vorhergehenden Strophe nach war AdMiais' geist als 
berrscher auf einen fernen stem rer^txt. die nachfolgende 
Strophe sagt . sein leib ruhe in Bom. Der tranemde mnss 
also, nm Adonais recht zn erkennen, ihn anf jenem fernen 
stem suchen: die snchende seele wandert also ron stem zn 
stem. auf jedem Adonais zn finden hoffend (when hope has 
kindled hope); aber die snchende seele darf dnrch nichts 
irdisches beschwert sein (keep Xhy heart tight), damit sie nicht 
niedersinkt, wenn sie anf ihrer weiten fahrt des Weltalls 
grenzen (trink) erreicht. — Hat die suchende seele aber ihr 
ziel eiTeicht, so soll sie wieder zn ihrer irdischen heimat zu- 
rückkehren, rim der sie aBsging, und sich in ihrer kleinheit 
£Uilen gfgeaibcr den gaste des Adonais, der im fernsten 
Weltall töBn gßmaai stem b ch e iiMdi t. — In ier folgenden 
Strophe wird dann der sndieiid« nad Bob gesandt, um den 
leib des Adonais ra soeben, der auch dort — ihnüch seinem 

gein — nnier den grossen der Tetgangenheit gross ist, 

Ob dies wohl die richtige demnng? — 

Ueber den äraek imd die ansstattong de$ bändchens ist 
BOT gutes z« sagen. Die töchtige arbeit wird allen rerehrem 
Sbelle^ willkonuDen sein. 



Dannstadi, Janur 1901. 



ns Heim. ^^H 



i 
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Kommt tmtl in der bvdeutung von // kcIioii im 
Altenglischen tof! 

Die ältesten belege für das vorkommen von and in der 
bedeutiing von if bringt Miuray im NED. (I. 317) aus La- 
Samon bei: 8313 And pii hit nuU ihnen .... idi kit wulle 
trousien ; und 3524 Help kirn nou an pou mikt. 

Kaluza nun fiilut auf s. 300 seiner „Historisclien Gram- 
matik'' unter den 'konditionaleu konjunktionen ' neben ontj 
gif auch blosses and mit der bedeutung „wenn" auf, leider ohne 
jeden beleg. Auch mir waren bisher gar keine altenglischen 
belege für 'and' ^ gif bekannt geworden. Kürzlich aber traf 
ich auf zwei stellen im Wulfstan, an denen es mir sehr 
wahrscheinlich ist, dass and die bedentnng gif hat. Diese 
beiden stellen lauten in Napiers ausgäbe: 

229, 22 ff. ic sende on cowre hu3 bitcmesse and icanunga 
and granunga; and ic ])a eß nime fratn eow for minre 
müdkeorinesse , and ge gaö to minum cgricum and ge- 
cerrad to me, and ic to cow, for dam ic eam mildsjende, 
and ic mildsige islcum Para, Pe mtne hebodtt healdad, & in 
ecnesse. 

231, 11 ff . and gif ge nellad pysmm gewritum gelefan, ie 
sende ofer eow wyrmas and fuhlas wedende, and pa fordoÖ 
towre hlwde, pe ge hi libba» scglan, and heo beod eote 
teleoicode. 

An der ersten stelle mehr noch als an der zweiten scheint 
mii' and in der that einen bedingungssatz einzuleiten; und 
obgleich Mohrbnlter in seiner bekannten „Dai-stellung der 
Syntax in den vier echten Predigten des angelsächsischen 
i>zbischofs Wulfetau" (Lübeck 1885) nichts ähnliches erwähnt, 
dünkt es mich doch nicht unglaublich, dass man etwa bei 
weiterer dui'chfoi-schimg altenglischeii sclirifttums, besonders 
aber gerade Wulfstans, auf weitere ähnlielie stellen stossen 
könnte- Mir fehlt leider augenblicklich die zeit zu solcher 
antei'sachnng , doch wollte ich die forscher darauf hinweisen. 
Bei Alfred allerdings habe ich keinen beleg für- and ^= gif 
gefunden. 

Bonn, 17. 1. 1901. J. Ernst Wülfing. 
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■ A New English Diotionary. 

ßrecu to tijziarn. By Henry Bradley, Hou, M. A- 
Tbis double Section, wliirh concludes Ihe letter G uul completes 
Vol. rV'i coutAioB 1913 Main worila, 747 Special Combiiiatians , and 899 
Snbordinate entriea, in all 3489; beaides 749 obvioiu cumbinatious, recorded 
and illustrated by qiiutationB witliaui iniUvidnAl liefinition. Ot the Main 
wurdB, 435 (= 23 '/i','») are markeil (f) as obsolrle, and 77 (= 4'/. "W 
as aikn or not fally natnialiKed. 

CorapariBon nitb the citrresponding portion* of »ome othor Diclionaries 
showa the following figares: — 

JohnjOB. '^^^?- DIM. ■SUodMd/ Hm. 

WorJi nooid«!, Orm tn Oman Kt IMS 11» ItU «SS 

WoMi lIlBnnUd br quoUtloni MB 1« <iU ID7 HIB 

Namber of lUiuUittre qDuUlloDi «Sl TSO KlO Ui IB.IM 

The Tocabalary in this inalnlnjeut of the Dictionary cnuaiittH uainly 
ot Word» o£ Tentonic (ualive EngUsh «nd Scundina»ian) aud öf B«inanic 
etyuiülogy, tbe two elasseB occnpying aboul equal amounls of spaM. The 
words üf Greek deriTation are few , except in the last aii pages, which 
contain chieSy wordä beginning wilh gyma; gyn-, and gyr-. Mouy of tbe 
worda beginning with 311a- are from Soutb American or West ludian 
langnages, introdnced tbrough SpaiÜBh or Portnguese. 

Amongat the words intcrestiug un f£conut of their Rense-devetopment 
are grief, griei-e, ijross, ground, ijuard, gaets, guide, guilt, gtiiae. In Ute 
depaitment of clymology, the ailiclea containtng tfae most uovel reaults are 
tboae on Groin «b.*, Gun, andGvvB; otber words of which (he deriTation 
baa been more correctly given or more t^tly diacuaaed tlian in former 
Dictionarie» are grigt, groatn, groom, groiiar, grozier, grub, grudge, guarante«, 
guess, guest, g^iihl, /juüi, guiiieu-pi^, gush. M, 
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T. SPRACHE UND LITTERATUE. 
Bischofs Wsrferth von Worcester Uebersetzung der Dialoge Gregors 
des Grossen Ueber das Leben und die AV'underthalen 
Italienischer Väter uud über die Unsterblichkeit 
der Seelen. Aus dem Naclilasse von Julius Zupitza 
nach einer Copie von Henry Johnson herausgegeben von 
Hans Hechl. Leipzig, Georg H. Wiegand's Verlag. 1900. 
XI -I- 376 SS. Pr.: 20 M. 

A. u. d. T.: Bibliothek der angelsächsischen Prosa, 
begründet von Christian W. M. Grein, fortgesetzt 
unter Mitwirkung mehrerer Fachgenossen von Ri- 
chard Paul "Wülker. Bd.V. 

"Ungemischte freude ward keinem sterblichen zn teil". 
Ja, da hätten wir endlich die lang-ersehute ausgäbe der ae. 
dialoge Gregors vor uns liegen! Und doch die fi-eude daran 

wird einem vergällt durch Nun, enthalten wir uns 

lieber des urteils und stellen ruhig den thatbestand fest. Als 
heraasgeber ist auf dem umschlage und dem hauptlitel ohne 
weit«ren zusatz Han» Hecht genannt. Auf dem zweiten titel- 
blatte heisst es bedeutend eingeschränkt: ''aus dem nachlasse 
von Julius Zupitza nach einer copie von Henry Johnson 
herausgegeben von Hans Hecht". Ich bedauere aber fest- 
.stellen zu müssen, dass auch diese einschiünkende form dem 
waliren Sachverhalte noch nicht gerecht wird, sondern ihn 
g^finzlich verschleiert. Zunächst ist bei dem Vorhandensein 

AnglM, BtibUlt XU- 7 
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TOD drei handscluifteii der gebrauch des stng:iilars "copler 
auffallend und ii-reführend, Jeder leser muss denken, Hecht 
habe von einer der drei handschriften eine von Johnson an- 
gefertigte copie benutzt, d.h. doch nach dem herrsehendeu 
sprachgebrauche eine die zeilentrennnng, interiiiinktion, Setzung 
von kapitalen und die abktirzungen getreu beibehaltende ab- 
schrift, wie sie sich jeder pUilologe schon aus praktischen 
rücksichten von seinem texte zu machen pflegt, die man aber 
nicht ohne weiteres in die druckerei schicken kann. In der 
that hat nun auch Johnson, wie uns Hecht selbst im vorwort 
mitteilt, die hs, im Britischen Museum abgeschrieben; aber 
diese "copie" hat Hecht offenbar nicht vorgelegen, da laut 
s. III Johnson dieselbe in Amerika zurückbehalten hatte. Was 
meint also Hecht mit "einer c^pie von Johnson"? Hat Johnson 
etwa docli noch eine der beiden andern handschriften abge- 
schrieben? Nein, denn das war überflüssig; stand ihm doch 
von der hs. C eine abschritt von Cockayne-Zupitza und von 
H eine solche von Krebs zur Verfügung. Ich frage also noch- 
mals, was meint Hecht mit "einer copie von Johnson"? Ja, 
dies rÄtsel werden nur die wenigen fachgenosisen lösen kOnnen, 
welche, wie referentn in der läge gpwesen sind, das von Zu- 
pitza hinterlasseue malerial zu den dialogen einzusehen. Was 
Hecht eine "copie von Johnson" nennt, war in Wirk- 
lichkeit ein sehr sorgfältig angelegtes, sauber ge- 
schriebenes manuskript der text-ausgabe nach den 
drei handschriften (zwei nebeneinander, die dritte 
darunter kollationiert), das so, wie es da war, in die 
druckerei wandern konnte, und vermutlich auch für die 
vorliegende ausgäbe in die druckerei gewandert ist. Wenn 
Hecht diöse Sachlage durch den zusatz "nach einer copie von 
Johnson" auf dem litelblatte genügend augedeutet findet, so 
Bprwhen wir beide versciiedene sprachen. 

Ich muss weiter gegeu Hecht den Vorwurf erheben, dass 
er den wahren Sachverhalt nicht einmal in dem Vorworte 
genügend deutlich auseinander gesetzt hat Zwar hat er 
ihn dort angedeutet, aber in einer solchen form, dass der mit 
den thatsacheu nicht vej'traule leser, der ja obendrein durch 
das titelblalt in anderer richtung voreingenommen ist, un- 
möglich den betreffenden Worten die gebührende tragweite 
beimessen wird. Denn Hecht spricht ausführlich nur von dem 
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handßchrift^n-copieren und -kollationieren seiner Vor- 
gänger. Wer aber den entscheidenden schritt gethan 
hat und aas den blossen abschriften einen text ge- 
macht hat, das ist wunderbarer weise als etwas ganz 
nebensächliches in ein einziges attributives iiarticip 
versteckt, aber welches 99"/o aller leser hinweg lesen werden. 
Und 80 muss die vorrede in jedem unbefangenen leser die 
meinnng hervoiTufen, Hecht selbst habe dies gethan, zumal 
kurz vorher betont ist, dass das "zunächst sichtbare resultat 
der bemühungen Johnson's" "nur seine 1884 erschienene Ber- 
liner dissertation " gewesen sei, und gleich nachher nochmals 
ausdrücklich bemerkt wird: "Wie sich Zupitza die entgUtlge 
gestalt der ausgäbe vorgestellt hat, lässt sich nicht ermitteln". 
Letzteres ist obendrein ein irrtum; denn Johnson hatte die 
einrichtung des textes mit Zupitza genau besprochen und 
danach seine ausgäbe angelegt. Möglich, dass sich Heeht 
meinem zweiten vorwürfe gegenüber auf die oben berührte 
stelle beruft, wo er freilich sagt: "Der von Johnson heraus- 
gearbeitete text, so wie er in der vorliegenden ausgäbe zum 
abdruck gelangt, befand sich auch bei der sendung" [nämlich 
an Zupitza]. Aber ich muss trotzdem den Vorwurf, dass der 
wahre Sachverhalt nicht in das genügende licht gerückt sei, 
voll aufi'echt erhalten. Dem Wortlaut jener stelle nach mag 
Hecht änsserlich gesichert sein, nicht aber dem eindmcke nach, 
den die fassang der ganzen vorrede im verein mit der titel- 
blatt-angahe in jedem leser hervorrufen muss. Und wenn 
Hecht's gewissen mit dieser äusserlichen deckung durch den 
Wortlaut zufrieden ist, so will ich nicht weiter mit ihm rechten. 
Er mag dann aber bedenken, welche starke zumutung er an 
seinen leser stellt: er, dem er auf dem titelblatte klai' sagt, 
'Hier hast Du ein Werk von mir', soll ein paar seilen weiter 
aas einer stelle, die wörtlich genommen das zwar bedeuten 
kann, aber wegen des vieldeutigen wertes "text" nicht zu be- 
deuten braucht, im handumdrehen herauslesen, dass das werk 
doch nicht von ihm sei. 

Oder glaubt Hecht wirklich ein recht zu haben, diese 
ausgäbe als sein werk zu bezeichnen? Hat er etwa die band- 
Schriften abgeschrieben ? Nein, das thaten Johnson und andere. 
fiat er das Verhältnis der handscliriften festgestellt? Nein, 
«las that Johnson. Hat er den text herausgearbeitet? Nein, 
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das that auch Johnson. Hat er das manuskript für den dnu^ 
angefertigt? Nein, das that wieder Johnson. Was ist denn 
also eigentlich sein werk an der vorliegenden ausgäbe? Nichts 
weiter, als dass er den druck überwacht hat und, me das 
selbstverstÄndlich, dabei noch einmal die handschiiften kolla- 
tioniert hat. Das macht arbeit, sehr viel und sehr lästige 
arbeit. Aber hundert andere haben dasselbe für andere werke 
gethan, ohne ihren namen überhaupt auch nur zu nennen. 
Und schliesslich haben dann auch noch andere sehr viel 
ai'beit an der ausgäbe gehabt: die setzer und korrektoren der 
druckerei ! Vielleicht verlangen auch die demnächst, dass ihr 
name auf das titelblatt gesetzt werde. 

Angesichts der thatsacUe, dass Hecht eigentlich nur die 
arbeit Johuaon's zum abdi-uck bringt, berührt es sehr eigen- 
tümlich, dass er mehrfach die leistungen Johnson's herabsetzend 
beurteilt. Schon der abfällige ausdruck, dass bei der von 
Johnson und Zupitza gemeinsam geplanten ausgäbe ersterem 
der "mehr haudwerksmässige teil" zugefallen sei, wäre unter 
besagten umständen vou einem feinfühligen herausgeber ver- 
mieden worden, zumal sich jedem die fi-age auf die zunge 
drängt, wie Hecht denn nun den teil nennen will, der ihm 
zugefallen ist. Noch weniger gefällt mir Hecht's angriff gegen 
Johnson's handschriften-beschreibung. Auf s. \'TI — X bietet 
er uns eine neue beschreibung derselben "aus eigener einsieht" 
mit der begi-ttndung . dass "Johnson's angaben nicht frei von 
versehen [sie! plural] sind". Vergleicht man aber, was Hecht 
darüber sagt, genau mit Johnson, so ergiebt sieh das über- 
raschende resultat, das jene "vei^sehen" sich auf einen ein- 
zigen wirklichen, für den keuner aber leicht zu bessernden 
kleinen fehler reduzieren, indem Johnson die alte und die neue 
Signatur der Cambridger handschrift vertauscht und "S. 10, 
früher MS. 322" statt "MS. 322, früher S. 10" geschi-ieben 
hat! Wenn Hecht den umfang des Hatten MS. 70 auf 139 
blätter, Johnson aber nui' auf 54 angiebt, so erklärt sich das 
daraus, dass Hatton 7ö aus zwei verschiedenen handschi-iften 
zusanmiengebunden ist and Hecht beide handscliriften als ein 
ganzes, Johnson aber n«r das erste, die dialoge enthaltende 
manuskript im äuge hat. Bei der beschi-eibnng der Junius- 
copien hält Hecht es nochmals für nötig mitzuteilen, dass 
Johnson's darstellung "einiger berichtigungen" bedarf. Auch 
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ist es mir, abgesehen von einer bei .Tohnsou klaren, bei 
Heclit aber mir unverständlichen angäbe ') , nicht gelungen, 
irgend ein anderes versehen Johnsou's zu entdecken, als dass 
er die h-agmente in Jun. 52 fälschlich als Dial. IV, 13 f. statt 
II, 12 — 13 bezeichnet hat. 

Dem leser habe ich um entschuldigung zu bitten, wenn 
meine entrüstung zu laut spricht. Verhelilen kann ich fj-eÜich 
nicht, dass ich auf das tiefste empört bin über eine handlungs- 
weise, die mit einem namen zu belegen ich dem temperamente 
jedes einzelnen überlassen will. 

Abgesehen von diesem tropfen gift möchte auch ich in 
die freude mlteinstimmen, dass nun endlich Johnson's ausgäbe 
des so wichtigen werkes im drucke erechienen ist. Im ein- 
verständnia mit Zupitza hat Johnson darauf verzichtet, aus 
den drei handschriften einen s. g. kritischen text herauszu- 
schälen, ein verfahren, dessen wert auch mir bei prosa-schriften, 
wenigstens beim jetzigen stände unserer altenglischen kennt- 
Disse, von tag zu tag problematischer erscheint. Es ist viel- 
mehr die vollständigste handschrift, MS. 322 des Corpus Christi 
College zu Cambridge (G), in extenso zum abdruck gebracht 
und ebenso daneben, soweit vorhanden (buch I und II mit 
vielen lücken), die st-aa-k abweichende handschrift Hatten 76 (i/). 
Die wesentlich zur Cambridger stimmende Cotton Hs. Otho 
C. 1 (0) ist dagegen am fiisse der seifen vollständig kolla- 
tioniert; nur der Wechsel von J und / ist nicht immer an- 
gegeben. Der wichtige proIog') ist nach allen drei hand- 
schriften volbitäudig gegeben. Beim abdruck der handschriften 
ist, wie nur zu billigen, moderne interpunktion eingeführt, der 
gebrauch grosser buchstaben geregelt und auflösungen der 
abkürznngen durch kursivdruck eingeführt; sonst folgt er 
genau den handschriften. Nur sind in C und H, um nicht 
unnötig durch schreiberversehen den leser aufzuhalten, ganz 
offenbare fehler verbessert; die handschriftliche lesart ist dann 
aber jedesmal am fusse der seite verzeichnet. Ich hätte es 
praktisch gefunden, nach Schick's vorgange im TempU of Glas 
in solchen fällen durch ein Sternchen im text auf die Varianten 
zu verweisen. Ueber den gebrauch der runden und eckigen 



') Wae bedentes "nnMrgeschrieben" aaf h. X? 

*) Vgl. jetzt Holthnnsen im Ärch, f. d.Stad. d. n.Spracheii 
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klammeiTi sowie der doppelpankte im varianten-apparat hält€ 
ein wort zur erklärung irgendwo gesagt werden sollen- Nicht 
kann ich hilligen, dass das in C und O vorkommende f-zeichen 
mit lieruntergezogener schleife bei kurzem vokal mit e, bei 
langem mit ar i^iederge^ben ist. Denn jenes f-zeichen mit 
schleife ist eben nur eine andere paläographische form für (f, 
welches daher in allen fällen eingesetzt werden mnsste, wenn 
die druckerei zur anschaffnng der type ? sich nicht verstehen 
konnte. 

Veber die Zuverlässigkeit des t«xtes kann ich hier kein 
urteil gewinnen. Nach den vielen kollationen durch John.«on, 
Zupit2a und Heclit dürfen wir aber wohl den grad von ge- 
nauigkeit erwarten, den eben menschenwerk erreichen kann. 

Auf die beigäbe einer eigentlichen einleitung, die das er- 
scheinen seines namens auf dem titelblatte in etwa gerecht- 
fertigt hätte, hat Hecht ans raummangel verzichten müssen. 
Er verspricht dies in einer besondei-en schiift nachzuholen, 
deren aufang bereits als Berliner dissertation ') erschienen ist. 
Mindestens doch aber die versprochenen lexikalischen ergän- 
zongen hätten unter allen umständen dem bände schon bei- 
gegeben werden sollen. Die vorliegende ausgäbe enthält ans 
Hecht's feder ausser dem schon erwähnten berichte über die 
entstehung der ausgäbe noch eine kurze beschreibung der 
handschriften sowie am sr.hhiss eine Zusammenstellung der 
handschriftlichen accente. Die handschriften-beschreibung fügt 
einiges neue zu Jobnson's angaben hinzu. In der grund- 
legenden frage nach dem alter der handschriften klingt Hecht's 
summarische angäbe, dass alle drei handschriften "in dem 
zweiten viertel des 11. Jahrhunderts" entstanden seien, in 
ihrer bestimmtheit etwas naiv, zumal ein stützen dieser be- 
haupttuig auf äussere oder innere griiude überhaupt nicht 
versucht ist. Ohne gründe anzuführen hätte ich nicht ge- 
wagt, von Wanley's und Znpitza's ui-teil abzuweichen. Wanley, 
dessen urteil in altersfragen wert beizulegen ich immer ge- 
neigter werde, setzt C erst ^ circa tempora Wühelmi I. Änglo- 
rum Rcffis', das wäre also ca. 1066 — 1087, während H schon 
früher, nämlich 'circa tempora Canuli liegis' d.h. ca. 1016— 



') B. Hecht, Die Sprache der alteiiglischen Dialoge Gregors des Oro^sen. 
Die Vokale der Stammsilben in den Hss. V und 0.) Berlin 1900- 38 SS. 
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1035 geschrieben sei. Letzteres mag etwas früh sein ; Zupitza 
wenigstens setzte aucli diese handscbrift "gegen die mitte des 
11, Jahrhunderts". Unter H hätte bemerkt werden sollen, dass 
es sich um zwei zusammengebundene handschriften handelt. 
Der Inhalt der zweiten handschrift ist von Hecht nicht genau 
angegeben, da er als "lAber Medicinalis" zwei verschiedene 
werke zusammenfasst, das Herbarium Aptdeil und die Medicma 
de Quadrupedibus. 

Würzbni^. Max Förster. 

Untersuchungen zur Altenglischen Genesisdichtung von Dr. Hans 
Jovy. — Versbau und Sprache in Huchowns Morte Arthure von 
Dr. Franz Mennicken. — The Author of Ratis Raving by John 
T. T. Brown. — Zur Berichtigung und Erklärung der Waldhere- 
Bruchstücke von Moritz Trautmann. — Bonn 1900, P. Han- 
steins Verlag. 192 ss. 4,80 Mk. 

A. u. d. T.: Bonner Beiträge zur Anglistik, heraus- 
gegeben von Prof. Dr. M. Trautmann. HeftV (Sammelheft). 
Das zweite sammelheft von Trautmanns in rascher folge 
erscheinenden BBzA wird mit einem aufsatze über die oft 
behandelte ae. Genesis eröffnet. Die fleissig durchgeführte 
Untersuchung ist sichtlich mit warmer liebe zur saclie ge- 
schrieben, aber die erzielten ergebnisse stehen kaum in einem 
richtigen Verhältnisse zu der aufgewendeten mühe. Der ei'ste 
abschnitt ist einer nochmaligen erörtening der verfasser- 
frage gewidmet, Jovy geht von der ansieht aus, dass der 
Verfasser der nrbestandteile der Gen. unmöglich „so geschmack- 
los" gewesen sein konnte, uns in mehr als 200 versen die ge- 
schlechtertafeln von Adam bis Noah, v. 1055—1252 (1285), 
imd wieder von Noah bis Abraham, v. 1601 — 1701, die aber 
auch den turmbau zu Babel enthalten, vorzuführen. Hier hat 
sich der Verfasser doch wohl zu sehr von seinem modernen 
empfinden leiten lassen; der altgermanischen dichtung war 
reine aufzählungspoesie durchaus nicht so fremdartig wie uns. 
Jovy führt nun allerdings sechs gründe auf, die es erweisen 
Sollen, dass diese beiden abschnitte von einem späteren über- 
^.rbeiter herrühren. Doch giebt er von den drei ersten, der 
*fcietrik des gedichtes entnommenen punkten selbst zu, dass 
tiuien „an und für sich" nicht allzuviel gewicht beizulegen 
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sei — wir meinen, gar kein gewicht. Punkt r. und 6 sifi 
lediglich schWsse es silentio ohne beweisende kraft, — und 
dennoch folgt p. 8 die überraschende folgernng: „Die abschnitte 
V. 1055—1252 und v. 1601—1701 müssen von einem späteren 
Überarbeiter eingeschoben sein". Jovy untersucht nun weiter 
die noch verbleibenden teile der Gen. A, die anch seine Zu- 
sammenstellungen als von einem Verfasser herrührend er- 
weisen, ein ergebnis, das seit Hönnclier und Heinze feststeht, 
— Der zweite abschnitt bringt ebenfalls nichts neues; er 
weist nach, dassdie heimat des dichters Nordhumbrien ge- 
wesen sei. — Im dritten abschnitte sucht Jovy die zeit der 
abfassung zu bestimmen. Er stützt sich dabei hauptsächlich 
auf den gebrauch des artikels und des schwachen adjectivnras 
in anschluss an die bekannte Untersuchung Lichtenhelds und 
kommt zu dem ergebnis, die Gen. A sei jünger als der Beow., 
aber älter als Künewulf. Diese beweisführung reicht aber 
ebenfalls nicht aus, seine Zeitbestimmung „als eine für die 
Wissenschaft gesicherte" zu erkennen. — Der vierte und letzte 
abschnitt bringt, zum teile nach mündliehen mitteilungen 
Trautmanns, textkritisches zu elf stellen der Gen. Davon ist 
die besserung der Zeichensetzung in v. 7 ff. ohne weiteres ein- 
leuchtend (Strichpunkt nach &ri/mmum; beistrich nach heotd) 
und sehr ansprechend die deutungen zu v. 1852 und 2380. In 
V. 1626 ff. schliesst sich Jovy der besserung Sievers' an (frder 
NebröScs), zur heilung von li>ll nimmt er einen gedanken 
Cosijns auf (leoran für lädan). 

In dem zweiten aufsatze liefert dr. Franz Mennicken eine 
Untersuchung über „Versbau und Sprache in Huchown's Moile 
Arthure". Der metrische teil der ahhandlung (s, 33— 118) ist 
dem nachweise gewidmet, dass Trautmann's siebentakter das 
versmass der dichtung sei. Folge man Schipper und Luick, 
so stosse man auf ungeheuerliche versgebilde, wäluend man 
mit dem siebentakter zn guten rhythmischen versen gelange, 
die ohr und gefühl befriedigen. Mennicken stellt nun s. 50t. 
das grundschema und die verschiedenen gestalten des ange- 
nommenen siebentakters auf und stellt fest, dass „fast" alle 
verse sich dem schema iügeu, die meisten „sogar" ohne jede 
Schwierigkeit. Auf s. 81 f. giebt er dann die w. 1 — 50 genau 
so, wie er sie gelesen haben will. Ob aber die mehrzahl der 
versmessungen Mennicken's das rhythmische gefühl, ich will 
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nicfat sagen Schipper's oder Luick's, sondern ancli des un- 
befangenen lesers befriedig:en , ist sehr zweifelhaft. — Im 
zweiten teile seiner arbeit (s. 118 — 13C) giebt der Verfasser 
eine dankenswerte zusammenstellnng der fonnenlehre des 
denkmals, sowie s. 137 — 144 vorschlage zur besserutig des 
text«s, selbstverständlich auf gi'und seiner metrischen an- 
schauungen. 

Aeusserst anreg:end ist der dritte aufsatz „The Author of 
Ratis Baving" von John T. T. Brown. Der Verfasser bemerkt,, 
der litel „Hatis Raving" bedeute unzweifelhaft „The Kaviug 
of Rate". Rate sei aber ein wohlbekannter, wenn auch nicht 
häufiger schottischer zuname; und in der zeit, in welche die 
Sprache des gedichtes weist (vor 1450), bekleide ein David 
Rate die hohe Stellung eines beichtvaters Jakobs I. Es ist 
sogar nach Brown wahrscheinlich, dass eben dieser mann der 
Verfasser von „Ratis Raving" sei, dass ihm aber auch noch 
eine reihe von anderen , in den hs3. Cambridge Kk 1, 5 und 
Ashmole 61 überlieferten gedichten, die das kolophon „quod 
Rate" aufweisen, zuzuschreiben seien. Wenigstens stimmen 
die aus diesen gedichten sich ergebenden biographischen züge 
mit den aus dem leben Rates bekannten thatsachen iiberein, 
und in einem der „quod Rate" gedichte findet Brown eine 
wichtige bezeichnung auf „Ratis Raving". In der bekannten, 
von Fumivall herausgegebenen Übersetzung des „Stans puer 
ad niensam" von Snlpitius wird nämlich ein Doctor Palere 
erwähnt, in welchem Brown niemanden geringeren erkennt 
als den Florentiner Matteo Palmieri (1405 — 1475), dessen 
dialog „Della Vita Civile", spätestens 1130 verüffentlicht, 
die unmittelbare vorläge für „Ratis Raving" bildet. 
Diese bestechenden und in höchstein grade wahi-scheinlichen 
ergebnisse seiner forschungen giebt Brown ohne eigentliche 
beweisführung als am-egungen zu weiteren Untersuchungen; 
und es wäre in der that sehr wünschenswert., dass jüngere 
fachkollegen sich des dankbaren themas annehmen würden, 
dessen erschöpfende durchführung zugleich neues licht zu ver- 
breiten verspricht über die litterariscben beziehungen zwischen 
Italien und Schottland im XV. Jahrhundert. 

Den wertvollsten aufsatz des heftes hat der herausgeber 
Professor dr. Trautmann beigesteuert. Im anschlusse an die 
neue ausgäbe der altengl. Waldere-bruchstücke von Ferd. Holt- 
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hausen (Göteborg 1899) durchmustert Trautmann alles, was 
bis jetzt an textkri tischen bemerkungen und Vermutungen zum 
Waldere geäussert wurde und findet dabei gelegenheit, eine 
fülle neuer Vermutungen vorzubringen, von denen die meisten 
glückliche bessemngen geschädigter stellen sind. Seinen 
besserujigsvorschlägen lässt Tr. auf den Seiten 184 und 186 
eine neue texthersteilnng folgen, der er eine stabreimende 
Übersetzung beifügt. Bei dieser gelegenheit stellt er eine 
ausführliche Altenglische Verslehi'e in aussieht, die ein heft 
seiner beitrage bilden soll. 

Wien, Februar 1901. Eduard Sokoll. 
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Kellner, Dr. L, Ein Jahr in England. 1898-1899. Stuttgart 1900, 
,T. G. Cotta'sche Buchhandlung Naclifolger, G. m. b, H, — 
X + 413 SS. Preis M. 4,50. 
Das vorliegende buch ist eine Sammlung von 33 aufsätzen, 
die im lauf der letzten monate unter dem strich eines Wiener 
tageblattes erschienen sind, und die es reichlich verdient 
haben, dem grossen zeit nngsgrabe entrissen zu werden. In 
höchst anregender weise giebt der Verfasser die eindrücke 
wieder, die das vielgestaltige leben in England auf ihn ge- 
macht hat; und da jede zeile den scharfblickenden und wohl- 
unteiTichteten beobaehter verrät, so folgen wir gerne seiner 
führung. üer grossteil der aufsätze beschäftigt sich natur- 
gemäss mit London; ausserhalb der riesenstadt begleiten wir 
den Verfasser nur in die reizenden südenglischen badeorte und 
auf einem frisch und lebendig geschilderten ausfluge in das 
schottische hochland. Der durchführnng nach durchläuft die 
Sammlung die ganze Stufenleiter von der einfachen plauderei 
und der harmlosen erzählnng bis zni- durchgeführten studie. 
Besondere aufmerksamkeit schenkt der Verfasser, wie billig, 
den sozialen Verhältnissen Londons. Hervorzuheben sind in 
dieser beziehung die abschnitte über die grossartigen wohl- 
fahrtseinriehtungen sowie die Schilderungen der heilsarmee und 
ilires generals, in denen der Verfasser manche auf dem fest- 
lande verbreitete, irrige anschauimgen berichtigt. Aber auch 
das geistige leben ist nicht zu kurz gekommen. Eine an- 
mutige plauderei macht den leser mit deu eigenartigen Lon- 
doner theaterverhältnissen bekannt, und allgemeine aufmerk- 
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Seit hat seinerzeit der aufsatz erregt, der von Kellner's 
besuch bei dem schwer zugänglichen Rudyard Kipling erzählt. 
Selbst wenn der Verfasser schon oft behandelte stoffe bespricht, 
weiss er dem gegenstände eine seite abzugewinnen, die das 
Interesse des lesers wachruft. Viele der aufsätze können von 
dem lehrer des Englischen mit vorteil zur belebnng und er- 
gänzung des Unterrichtes verwendet werden. So kann das 
von der Verlagshandlung vornehm ausgestattete buch bestens 
empfohlen werden. Es wird niemanden gereuen, es zur band 
genommen zu haben. 

Wien, im Januar 1901. Eduard Sokoll. 



Stand und Beruf im Volksmund. Eine Sammlung von Sprich- 
wörtern und sprichwortlichen Redensarten. Heraus- 
gegeben von Rudolf Eckart. Göttingen. Verlag von Franz 
Wunder, o. J. V. 9-252. Kl. 8. 2 Mk. 
Auf seine grosse Sammlung niederdeutscher Sprichwörter 
(vgl, Anglia-Beiblatt Oktober 1894: s. 177) hat der Verfasser 
diese nene auf fleissigen Studien beruhende — 67 werke sind 
darchgearbeit«t — weniger umfangreiche, fast ganz neuhoch- 
deutsche Sprichwörtersammlung folgen lassen, die in ihren 
wenigen niederdeutschen redensarten auf jener ersten beruht. 
Die 3560 Sprichwörter und redensarten sind auch wieder al- 
phabetisch nach Stichwörtern geordnet und auf folgende sieben 
abschnitte verteilt: Fürsten und adel. Staatsbeamte und ge- 
Bchäftsmänner. Medizin und Justiz. Künstler und gelehrte, 
geistliche und lehrer. Der militärsland. Der nährstand. Der 
hausstand. Alle sind reichlich bedacht, in heiterer, ernster, 
derber, ironisch-satirischer weise; jeder kriegt was ab! Es 
steckt wieder eine ffille von witz, humor, Ironie und satire in 
dem neuen werke, zu dem jeder gern greifen, aus dem jeder 
belehrang nnd Unterhaltung schöpfen wird und in dem endlicl» 
sich jeder wie in einem Spiegel betrachten kann. Der kleine 
band sei auf das wämiste empfohlen. Erschöpfend behandeln 
flÄsst sich ja 80 ein thema nie, doch ist in der hauptsache 
Lenfalls ziemlich alles beigebracht. 
Einige bemerkungen. Zn nr. 417: Das Wortspiel wird 
.nch für die äugen sichtbar, wenn besser geschrieben wird: 
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Veniammtniann; ans demselben gninde 2039 Keemann. 74S; 
man sagt aiicli: „Jnnge ärzte — fette kirchhflfe". 808: In 
Marlitt's roman, „Geheiiiiuis der alt^n Mamsell", heisst es: 
„Doctor und Tod gehören zusammen", 1466: dasselbe besagt: 
„Wer das kreuz hat, segnet sich zuerst". 1518: „Stumm wie 
ein Karthäiiser" (Marlitt, „Im ScUillingshof"). „Das ist ja, 
wie filr 'nen Kartliönser" = sehr wenig (Marlitt, „Eulenhaai"). 
1520 ruft die erinuerung wach an das Goethe'sche: „Die kirche 
bat einen guten magen, bat ganze länder aufgefressen, und 
doch noch nie sich übergessen; die kircb allein .... kann 
ungerechtes gnt verdauen". Der dichter hat hier aber nnr 
altes sprichwörtliches gut , wie es z. b. bei Eckart vorliegt, 
dichterisch verarbeitet. 1773 u. 2973: auf der hochzeit eines 
Schmieds gebrauchte ein angetrunkener in gegenwart beider 
die sprichwörtliche redensart: „Hei süppt äsen Smett, un frett 
äsen Zupiwrdente". Volkstümlicher comment zwischen bauer 
und söhn auf einer baueiTigesellschaft: „Prost, Sweuin!" „Dank, 
Kempe!" (Nährstand). 1797 u. 2097: „Kurze Predigt, lange 
Bratwurst"; wird schon belegt in den predigten des Johann 
Spring von Scheppau (1600 — 1667); vgl. „Xiedersachsen" v. 
16. Dez. 1900. 2184: „Niedersachsen" v. 15. Juni 1900, s. 287 
belegt: ,.Bauemli8t geht über tenfelslist", 2397: als das brot 
unegal in absätzen abgeschnitten war, sagte eine tagelöhner- 
frau: „Dat is ein Predigei-stäiil" (predigerstuhl). 2403: eine 
volkstümliche auslegung des Zapfenstreiches (vgl. meine friihe- 
ren „anslegnngen" im Beiblatt). 2795: wird noch gesagt: 
„Wer gut schmiert, der gut fälirt." 3012: der bekannte 
kindeiTeim lautet: „Und was ein guter Schneider ist, der 
wieget sieben pfund, und wenn er das nicht wiegen thut, so 
ist er nicht gesund." a034: Kinderrnf: „Sdiomsteinfegei-, 
hosendrftger" ! „Niedei-sachsen" v. 15. Januar 1901, s. 129 be- 
legt: „Schottst-einfiager, Lumpendriager ! Kuckuck es suin 
Va'er!" 3204: Ausspruch eines alten bauem: „De Friu un de 
Besse gehöHrt int Hins." 3336: eine bekannte redensart ist: 
„Das Fröän hett wat an seck." 3309: Eine witwe äusserte: 
„Wer einmal mit ne Bä.ren danzet hett, danzeter nich wier 
miö" (nicht wieder heiraten). Noch stelle ich hierher: „Wat 
te Haupe sali, klimmt te haupe, un wenn 't de Dutwel up dr 
Schiufkaren tesammen führt". (Heirat). „Hei will seck ne 
Hetzen Brabierenstiele rei-deinen." (Freiwerbem ein undank- 
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3 geschäft). 3388: mir ist der reim in erinnerong ge- 
blieben: „Was dH nicht brauchst im Haus, lass raus." 3507: 
„Abergläubisch wie eine Spittelfrau" (Marlitt, „Im Hause des 
Commerzienrathes"). „Der gehört in den Altweibei'spittel" 
(ist abergläubisch; Marlitt, „Frau mit den Karfunkelsteinen."). 
„Bist ja wirklich mit den Jahren stark in der Logik geworden, 
wie die alten Weiber im Spittel" (satirische anspielung auf 
die redeusart; Marlitt, „Im Schillingshof"). „Schwatzen wie 
die Spittelweiber" (Mai-litt, Amtmann's Magd"). 

Berichtigungen. S. HI i. 4 v. u. L und — Nr. 12 1. KriegskiiiiBt 

— 31 Klang. — 39 hat. — U Eines — 60 Brot. — 92 Fener — 147 HUll'. 

— 188 «n — 213 Volke. — 220 Atem. — 259. - 277 Geld — 285 Rente. 

— 290 kund. — 293 Adel - 299 Nengeadelten). — 331 Schanden. — 
336 wohl zn I. sterb. — 339. — S. 27 1- 349. — 3. 28 1. 353. — Nr. 364 
1. geadelt). — 371. — 374 Gott§eIig — 375 Edelmann — Junker — 376 
nicht — 402 Schafe. — 423 BUgenieasen. — 433 wohl zn 1. Stunne teilen. 

— 449 Eate aein, — 511. — hat, — 516 Kaufmanu, — 528 Beständigkeit 

— 537 er führt — S. 43 1. 560. — Nr. 561 Ene — 571 Wind. — 576 einem 
Kinde — 646 Gesnndheit). — 654 den — 661 klappert, — 668 iat'a — 
677 — gefiillen — 679 abgeht — 683 remigt — 685 kasteien. — 737 Arzt 

— 738 doppelt — 764 rezeptieren, — 775 Tom — 885 te Grawe. — 89Ü 
AdTokatenstreiche. — 893 Art. — 903. — S. 67 1. 912. — Nr. 915 gefälscht). 

— 960 der schllmmiite — 966.-967 Nachbarn. — 8. 71 1. 975. — Nr. 9«7 
b^nen, aondeni beiden — 1065 verbergen — 1088 bildet — 1170 ist — 
1187 singen — 1199 Gelehrter). — 1277 Kenntnis — 1294 einem — 1295. 

— 1310 empfehlen). - 1342 Pfaffen — 1348 z. 3 1. KlÜBter, — i. 4 Klausen 

— 1361 r. 2 ist — 1382 ist — 1394. — 1398. — 1403 Weinsteiugehirg, 

— 1421 pocdlomm. — 1424 Dominos — 1432 Weib. — 1435 selber — 
1463 Heiligenbildern], — 1543 Die — 1544 Kardinal — zwischeo 1544 n. 
1545 wehr zwisehenramu — 1568 Wiege — 1579. — 1580. — 1595 n. 1596 
mehr Zwischenraum — 1608 Jesuiten — 1618 mnii — 1652 Es — 1658 
nicht ntwh rechts rilcken — 1676 keinem — 1686 sind. — 1688 Pfaffen — 
1704 Jahrmarkt. — 1712 ein — 1729 sich — 1732 Die — 1744 gelesen. — 
1750. — 1775 Misswachs — 1811 Abt. — 1814 Münch, — 1824 ein Münch. 

— 1836 wohl zu 1. schwierig, - 1837 ein, — 1858 wissen. — 1883 Mantel 

— 1884. — 1900 Bombardier — 1910 ersteu zwei Zeilen mehr zusammen 

— 1915 geendet). — 1949 und — 1983 verJauen — 2011 webe. — 2042 

(Schinken — verschaffen). — 2065 säen nod kann — 2068 (slackern 

a)86. — 2096 Stand, - 2133 hfm - 2135 waren). — 2136, — 2141 den 

— 2151 seinem — 2155 Herr nach rechts rücken — 2169 sie — 2187 Ein 

— 2259 Baner, läsut'a — 2261 auf dem Pferd — 2270 tobt er. — 2274 
de Köplied. — 2310 Nutzen. — 2339 Bur, — 2446 ist — 2629 einen ~ 
2634 Mühen. — 2643 weiss — 2726 sucht, — 2762 besser zu 1. Des — 
2776 Fnlirlohn nach rechts rücken — 2780 knallen. — S. 195 1. 2844. — 
Nr. 2906 retten, — 2927 Schiffer — 2H36 bat, — 2973 anpet, — 3018 
Wefer «eggt: — 3029. - BÜ68 smfren — 3078 heiraten. — 3089 Dem 
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— 3096 Tepper — Töpfer). — 3113 Zinmerleute — 3114 he- — 3l4l 
Kinder. — 3149 Kinder. — 3155 Aaa mÜMen — 3174 Eine — 3209 ver- 
wahrlost, — 8219 Wabe. — 3249 Papisten, — 3278. — 3282 Ehe- 
männern — 3287 Ehepaar). — 3290 Zitterwochen. — 3293 Frau). — 3305 
Mannes. — 3309 Schweingmaiil — kOnnen). — 3311 Fran, — 3314 Ver- 
wandten). — S. 228 l. 3328. — gerät. - Sr. 3336 Moie, — 3346. — 3348 
erliallen; — 3356 Zierpnppe- — 3370 seine — 3374 Hanahltlterinuen, — 
S. 231 1. 3376. — Nr. 3390 schwersten. — 3393 ({eist- — 3397 Verkaufen 

— 3405 das — 3414 ruhen, — 3418 die — 3421 befahlen. — 3425 es — 
3426 Spiel- — 3434 erzengen. — 3437. — »438. — 3473 Vornehme — 
3508 Bissen. — 8516 stände nach rechts rücken — 3517 Eierkfse — 3531 
wUl, — 3541 Vater — S. 244 «. 9 s. n. 1. land. — 247 x. 13 t. o. I. Henne- 
bergischen. — 251 z. 7 y. n. 1. nnd — 252 b. 3 v. o. I. Oennanisten, — 10 
Y, n. 1895. — 13 V. n. Gehnrtstages. 

Wilhelmshaven, Dez. 1900. Äug. Andrae. ^H 



Du kirchllehe leben Knglands in H^" Hnmphre; Ward'» 
roman *DnTid Grieve'. 

Wer Ton dem kirchlichen lel»en der Engländer ans beschreibenden 
darstellnngen kenntnis genommen hat nnd verlangen trägt eq wissen, wie 
(ich diese reiche fUUe von schattiernngen nnd gegensStzen im wirklichen, 
ttglichen leben ihrer Vertreter darstellt, der kann nichts besseret thnn, als 
die romane der auch in Deatschland nicht nnbekuinlen Schriftstellerin 
Mn Eiunphre; Ward in die band zn nehmen. Ihre erzählnngen bieten 
aber anch für den, der melir allgemein menschliches in ansprechender 
form vorgeführt sehen will, des packenden nnd nnterhaltenden gcnng ; nnd 
je tiefer das bediirfnis des lesers ist, dem leben der menschen bis in die 
innersten regnngen ihrer eeele nachzngehen , nmso befriedigter wird 
er sein. 

M'* Hnmphre; Ward, mit ihren eignen vomamcn Mary Angnsta 
Ward, gehört der familie des schnimanns nnd historikeis Thomas Arnold 
Ton Rugb; an. Ihr vater. eben&Us Thumas mit namen, war dessen zweiter 
söhn, also der hnider dea dichter« und kritikets Matthew .Vmold. Sie ist 
in Hob&rt in Tasmanien geboren, wo ihr vater Inepector of Schoob war, 
nnd seit 1S72 ist sie die fran von Thomas Hnmphre; Ward, der als ver- 
btsser nnd heransgeber »erBciiedener geschichtlicher werke, atisserdem als 
knnstsammler nnd mitarbeiler der Times bekannt ist Ihre familie gehOrte 
bis m ihrem groasvater der englischen staatskirche an, doch wnrde ihr 
▼ater katholisch, gab dann sein atnt in Anstralien anf imd ging ab Pro- 
fessor an die katholische nniversitSt zn Dublin, wo er im November 1900 
gestorben ist H» Ward hält sieb xn einer ansserhalb der staatakirche 
■tehenden gemeinde, den Unitarians. denen wir anch in ihren romanen be- 
gegnen, und f&r die sie noch in anderer weiae eintritt, nämlich durch mit- 
arbeit an einer art onitarischer st«dtmission in London, der »o genannten 
UaiTenilj Hall. 
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Ihre flchriftatelleriache thätigkeit begann mit aiifaüUeu iii Zeitschriften 
and kleineren erzähliingen, die in weiteren kreisen znnAchat wenig beachtet 
wurden , bis ihr erster grösserer roman Bobcrt Elamere 1888 einen nngre- 
beaeren erfolg hatte. Die kleineren ersfäbhingen künnen fUr tinseren Eweck 
guus ausser betracht bleiben; ihre titel sind: Milly and Oll;, a child'a 
atorj; HisB Bretherton, die sehr interessante gesicbicbte einer Schauspielerin; 
Tbe Story of Bessie Coatrell; die letzteren beiden anch hei Tauchnitz 
in je einem bände erschienen. Aueserilein hnt sie das 'Journal intime' <Ies 
Genfer kritischen Philosophen Ämiel 1885 in englischer Ubersetznug heraus- 
gegeben. 

Der grossen rouane sind sechs, alle auch bei Taiichnitz erschienen. 
ZweidnvoQ, die auch iahaltlich eng znsammengehflren , Mnrccila und 
Sir George TreBsndy. beschäftigen sich nicht mit religiügen , sondern 
mit socialen fragen; die heldin des ersten, die aticb im zweiten wieiler 
auftritt, int die vorkftmpferin grossartiger menschenfrenndl icher bestre- 
buugen. Von MarceUa ist auch eine deutsche überseteuiig Torbanden, 
Leipzig 18äG. Das letzte werk der Schriftstellerin, Eleanor, ist mir bis 
jetzt nur durch eine besprechung der neuheit in der nnitariacben Zeit- 
schrift Tbe Inqnirer, no. vom 17. Nov. 1900 a. 741, bekannt. Die handlung 
spielt in Italien and scheint zu dem religiösen leben in England keine 
beziebnng zu haben. So bleiben für unsere einfUhrung in dieses nnr die 
folgenden drei: Robert Elsmere, David Grieve und Helbcck of Bannisdale. 

Bubert Elsmere ist dnrcb eine 1894 in Berlin erscbieueue fiber- 
Betznng in Deutschland ziemlich bekannt geworden. Der roman behandelt 
die Bchweren kämpfe, in die ein ehrlich die Wahrheit snchender geistlicher 
der englischen kirche, als er durch geschichtliche forachungen an seinem 
dogmenglanben irre wird , mit seiner amlapllicht und seiner am alten 
glauben innig festhaltenden frau gerät. Er sammelt schliesslich eine freie 
gemeinde auf ähnlicher gmndlage wie die Ünitarier, in der er im geiste 
werkthätiger liebe wirkt nnd gmcklicli ist, obwohl er ein inneres eingehen 
seiner frau auf seine autfassung des christentams nicht erreicht; ttberan- 
atrengt von seiner tbätigkeit unter den arbeitem stirbt er noch ziemlich 
jung an einer lungenkrankheit. 

Heibeck of Bannisdale fUhrt uns in die kreise der englischen 
katbollken nnd bietet deshalb fär die kenntnis der gewöhnlichen englischen 
Terh&ltnisse weniger als Bobert Elsmere. Aa sich ist der roman einer der 
interessantesten und spannendsten. Der halil ist der spross eines alten 
katholischen hauses, das znr «eit der einfUhrung der refurmation anch einen 
m&ttjrer gehabt bat. Der geistig nnd sittlich bocfagebildete mann wird 
von leidenschaftlicher liebe zu seiner nicht« ergriffen, der tochter seiner 
Schwester nnd eines doienten der naturwissenschaften in Cambridge, der 
•eine tochter ganz in seinen nichts weniger als katholischen ideen erzogen 
hat. Man denke sich nun den gegensatz erst zwischen der streng katho- 
lischen Schwester des beiden und ihrem dissidentischen, aber duTchana 
edelgesinnten mann, und dann zwischen der tochter, die das andenken ihres 
inzwischen Teratorbenen vaters mit besonderer empfindlichkeit hfiteC, und 
dem asketischen Heibeck. Dos mädchen ist von den priestern, die in 
Bannisdale ein und ausgeben, erst ahgestoasen, versucht dann um ihres 
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verlobtCD willen katholisch en werden, kann ea aber nicht dnrchfüliT 
Kchliesslich geht sie an der situatioo, die ihr Über des köpf wächst, zu 
grnnde. Der schinss ist tragfiscb, wie Dicht selten in den enählnngen 
noserer verfasBeriü. 

Aber einen beiden hat sie geacbaffen, der sieh doicluingt nnd siegt, 
und der deahalb beaundere« Interesse verdient, das ist David Grieve. 
Und seine geschichte eignet sich ea einer eingehenderen besprechnng noch 
ans einem g&nx anderen grond. Sie bringt nAmlich mehrere haupttjiien 
ans dem religiösen leben Englands in gegenseitiger Wechselwirkung zar 
anschatinng und vereinigt in gedrängter kOrse eigentlich alles, was die 
Bchriftatelleriu an menschlichen fragen m behandeln weiss, wenn anch die 
üne oder andere derselben nnr gestreift wird. 

Der Süssere gang der erzilhlung ist kars folgender. Die geschwister 
Dnvid nnd Louie Grieve verlieren noch ab« kinder ihre eitern. Der vater 
war ein Nordengländer vott ursprünglich schottischer abstammung, die 
mutter eine franEüsische abentearerin , die ihrem mann das leben eekr 
schwer gemacht nnd sich, nachdem sie einem liehhaher gefolgt war, der 
sie dann verliess, ins wasser gestürzt hat. Die kinder wachsen hei dem 
bmder ihres vaters Benben Grieve auf der grossväterlicben farra nahe dem 
Städtchen Clongh End im nördlichsten zipfel von Derbjshire auf. Da sie 
von der frau ilirea oheims sehr liart behandelt werden, läuft David eines 
toges fort, geht in Manchester zu einem bnchhäudler io die lehre, lässt 
nach einigen Jahren , als er selbständig ein kleines geschäft angefangen 
hat, seine Schwester nachkommen und geht mit dieser, nm seine bnch- 
händlerische auabildung und seine selbsterworbenen keontoiase sn ergänzen, 
nach Paris. Dort hat er eiu liebesabentener mit einer malerin , das sein 
ganzes wesen erschüttert, während die leidenschaftliche und eigenwillige 
Lonie die geliebte, später auch f^au, eines immer mehr herunterkommenden 
bildhaners wird. Als ihr mnnn sie verlässt, und ihr kind stirbt, giebt sie 
■ich wie einst ihre matter selbst den tod. 

Dieses Schicksal ereilt die scbweser aber erst, nachdem David längst 
nach Hnnchester zorlick gekehrt ist, die tochter seines früheren brotherm, 
Lucy Pnrcell, geheiratet, diese seine frau aber nach einigen jähren glück- 
licher ehe, in der sie ihm anch einen kuaben schenkt, au einer tückischen 
kraukheit wieder verloren bat. Nach all diesen ereignissen steht David 
da als eiu gereifter mann, d«r durch viele Wandlungen eine religiüse Über- 
zeugung gewonnen hat, die ihn fähig macbt, alles eu tragen nnd für seinen 
■obu freudig weiter zn arbeiten. Diese Wandlungen sind es, die den 
tieferen iuhalt des buches ansmachen, und zn ihrem volknge tragen alle 
nebenfigoreu mehr oder weniger bei, dieselben uebenfiguren, die wir als 
tjpen für bestimmte religiJtse riuhtnngen bezeichnet haheu, und die nun 
an der band einiger citate aus dem englischen teit selbst vorgeführt 
werden sollen. Ich ciliere nach der cbeap popnlar edition (12*''), London; 
Smith, Eider, and Co., 1897. 

Da ist zuerst, als Vertreterin der High Cbwch, also der katholisie- 
renden richtnng der englischen staatskirche, die herKensgnte, immer hilfs- 
bereite Dora Lomal au nennen, die von der Verfasserin mit grosser liebe 
eseichnet ist. Sie ist die t«cbter eines ins elend geratenen, freidenkeri- 
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sehen speiMliaiigljMiteers in Manchester, mit dem David Urieve verkehrt, 
nnd unterdrückt mit vielem weh eine neigiing zu dem jungen firennde 
ilires Vaters en gnnsten ihrer consiue Lucj- Pnrcell, die auch später wirk- 
lich aeine frau wird. Ihre mntter war eine strenge baptistin nnd sie selbst 
wird in dieser lehre erzogen. Nach dem tixle der mutter aber geht sie als 
heranwachsendes m&dcheu einmal iu eiueit hocbkircblichen gotteedienst. 
The curate, a long, gaunt ßgnre, of a familiär raonkish tjpe, waa con- 
dacting 'vespers' for tlie beneät of some twenty hearers, mostl; womeu 
in black. — Sometbing iu the orderiug of the place, in its caIootb, its 
scent«, in the voice of the priest, in the short address he delivered after 
the Service, dwelling in a tone of intimate emotion, the tene of the pastor 
to the bodIs he gniides and kuows, on the preparation needfol for the Easter 
Encharist, stmci home to Dora. Neit daj she was presenl at the Easter 
festiv&l. Never had religion spoken so tonchingly to her before as through 
these hymns, these llowers, this incense, this Encharistic ceremouial wbereiu 
— the congregation were merelj hushed spectatora of the moat patbetic 
and impressive act in the religions symbolism of mankiud. In the dark 
comer where sbe had hidden herself, Dora feit the throea of some new 
birth withitt her. In sii weeka from that time ahe ha4 been admitted, 
after instmction, to the Änglicaii commnuion (seite 1C3). 

Später, unter den neuen eiuHlissen, hat sie ganz vergessen, dass sie 
erat Eurkirche übergetreten ist; aie aeigt den ganzen eifer des convertiten: 
Bnt now she had all the zeal, nay, even the rancour of the convert (s. 170). 
Sie siebt alle nouconfirmisteu fUr verloren au: Deep in her dove-lilte soul 
laj the fiercest views abont Dissent, that rent in the seamless veatore of 
Christ, as ahe had leanit to conaider it (16S). Als ilir David eines tages 
die frage vorlegt: Miss Lomai, how do you snppose one makes up one's 
mind, either about religion or auything eise? da antwortet sie: Kuligiou 
iin't like anytbing eise. It's by — by growing up into it — by tbinkiug 
abont it — aud doiug what the Church teils yon. You come to know it'a 
tme (138). Sie ist überzeugt, dass die stimme der kirche neben der bihel 
gehört werden muas; als ihr onkel Pnrcell, ein baptist, eine bibelstelle 
g^ea sie anfuhrt, entgegnet sie, indem sie ihrem geistlichen erst den 
titel Father giebt, wie die hochkirchlichen pflegen, sich dann aber korri- 
giert: Father Kossell — Hr. Russell says you can't settle thinga by just 
^uoting a teit. The Bihle baa to be eiplaiued, he says (139)- In der 
futenzeit wird wirklich gefastet. Auf eine diesbezügliche frage: Doei 
your clergyman teil jon to fast in Lent, Dora? heisst es: The Church, 
replied Dora, acandalised and looking np with bright eycs (lfi9). Die anto- 
tität des einielnen prieaters wird also nicht anerkannt, es besteht auch 
trotz vieler sonstiger äbnlichkeiteu ein starker gegeusatz gegen die Himisch- 
kathoUsche lehre von der Stellung des papstea. Ouce her geutleuess was 
Toosed to Speech', and ahe endeavoured to give some of the reasona for 
rejectiug the usurped authority of the Bishop of Bome, tu which she had 
been drilled at differeut times (504). Ihre eignen geistlicheu werden des- 
halb nicht weniger geliebt und bewundert. Oh, if I could get him (David) 
to go and talk to Fathei Bossell ! He's so wonderful with yonng meu (171). 

AsgUi, Btiblatt XIL S 
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Oh, yon can't drive people, cried Dura, floshing: yon c&n't, und you onglttix 
Bat if Fnther Siuscil talked to her (Lunie), ehe might like him — and 
the chnrch. — Ee'e so gooA^ and hc'a a learned man — Tut sure be is. 
Mr. FoM, the ciirate, toH nie they think be'll be a hishop sonie day (t9C). 
Wie ansBerbalb stehende nrteilen, seigt was David tiber eine predigt sogt, 
die er auf Dora's enreden augehOrt hat: The prea^her had been a High 
Chnrch Canon with a MmBiderable reputation for eloquence. Tbe one 
o'clock Service bad been crowded with basineas and professional men. 
David had never witnessed a more tempting opportnnity. But how hollow 
and empty the whole result! What fooUsh sentimeutal emphaiis, what 
nnreality, what contempt Eor knowledge, yet what a display of it! — an 
elegant wortliless jnmble of Gibbon, Horace, St. Ängagtiue, Wesley, Newman 
and Mill, miied with the clieap picturesque — with moonlight on the 
Canipagna, and simset on Niagara — and leading, hy the loosest rhetoric, 
to tbe mnst confident conclttsinns (428). 

Welcher art daa Verhältnis zur weit ist, in das das hoehkircheiitnm 
Bora bringt, wird eingehend geschildert. Her Christianity bad been 
originally of tbe older High Cburch type, wherein the ideal of personal 
hnliness bad not yet been fnsed with the ideal of social service. The care 
of tbe poor and needy was, of conrse, indiapensahle to the Christian life; 
bnt she thoaght first and inost of bringing them to cbnrch , and to the 
blesaing and eflicacy of the sacramenta ; tben of giving tbem money when 
tbey were sick, — and assuring to them the Churcb's henediction in djing 
(450). Dem kleinen söhn Davids, der ihr iiatchen ist, bringt sie einen 
hochkirchlichen katecbismna nnd Ubergiebt ihn seiner matter mit den 
Worten: I brougbt yon this, Lucy. Falber Russell sent it you. He tliinks 
it the best beginning hook you can have. He always gives it in tbe 
porisb; and it mothers wil! only use it, it makes it so much easier to 
teach the children when tbey come to Snnday school (4ü5). Unter Snnday 
school ist gemeint was wir kindergotteadienst nennen würden, eine eiu- 
ricbtnng, die von alten denoininationen in England eifrig gepflegt wird. 

In dem ärmlichen imd hässlichen Stadtteil von Manchester, in dem 
Dora mit einer näherin zusammen unmittelbar bei ihrer kirche St. Damiau's 
wohnt, sammelt sie fabrikarbeiterinnen in der mittagsieit KU einem ge- 
meinsamen gebet. Verj soon, in Passion Week, she and her fiiend had 
gathered a prayer-meetlng o£ girls, hands from the mill at tbe end of tbe 
■treet. They came for twenty minntes in the dinner honr, delicate-fiic«d 
comely creatnre« many of tbem, with their sbawla over their heads: Dora 
proyed and sang with them , a soft tremnlons passion in every word and 
and gestnre. They thonght her a saint — began to teil her their woes 
tbeir sins (413). Am sonutag nehmen diese EOsommenkünfte grösseren 
nmfang an. Tben she sei round chairs and books for her girls. Soon they 
came trooping up the staira, in their neat Snnday dreases, so sharply 
distiugnished from tbe mUl-gear of tbe week , and she spent witb tbera a 
moving and mystical honr. She was eiponuding to tbem a little handbook 
of 'Tbe Bleesed Sacrament', and her explanations wonud up with a dose 
appeal to eacb oue of them to make mure use of the means of grace, to 
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sQirander themselves more fnlly to the awfal and nnspeakabie mystery by 
which the Lord gave them Hi§ yeiy flesli te eat, His very blood lo drink, 
HO faahioning witbin them, Commünion after Comninnion, the immortal and 
incorniiitible body whicli should be theira ia the resorrection. — Her girls 
Ibtened to ber with auawering eicitement and awe; otie of them she had 
saved from drinlt, all of them had heen her Sunday-school ohildren (or 
jeare (518). 

Auch Dora's gewöhnliche tageaarbeit, mit der Bie sich ein beBchei- 
denes auskommen verdient, steht im dienate der kircbe. Sie sdckt altar- 
bekleidnngen und andere paramente and üt beglückt in der feierlichen 
Btimmang, .in die sie diese arbeit versetzt. Her work was so mncb more 
to her than ordinary work paid für in ordinary coin. Tnto these gorgeoiui 
altar-doths, er these deücate wrappings for clialice and paten, she Btitched 
her heart. To work at tbem was prayer. Jesus, and His mother, and the 
Sünts : it was witb them she commune«! as ber stitches flowed. She sat 
in a mystic, a bearenly World (195)- The clock outaide stmck tweke. 
Dom witb a Start feit along tbe edge of her frame under her work and 
bronght out a book. Tt was a little black, wom manual of prayers for 
Tarions times and occasions compiled by a High Church dignitary. For 
Dora it had a talismanic virtne. She tumed now to one of the 'Prayera 
for Noonday', made tbe sign of the crosa, and slipped on ber knees for an 
Instant. Then she rose happily and went back to her work (156). 

Bewahrt sich die religiosititt Dora's nun aach bei den grossen sitt- 
lichen snfgaben des lebens? Hilft sie ihr znr Pflichterfüllung gegen ihre 
nächsten? Diese frage ist unbedingt zu bejahen, Sie hat wirklich die 
entaagQDg gewonnen, nach der sie ringt; eie ist wirklich die hingebende 
Schwester für alle geworden, die sie ea sein strebt. 

Au glänzendsten zeigt sich dies in ihrem verhilltuis EU David und 
Lncy. Sie liebt den schönen, männlich ernsten jüngling, der ihren halb 
wahnsinnigen rater auf rechtem weg zu erhalten sucht, der auch in ihrem 
wohlthnenden nmgang einen gewissen frieden, aber kein liebesglück findet. 
Ihre conaine Lucy aber macht ihr keiu bfthl daraua, dass anch sie eine 
leidenschaftliche neignng für David hegt, and Dora hKlt es nun für nn- 
recbt, ihr eignes gefQhl weiter zu näliren, zumal sie ihn als einen ausser- 
halb ihrer kircbe stehenden nicht glaubt heiraten m dürfen. So kämpft 
■ie denn mit allen mittein ihres glanbena ihre neignng nieder. Wben 
we're — we're Christians, we mustn't want our own waj — we mnst gire 
it np — we mnst give it np (177)- Es ist ihr als hiSrte sie eine stimme: 
DoDghter, thon sbalt not covet. I havc refused thee this gifL H it be 
My will to give it to another, what is that to thee? Follow thon He (206). 
In der aehildemng dieses ringena ist so viel zartheit, so viel Innigkeit und 
10 Tiel Wahrheit, daas man nicht wagen dikrf, durch einige roh herausge- 
rissene citate eine Vorstellung davon zu geben. Anch viele andere feine 
rtge mfUeen hier unerwähnt bleiben. Der achmel« , der auf dieser seele 
liegt, verträgt ein festeres anfassen und genaueres eingeben anf ihr per- 
B^Lich innerstes leben nicht. Die zusammenhängende daratellung desselben 
im rnman, nnter berUcksiditigung auch alt der kleineu schwächen, die 
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gulcben naturell anhaften, ist meist erh&ft. In dem k&mpfe mit ihrer lieiM 
siegt Dorn völlig über sich »elbat. Als Lucy in London operiert wird, 
giebt sie sofort ihre Arbeit für einige tage nnf, eilt nn dos bett der kranken 
und ninimt David einen teil der pflege ab. Und als noch einer zeit der 
erleichtenuig doch das ende lierankommt, und David von «einer scbweater 
in Paris sehr bennmhigende nschnchl«Q aber den xnsCaud ihres kronlcen 
t(icbt«rehens bekommt, da cntacblicsst sich Dorn sogiar, die sterbende Irenndin 
za verlassen nad der nndankfiaren Louie beizustehen, nm deren Schicksal 
David äusserst bekümmert ist. Ihr änsserea wird gegen ende der eratth- 
Inag so geschildert: Her dark serge dress with its white tnru-dowu coUar 
and armlets — wont these lost for the sake of her embroiderj' work — 
gave her a dedicated, conventnal look. She was paler thau of old; the 
eyes, thongh beanlifal and Inniiiions, werc no longer yoang, and linea were 
fast deepening in the cheeks nnd chin, with their roand childish monlding. 
Wbnt had been naivcti and treuulona sweetness at twenty, was now 
cunsi'ioas strength and patience. The canntenance bad been faahiuned ^ 
and fashioned nobly ~ bj life; but the tool had cat deep, and bad not spared 
the flrst grace of the woman in developing the saint The hands especiallj, 
the long thin band« defaced by the labonr of yeais, wliich met yonrs in 
a grasp bo fnll of purpuae and feelin^r, told s ttorj, and symbolised a 
character (-455). 

Hiermit wäre erschCpft, was sich von dieser liebenswürdigsten fignr 
des romans sogen lässt, nnd es sei nun an zweiter stelle auf das gerade 
gegenstüi'k eingegangen, aui den harten nnd henihlerischeu Thomas 
Parcell, welcher der secte der General Baptists angehört. 

Es ist selbstverständlich, dass sich in diesen romanögnren immer zwei 
dinge völlig dnrchdringen, nämlich die eigeuart, die ihnen als mitgliedent 
einer bestimmten religiösen gruppe innewohnt, und dann der penönliche 
Charakter, den ihnen die Schriftstellerin als lebenswahren mensche nbildem 
hat verleiben wollen. Es geht nicht an, diese verschiedenen moment« bei 
der Vorführung der fignren hier ans einander zu legen, aber gewiss niuss 
man sich immer gegenwärtig halten, dass uieiit alle hoehkircblerinnen so 
von herzen sanftmütig sind wie Dora, und nicht alle baptisten so phariaäisch 
wie Thomas Purcell. Andererseits jedoch ist es anch wieder nicht zufällig, 
dass gerade ein Charakter wie Dora fax die hochkirche und ein Purcell fOr 
die baptisten als typen gewählt worden sind; sondern es liegt dem die 
erfahmng zu gründe, duss bestimmt« Charaktere von bestimmten formen 
religiösen lebens besonders angezogen und ihre eigenarlen durch dieselben 
dann noch weiter ausgebildet werden. 

Die baptisten sind aus den iudependenten des 17. jahrhnndertä her- 
vorgegangen, die sowohl die epiacopale als die presbyteriale Verfassung 
verwarfen. Sie rilumen der einzelnen gemeinde volle Selbständigkeit ein 
nnd unterscheiden sich sonst von der staatekiiche durch festhalten der 
strengcalvinistiscben lehre und des puritanischen lebensideals , nnd durch 
ersatz der kindertanfe durch das taufen erwachsener. Sie haben sich in 
der späteren zeit in zahlreiche secten gespalten, von denen die Particnlar 
Baptists die prüdes tiuationslebre besonders betonen, während die General 
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Baptiste diese anf^geben haben, jmi die Geformeil BaptiaU zn viel freieren, 
häufig EU uttiloriBclien imgcliauuDgeD gelangt sind. 

Tbomas Pnrcell, der roter vou David Grieve's spSterer frau, unil 
bmder von Dora's mntter, wird nun in seiner SnMcren erscbeinung knrs 
mit tolgenilen worten geschildert; Pnrcell entered, a tall lieavilj bnilt 
man, with black hair, a look of cümmaml, and a ateii wHch ahook the 
little back room ae he descended into it (t38). 

Er iet als eifriger nonconformigt zunächst ein abgesagter feind jeder 
verhinilung der kirche mit dem stnat und jeder auffaasung des geistlichen 
flandes aU einer bevorrechteten und besonders erleuchteten klosse von 
chriaten. Er spricht sich Dora gegenüber sehr offen ans. Yoa will have 
the Church, and ivon't have the Blble, Wbat's the Church! — a pack of 
sinners, and a million sinners are no hctter tban one (140). Seine Schlag- 
wörter sind 'aacerdotalism', 'priestly arrogance' nnd 'Ijing traditions' 
(139). In seiner kirche, üder wie die Engländer für alle nicht staatskirch- 
Uchen gotteshfiuser sagen, in seiner chapcl, predigt ja nicht ein vom bischof 
geweihter priester, sondern ein von der gemeinde frei gewShIter Seelsorger, 
dem die elden der gemeinde jsnr seite stehen. Auch FuTcell ist ein eider, 
der in den betstunden selbst da» wort ergreift und predigt, sodass sein 
Schwager Lomax von ihm sagt: It jou were to hear bim at a prejer- 
oieeting, joa wonld tbink tliat siuce Enuch went up tu heaven the wroug 
way, the world didn't happen to have heen bleat with another saint t« 
match Tom Pnrcell (129). 

An gehässigsten sind seine aasfälle besonders gegen die katholisierende 
richtnng der Staatskirche, deren Vertreter er nicht anders als 'Papisten' 
nennt. Von Dora nnd ihrem vster, der arg in not geraten ist, sagt er, 
dieser sei ein vagabnnd and she a Papist — Iet them go wbere they 
belooged. He was not going to spend a farthing nf bis bard-earn»! mouey 
to belp etther of thera to inipose any furtber npou the world (410). Bin 
andermal schilt er sie heftig: There was nothing better to be expected of 
a girl with yonr parentage and bringing up, and a Puseyite into the 
baigain (176); Pnseyiten wnrden die hochkircbler nach einem begründer 
der richtnng eine zeit lang genannt. Einmal bezeichnet Pnrcell diese 
partei geradezu als kinder des teufeis. Dora sagt: I get uothing from 
St. Damian'a that I'm ashamed of, and Pve done nothing with Lney tbat 
I'm ashamed ot — No, I snppose not, said Pnrcell dryly; the devil don't 
deal mnch in shame. It's a losing article (174). Entllich, als Lucy mit 
Itora zu einem hall in einem wohlthiltigkeilsvereine gehen will, wogegen 
Dora's hocbkirchliches gewissen gar kein bedenken hat, da bricht seine 
ganze wut los: Äye, he said grimly, that's the Papistical way all over. 
So many Services, so mach fasting, so niuch money, so mach knocking 
under to yonr priest, so mnch 'church work' — and who cares a braas 
farthing what yon do with the rest of yonr time (141)? If yon can show 
nie any place where the Bible approves of proraiscnons dancing between 
young Christian men and women, or of a woman, exposing her person for 
admiration's suke, or of auch vain and idle talkiug aa ia prgduced by tiiese 
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entertainmento, I witl let Lu^y go (139). Bora fahrt ihn hierauf mit im 
Worten ab: Yon call eveiTtbing nnchristian yoa don't like (139). 

Mit derselben achärfe wie gegen die hoehkirchler geht Purcell mm 
gegen David Grieve vor, der gehilfe in »einer bnchhandlung ist und gerade 
iu einer freidenherisclien periode seiner inneren entwickelang steht. Er 
beencht sonntags die 'Hall of Science', wo die bildongsphiliäter MancheHter's 
sich an positivietiscber philosopMe und materiaÜEtischer popnlarwissenBchaft 
erbanen. 'Insolent jonng whelp', said PnrceJl in a alow, deliberate voicc. 
'He was at that place again jcsterdaj' (142). Eb dauert nicht lange, so 
kündigt er ihm wegen dieses scandala die stalle. Darid beginnt nnn ein 
selbstiindigea geschaft nnd hat glDck damit. PnrceU ist darüber sehr auf- 
gebracht und merkt ausserdem jetzt, dass der hübsche gehiUe das herz 
seiner tochter gewonnen hat. Seine gedanken hierüber sind erbaulich zu 
hCren. The onlj concem of the godly in tteae matters is to see that their 
children are not joked with the unbelieTers. T^TieneTer I see that joung 
reprobate in the street now, I smell the 'pit'! And it'll not be long 
before the Lord tumblea him into it; there's an end conies to such deril's 
fry as that. Oh, they maj prosper and thrive, Uiey raay revile the children 
of the Lord, thej ma; lift up the hoof agaiuät the poor Christian, bat tbe 
time comes — the time comes. — That yoiing man's the Lord's enemy — 
he'a my enemy — und TU teach him a leeson before Vre done (175). 

Pnrcell will nnn das bans kanten, in dem David seinen verkau&raura 
hat, nnd ihn dadurch empündlich schädigen, dass er ihm den eben einge- 
richleteu laden kündigt. Lucy teilt aber ihrem geliebten diesen plan noch 
Tor «einer aiufBhrang mit, nnd er wird vereitelt, da ein David befreundeter 
nnitarier schnell das haus erwirbt, ehe der ewig knansemde Purcell sich 
snm abschlniis des vertragB ent«chliessen kann. Sein schwager Lomax 
■pottet ihn hierüber bitter aus, indem er in ganz kiistlicher art seine 
biblische Sprechweise nachahmt: Tom, my boy, thon hast imagiued a device 
which thou wast not able to perform. Bnt the Lord, Tom, hath made thee 
tnm thy back. And they of thy own household, Tom, have lifted tip the 
heel againat thee (200). Lomai ist deshalb so erfreut Über seines Schwa- 
gers misserfolg, well dieser ihn immer als einen abenteuernden hnnger- 
leider behandelt bat Als er sich mit Pnrcell'a scbweal^r früher in dessen 
laden traf, hatte dieser xn ilun gesagt: I'm qoite willing, Lomax, to be 
your Christian brother in here: when we're iu society I'd have yon re- 
member it's diSerent. You should know your place (128). Derartige 
liebenswDrdigkeiten sagt er gelegentlich allen, die am ihn sind, und findet 
eine eigentflmliche genngthnang in solchen Zurechtweisungen. Converaalion 
of this kind was his recreation, his accomplishment , so to speak. — A 
warm hearthrug, an nuwilling listener, and this sense of an incomp&rahle 
Bonndness of view, — he wauied nothing more Ui revive him , nuless, 
indeed, it were a larger audience (112). 

Am meisten hat natürlich seine tochter, die lebenslustige Lncy, 
hiemnter lu leiden. Zn einem weltlichen vergnügen, anch ohne tanz, 
darf sie niemals gehen. Yoa're a vain child of this world, Lucy, sagt ihr 
TSter. If 1 didn't keep a lo«k-ont ou you, you'd soon go rqoicing down 
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tlie broad wa; (141). Die bekannten Farc&)r§, die ina bniis kommen, sind 
allerding« nicht dazu angetlian, ihr die gewünschte unterhaltang zu bieten. 
8he was tbinkiug dreiirily of some people who were Coming to supper, one 
o{ her fother'a brother eiders at the chapel, Mr. Burucb Barton, and bis 
dangbter. Mr. Barton bad a specialty for the prophet Zephaniab, and had 
beeu several tjmea skocked because Lucy could not belp him out witb liis 
qnotationa from thaC Bource (113). In ihrem nnwUlen bezeichnet sie die 
chapel people als a xet of frigbte and gawks ; the way tfaey do their hair, 
Bod the way tbey tie (heir tieg, and tlie waj they pnt a cbair for you — 
it'i enongb to niake one faint. — None of the chapel people like me, — 
I know they don't, and I don't nant them to, and I won't marry one of 
Ihem (141). 

äIb sie dann ihren David heiratet, sagt sich ilir vater ganz von ihr 
los, und erst nach zobn jähren, auf ilireni Sterbebett, sieht sie ihn wieder. 
He came in with hia erect, militarj port «nd heavy tread, looking little 
older, though hia hair is gray. But he blencbed at sight oE her. — He 
deared bis tliroat often, and did not know what t« say. — Towarde the 
end he inquired of her — and, I tivink, with genuine feeüng — whether 
tbe had 'songht Valvation'. Sbe said fointly: No; and he, looking sbocked 
tnd shaken, hade her, witb very much ot bis old voice and mamier, and 
atl tbe old pbraseology, 'lay hold of the merits of Jeans' (539). Da nnter- 
bricht sie ihn: — I wasn't a good danghtar. But, ob! wby wonldn't jon 
make Meuds with me and David? nnd er zeigt nun auch keinen groll 
mehr, wenigstens gegen sie nicht; Fm ready to forgive all the paat; I can 
ea; no more (540). So scheiden wir von diesem cbarakt«r doch nicht ganz 
ohne aiuaQiinnug. 

Die nJEchste fignr, die wir zn betrachten haben, ist ebenfalls ein Ver- 
treter des 'Disseut'i der aber im grüsaten gegensatz zn I'urcell steht. War 
dieser der unbeugsanie anhiluger der harten calvinistiscben lehre, so ist 
Benben Grieve, der obeini Davids, in dessen hanse dieser mit der 
schwest«r aufwächst, ein weicher, schwärmerischer metbudist. Reuhen " 
developed a shy and hopeless taciturnity ander the preBsnre of tbe family 
chagrin, and funnd his only relief in the emotious and excitements of 
Metbodism (26). 

Die methodistcn sind bekanntlich die ausserhalb der stoatskirche 
stehende orthodoxe gemeinschaft, die, von den brttderu Wesley begründet, 
im 18. jahrhnndert zuerst wieder warmes religiases leben im volke erweckte 
nnd ancb anf die Staatskirche belebend einwirkte. Eine ausachreitnng 
ihres gemeinschaftslebens sind die revivals, von denen nachher ausfQhrlicher 
die rede sein wird. Sie sind nie die baptisten in viele secten gespalten, 
haben aber neben der staatakircbe in England die meisten gemeindeglieder. 
Die in nnserm roman geschilderte gemeinde ist eine ganz frei organisierte 
vcreinignng, die sieb Christian Brethreu nennt nnd viele ehemalige glieder 
anderer secten mit nmfasst. They were mostly mill-hauds or small tradeamen, 
penetrated on tbe one side with the fervour, tbe yeamings, the streng 
fonoless poetry of English evangelical faitli. and repelled on tbe other by 
varioufl featore« in the different sects from wbich they came. — They had 
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romc together lo seek the Lor<l in aome way more tutimate, more v 
luore effectaal than anj they had yet fonnd (93). 

Von Reiiben Grieve, der eine fann bewirtechnftet nnil hnnptsüctilicli 
schafeucht betreibt, heisst es nun: He wus n tall, large-boned niiin, with 
nenkiBh ejes, sandy whiskere oad beiird, grown in a fringe rounil bis long 
face, and a generali^ clumsj and diejointed air. The tremnlons, itncertain 
moTement« of bis hanil aa he etretched it ont for one article of food öfter 
another seemed t« express the man'a character (19). Er ht ein herzlich 
gntmUtiger, geistig ziemlich beschränkter baner, dessen schwache natnr 
gegenüber der harte und liebloaigkeit seiner frao Hannah ntir in seiner 
religion eine atUtxe findet. Es ist nnendlich führend eq lesen, wie er nnr 
während der zeit des täglichen abendgebetes, dos der ganze banshalt 
knieend mit aohQrt, sieb wirklich als herr im batue und frei fBhIt von 
dem druck dieses demütigenden verbal tnisses. Döring that one half-hunr 
in the da;, the mild, effaced man, whose absent-minded wajs and complete 
lack of basineaa facnlty were the perpetual tonnent of bis wife, was master 
of hie honse. While he was rolling ont the psalm, expoonding the chapter, 
or 'wrestJing' in prayer, he was a personalitj and an inSnence even for 
the wife »ho, in spite of a dunib coogmit; of hahit, regarded bim generali; 
as incompetent and in the wh;. Renben's religions sense was streng and 
deep, fant some Ter; natural and patbeticall; bnman instincts ent«red also 
into his constant pleasure in thia daily fnnction. Hannah, with her atrong 
and harsb teatnres settied into repose, with her large hanils, reddened bj 
Ibe day's work, lying idle in ber lap, sat opposite to bim in silence; for 
once »he listened to him, whereas all day he had listened to her; and the 
moment made a daily oasis in the life of a man wbo, in his nwn dnll, 
peasant way, knew that he was a failore, and knew also that no one was 
so well aware of it as bis wife (20). 

In allen lebenalagen, selbst bei den kleinsten sittlichen anfgabeu des 
tftglichen nmgangs mit menschen, ist Reaben vOllig von seiner religitisen 
Stimmung beherrscht nnd dnrch sie allein in den stand gesetzt, diesen auf- 
gaben gerecht zu werden. Als seine nicht« Lonie, Davids Schwester, sich 
ein besseres loos wQnscht, als iiir anf der ärmlichen fann geboten wird, 
da weist er sie znrecbt; Yo should be content wi your state o'life, Louie. 
It's a sin to be discontented — I've teilt yo so man; times (19). Ein 
andermal will er ihr ein nenes kleid schenken, warnt sie aber dabei: 
Satan's varra active wi gella on this pint o'dress — jo man tak noalice 
o'that, Lonie (42). Eines tagea fragen um die kinder nach einem tümpel 
im Moorland, in dem eine hexe wohnen soll, die sich am oaterheiligabend 
auch zeigen soll; da belehrt er sie: Theer wor witebea yance, my gell, 
becos it's in th" Bible, an wlativer's in th" Rible's tme. — I'm no gien 
ony judgment about 'em nowadays. — Bnt I doan't soomhow bleeve as 
it's th' Awmighty'g will to freeten a Christian country wi wilehea, i' th' 
present dispensation (43). Eh, bnt yo shndno meddle wi Satan (44). Weiter 
bat er gehSrt, dass die banem in Yorkshire dem -rieh araneien nnd be- 
sonderes fatter geben, nm ea in krankheitsfällen zn knrieren; da ist er 
nun entrüstet, dass sie das nicht gott überlassen: A lot o' gimcrack notions 




I. SPRACHE IT. LITTERATmt. 121 

r ^ wi their uew fowla, an llieir pillB ainl ptrengtlieiiing min- 
tares — meenn wi cowa as thong-h they wor humana. Why conno they 
leave God Awmighty alone? He can bring a cnlvin cow through beawt 
nny o' their meddlin (64). Als sein brnder Sandy, Daviila vater, totkrnuk 
ist, eilt R«nbea zn ihm and ermahnt ihn, den er immer als den geistig 
ftberlegenea angesehen hat, noch zuletzt: It's not cliveruess as all belp jo 
DOW, Sandy, wi yonr Müaker! and yo feen.ce t' feeace wi 'un; it's nowt 
but flaürfiwshnn by t' blond o' Jesus (34)! 

Der brnder legt ihm die sorge fUr seine kinder aufs herz und giebt 
ihm Hüweisotig anf eine kleine snmme, die er jährlich erheben soll, um 
ihren unterhalt za bestreiten. Diese aufgäbe ist filr den armen schwarhen 
Benben zu viel. Hanuah nimmt die eache in die band, hSlt die kinder 
mehr als knapp, macht ron dem gelde fiir aich selbst ersparniase nnd will 
«ich sogar, als David die farm verlassen hat, nicht mit der hSlfte der 
«umme begnügen, obwohl sie doch nun nur Louie allein zu versorgen bnt 
Das bedrängt Henbeu's gewissen aufs schwerste, und doch hat er zunfichst 
nicht den mut, seiner fnin entgegenzutreten. Seine innere angst, bis er 
dies schließlich doch einmal nntemimmt ond, da er keinen erfolg hat, 
endlich anf ein anderes auskunftamittel sinnt, ist mit feiner menachen- 
kenntnis geschildert. Anfangs heisst es: Throngh the long Services in the 
'Christian Brethren' chapel at Clough End, and on the walk honie, he 
had been once more pricked in bis conscience. — Certain pasaagea in the 
chapel prayers tbst moming liad come liome sharply to a mind whereof 
the only definite gift was a tme religions sensitivenesa. The teit of the 
sennon especially — 'Whoao loveth not his brotber, wliom he hntb seen, 
how «hall he love God, whom be hath not seen?' — vibrated like an 
■«nuing voice within him (25). Später glanbt er sich schon von gott 
verworfen. He feit himaelf — by his fear of his wife — made a partner 
in Hannah's covetonaness, in Hannob's crnelty t«wards Sandy's childreu. 
Already, it seemed to him, the face ot Christ was darkened, the fonntain 
of grace dried up. All those appalling texta of jndgemcnt nnd reprohation 
he bftd listened to so often in chapel, protected against them by that warm 
inward cnrtainty of 'election', seemed to be now pressing againat a bared 
and jeopordised sonl (91). Endlich erträgt er es nicht länger und macht 
Hannah bittere vorwürfe. 'It's atolen money', he aaid hoanely. 'Yo're 
stealin it from Davy. — Yo"re hnrtin me T mi conscience, Hannah — yo're 
coomiu atwiit me an th'Lord!' — 'Hadonewi yourcantin!' »aid Hannah 
nnder her breath, laying her twu hauda un the table, and stooping down 
so as to face him witb more effect. The phrase startled Renben with a 
kind ot horror. Whatever words might have passed between them, never 
jet that he conld rememher had bis wife allowed herseif a aueer at his 
religjon. It seemed to him anddenly as thongh he and she were going 
fut downhill — slipping to pcrdition (90). 

So ist der versuch , Hannab auf den rechten weg zu bringen , fehl- 
gachlagen, nnd Reiiben sncbt nnn dnrcb crBpamLsse, die er von seinen 
geringen einnahmen heimlich macht und später, als sie zu der stattlichen 
ranme von 60 pfoud angewachsen sind, d«m in Manchester arbeitenden 
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David mBfunmen mit der anweisnng von Deinem vater flbcrgiebt, <Ua n 
reclit seiner b&n ^'ut en machen. AJb er von Hancbester cor Urbk omni t, 
beichtet er Hannuli, was er gethan habe, weil er 'hnd been teeart of whal 
Sandj might say to liim at th' joodgment'. Unter dernachricht sinkt bib 
gelähmt Busammen, und er hat «ie nnn jahrelang «u pflegen, eine pflicht, 
die er mit rührender gewissenhaftigkeit nnd liebe erfüllt. 

Zu dem geistlichen, der die betstnndeu der 'ChriBtian Brethren' leitet, 
Mr. Ancnun, hat er ein sehr IreundgchafUiche« verhilltnis; er gehört nicht 
in der partei in der gemeinde, dnrch deren machen neb aften der verdiente 
mann, anf den wir noch einmal znrUckkommen mUsBen, vertrieben wird. 
Als er fort ist, folgt erst eine kurze neit des interregnmns, dnring wbich 
one or two of the eider 'Brelhren' langht Sunday school and led Snnday 
Services (94). Dann kommt ein neaer seeUorger, Hr. Dyson, ein richtiger 
erweckungBprediger, von dem eine trau Reuben erzählt: He ha aich a waj 
wi un, he do «eem to raelt jour varra manow (94). Rnben hofft, daas 
dieser mann, der einige der robesten jnngen burscben des slMtchens schon 
bekehrt haben bdU , auch auf den etwas verwildert«n David wirken vrird, 
nnd wir mUssen bei seinem ausführlich geschilderten anftreteu noch etwas 
verweilen, ehe wir das bild d«B metbodisrnns abschlieasen kOnnen. 

Die Verfasserin führt uns dadurch in das verBtändois der seltsamen 
erBcheinung ein, dass sie nas xunächst das Eüsammentreffen Davids mit 
einem der bekehrten, Tom Mullins, erzählt- 'Well I never!' eiclaimed 
David in hia astonishment. 'What's wrong wi yo, Tom? Yo've gol no 
more spnnk nor a moultin hen. Wbat's gelten hold o' yo?' Tom hesitated 
a moment. 'Th' Lord!' he bunt out at last, looking at Davy with that 
fludden nneonsciouB dignity whieh streng feeling can bestow for the moment 
un the meanest of mortalg. 'Ue's a harryin' me! I havn't Blep these 
three neet« for shoutin an crytn ! It's the conviction o'sin, Davy. Th' devil 
seems a howdin me, nn I conno pull away, not whaliver' (95). David geht 
aus neugierde mit ihm zu dem prajer-meeting , das in einer grossen 
EimmcrmannB Werkstatt abgehalten wird. Es Bind an dem abend nur jün- 
gere burscben, meist fabrikarbeiter, anwesend, die in totenstille verfallen, 
ab der prediger eintritt He bad been preaching on tbe moors already 
dnring the day, and was tired out; bnt tbe pallor of Ihe harsh face only 
made the bright, coramanding eye raore noticeable. — The audience feil 
into Order and qniet before it as thongh a general bad takeu command (96). 
Er beginnt: ^\'hat l'm going to do to-nigbt is to take your liveB to piecea, 
as you've scen them do nt the mill perhaps, with a machine that wants 
cleaniog. I want to &nd ont wbat'a wrong wi them, what tbe; are good 
for, whose work tliey do, (lod's or tbe devil's (97). Nnn nimmt er den 
tagestanf der fabrik- und feldarbeiter bis ins einzelnste durch, zeigt Überall 
gedankenlosigkeit, gottlosigkeit und Bünde auf und Bchliesst mit einer 
schrecklichen, eindringlichen beschreibung der angst de« sonders vorm 
geriobt. Ottce, my lads — long ago — I saw a poor girl canght by her 
hair in one of Ihe roving raachines in the mill I naed to work at. Three 
minntes afterwards they tore away her body from the iron teeth which 
had desti-oyed her. But I, a lad of twelve, had seen her face just as the 
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»nght her, and if I live to be a hundred I »hall never forget thnt 
face ~~ that horrible, horrible fear conTuUmg it Sat that fear, di; boys, 
was nothing to the Binner's fear at death! Onlj a few more hours — a. 
tevt more minntefl, perhaps — and then judgementl — Nothing for ever 
and ever bat tbe tormenU which belang to Bin, and wliich e\ea ttie living 
God can no more gpue yon and me if we die in siii than the mill-engine, 
once set going, can »pare the poor creatnre tliat meddles with it (90). 
ScMiesBÜch, als atles bebt und scblnchit QUter dem eindnich der leiden- 
Bchaftticheu err^nug des predigers selbüt, da kommt der trost: Tbere ie 
Blill time to-night — thia every rainiit« — to be eaveil! Ay, saved, for 
e»er and ever, by the blood of tlie Lamb (100)! 

Aber solche Bcenen sind noch nicht die ciregtcsten, leidenscbaftlichsten. 
Der hShepnnkt tritt erat ein, wenn die zuhSrer selbst mit anfangen zn 
sprechen, laut zu beten, und dm neben deit geistes zn empfinden glaitbco. 
Bei einem andern abendlichen meeting in einer alten verfallenen schmiede, 
die am bergesabhang liegend den blick auf die mondbeglHnzte moorland- 
schaft erlaubt, heisat es nach der rede des predigers : When be ceased, boy 
after boy hroke ont into more or less incoherent praying. 8oon in the 
daak they conld no longer see each other's faces; and theu it was still 
eaater to break throngh reserre, At last David fonnd himself speahing. 
What he Said was at firsl alraoat inaudible, for he was kneeling — with 
hia face and arms emahed agninst the atones. But when he began, the 
bojs abont pricked np tbeirs ears, and David waa conscioua anddeuly oC a 
deepeoed silence- There were warm tears on bis hidilen cheeks; bnt it 
pleoaed Um keenly they should Huten so, aad he prayed more andibly and 
freely. Then, when his voice dropped at last, the payei-leader gave out 
the familiär bymn; 

Come, thon Traveller nnknown, 
Whom still I hold, bnt cannot see! 

My Company before ib gone. 

And I am left alone with thee; 

With thee all night I menit to stay, 

And wreatle to the break of day (108). 
Immer wieder werden die atrophen geanugen, und immer htiher geben 
die wogen der erweckung. At last the paiofnl aobbing of poor Tom Mallina 
almost drowncd the ainging. Tbe prayer-leftder, hiraaelf mucli moved, bent 
over and seized hira by the arm. ' Look to Jeaiw, Tom. Lay hold of the 
Savioor. Don't thiok of your ains; they're done away i' th' hlood o' the 
Lamb. Howd him fast. Say: I believe, and the Lord ull deliver yo'. 
With a ciy tbe great hulking lad apraug to big feet, and claaped hia ormfl 
above his head — 'I do believe — I will believe. Help me, Lord Jesus. 
Ob, I'm saved! I'm aaved!' And he remained stnnding in an ecstasy. — 
'Hallelqjah! hallelojahl Thanka be to God]' cried the prayer-leuder, and 
the smtthy resounded in the growing darkneas with similar shonta (109). — 
Wir haben in Dora Lomas, Thomas Pnrcell und Renben Grieve die 
Vertreter von drei hanptrichtuiigen im retigiOseu leben Englands kennen 
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gelernt; hütte die Schriftstellerin es nnternommen, noch rnebr solcher tjpen 
ausfuhrlich dansnetellen , etwa noch einen für die Low Chnreh geschalTen, 

ao wQrden eich uotwendigerwcifle wiederholniigea vieler zQge cingeBtellt 
haben, die Terschiedenen Standpunkten gemeiiuam rind. Man kann eg als 
einen litterarischen knnstgriff würdigen, dasa dies Termieden worden ist. 
Trotaiem fehlt es aber nicht an einer nehen diese hsupttypen geHtellto 
answahl von weniger wichtigen personen. deren religiöse stellang doch 
auch angedentet ist, aber für uns hier eine faetrachtang weder lohnend 
noch notwendig macht. WoLl aber mnas noch einer fignr des romana 
grössere beachtung geschenkt werden, deren auftreten in ihrer doch auch 
typisch zn nehmenden eigenart in einem lande beinahe gefordert werden 
muEs, wo die individnaliBiemng anf religiösem gebiet so weit geht, dasa 
sich fast für jede scbattiemng eine Cbnrch oder Clmpel findet Es ist be- 
greiflich, dass bei einem so grossen angebot von religious fellowship, wie 
die Engländer den insammenschlnss religiös gleichgestimmter gemttter 
nennen, ~ dass bei einer sokhen fülle von müglichheiten des anschlnsses 
und bei dem doch auch in England tobenden anstnrm der Wissenschaft 
gegen jedes theologische syst^m ein redlich suchender geist, der Tielleicht 
nicht von Jugend an auf etwas bestimmtes hingewiesen worden ist, nicht 
weiss, an wen er sich lialten soll. Dieses Schicksal wird nns in 
dem leben des beratenden freundes der Grieveschen kinder, Mr. Aucrum, 
vor angen geführt. 

Als Sohn eines oftiziers geboren, aber von der natnr nnr mit einem 
zarten körper ansgestattet , je, sogar des gesunden gebranchs eines seiner 
gtieder beraubt, hat er auf alles Busserlicb kraftvolle und glKnzende im 
leben verzichten müssen, und dafür die ganze kraft seines warm empfin- 
denden herzens nach innen gekehrt. Er ist ein chorakter geworden, der 
unter gewöhnlichen Verhältnissen beinahe weich erscheint, sich aber im 
notfalle, angesichts einer wichtigen aofgabe, zu einer gane überraschenden 
und imponierenden sittlichen grOsse erbeheu kann. Dabei ist seine eigent- 
liche begabuug nicht besonders gross, aber anf dem gnmde seines hanpt- 
stichlich auf ethische ziele gerichteten weseus leht ein tiefes religiöses 
bedürfnis, The onlj persistent «nd original gift in him — yet after all 
it is a gift which tor ever divides the sheep from the goats — was that 
of a 'hnnger and thirst after righteousness ' (154). 

Er bat in Manchester New College theologie studiert. Es ist das ein 
College (seit 1889 als Manchester College nach Oiford verlegt), das bei 
seiner grilndung 1786 die aufgäbe erhielt 'of freelj imparting tbeological 
kuowledge, witbont insisting ou the adoptiou of particular tbeological 
doctrines' (Essen Hall Tear Book, 1897, s. 68). Nach beendjgung des stn- 
dinms heisst es von Ancmm: Theu had come bis moment of utterance — 
A thirst for preacbing, for rellgioos influence ; though he could not bring 

liir^~-" ' ■ - ■ ~ry particuloj' sbibbolcth or take any kind of orders (153). 

Ij ii deinen unfertigen theologischen ansiehten nicht ent- 

'. I .'istlicher einer bestimmten richtnng zu verpflichten. 

I>,i ~ beni WD schwerer schlag, der ihn auch moralisch ed- 

uilchst v/iUij; i-iitniiraelt. Er heiratet nnbesonnenerweise ganz schnell a 
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iges mSdcbeit, das ihn kurz daraof, als er im raiiBcho de« glQckes 
Tnch ToU an sie glaubt, mit einem seiner freandc verlSsst. Da stürzt er 
sieb in Hauchester, über doa gerade die augenannte cutt4)U famine gekommen 
ist, in den Strudel der sozialen arbeit, der krankenpllege, der bilfeleislnng 
in der allgemeinen not; aber sein kCrper hillt das nicht ans. He euiergeil 
a broken man, physically and morall;. — He was at the lime eutirely 
preoccupied witb certain religions qnestions, and tbankfuUy actepted the 
call to tbe little congregation at Clongh Eiid (154)- Er wird also, wie 
wir schon wissen, der Vorgänger des eben geschilderten erwecknngspre- 
diget«. He funnd something congenial for a time to a deep thongb Btrugg- 
ling faith in the leadership of the 'Christian Brethrcn' (153). Hier leitet 
er aaeh den hindergotteKdienst, in dem er Daviil siebt lUid den knaben in 
sein herz schliesst. Aber nach einigen jahreu bildet sich eine partei gegen 
ihn in der gemeinde, and er muss der gegcnstrümnug weichen. Mr, Ancnim 
had cume to the Clongh Eud Brethreu fuU of an iudeacribable miBsiouary 
zeal. fle hail laboured for thera night and daj, taiing hia aicklj frame 
far bejoDit its powers. But the most sordid conspiracy imagiuable, led by 
twD or three of the prominent membera who thought he did not allow 
Üiera enough share in the evening meetings, had finally overthrown him, 
aod he had goue back to Manchester a bitterer and a sadder man (93)- 
AUerdingB bereitet sich in der letzten zeit seines aufeuthaltes in Clongh 
Eud anch schon eine innere wandlnng yi)r, deren anbmiJi sich in einer 
gewissen Unklarheit und wortreichen grUbelei in seinen ansprachen an die 
gemeide verrät. Eis much speeking seeued Ui come rather of reetlessneaa 
tban of a füll 'ei]»erieuce', so tom, sabtle, and diffictüt wcre the things 
he Said- Grave donbts of liis doiitriue nere rising among some of the 
Brethreu (74). 

In Hanuheater kommt nnn eise zeit tiefster Zerrüttung durch zweifei 
Über ihn. Er treibt psjchülugie tmd lernt die materialistische auffaasnng 
kennen, dass das denken eine funktion der materie sei. Dies quält ihn 
unendlich, er beginnt an der sittlichen Terantwortliclikeit der persDnIichkeit 
irre zu werden. Andererseits verlangt sein warmes herz eine stutze, an 
die es sich klaumiern kann. Da fallen ihm die predigten Newman's in die 
bände, des hochkircblers, der später katholisch wurde, und wirken auf sein 
geöngstetes gemüt wie eiue Offenbarung. Side b; side witii the restlessuess 
uf tbe intelleüt there had always goue the imperiuus and prevailiug claim 
of temperament. BesideHuslej and Clifford, Isy Newman's 'Sermons' and 
Apologia', and a little High Cbnrch manual of self-cxamination (163). 
Zunächst kann er sich aber nicht ausschliesslich für eine der hehlen mn 
seine seele ringenden Weltanschauungen entscheiden, «oudem sucht wieder 
wie früher beruhiguug in bethtttigiug der uSchstenliebe an hilfsbedlirftigeu 
mitmenschen, und in losem anschlusa an die unitarier, bei denen seine tiefe 
religiOaität ihre technnng findet, ohne durch eiue bindende lehre eingeengt 
zn werden. Er unterrichtet arme knaben, denen er zugleich als väterlicher 
berater und betfer zur seite steht. He could teach bis boys on Sundays 
and week days; he conld toke them out cuuutry walks iu spite of bis lame 
limb; he cunld denj himself even the cuuuuonest necessaries of lue für 
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their sähe; he could wtitch over eacli of tbem with & lerronr, 
intenBity whith wore him oat (163). 

Mit derselben liebe nimmt er sich onu DaTida an, als dieser nach 
Manchester konunt ; nnd in den Bcenen, dJe ans seine arbeit an dieser jungen 
Seele neigen , offenbart sich die ganze kmft seiner trotz aller grübeleien 
doch eminent gesunden sittlichen peraSnlichbeit. Mit feinem spott treibt 
er David in die enge, als ihm dieser erzfililt, er ginge Qft«r an den 
'Secularistfl' in die Hall of Science. Schon in ihrem namen eeigen diese 
meist sehr jungen leute, dass sie Ton religiösen dingen nicht« wissen wollen. 
Ancnun gellt scheinbar ernst auf dieses volksbildungsinstitnt ein: Even the 
very yonngest of na might sometimes be the better for advice (148). 
Weiterhin, als David erklärt, er habe auch Voltaire's ansichten kennen 
gelernt, gebt es in demselben tone fort: All Christions are fools, of courae 
— thal's underatood. Is that all you have been leaming Ihese for years 
(149)? Aber später, als David mit ihm von Paris zurückgekommen ist, 
wo Ancrum [ihn der Verzweiflung nahe aufgefunden und vom Selbstmord 
gerettet hatte, — da wird der zarte mann auf einmal furchtbar ernst nnd 
energisch. Er teilt David auf Veranlassung einer dritten person mit, dass 
sieh die maJerin, seine frühere geliebte, von deren Ijeziehungen zu. ihm 
Ancmm ober nichts weis», inzwischen verheiratet hat; an Davids gesiebt»- 
ausdruck sieht er, dass eine erinuerung an diesem nagt, die er ihm noch 
nicht anvertraut hat. Und als nun David in dieser Stimmung fortstürzen 
will, da hält er ihn fest: 'David, don't — don't go out alone — let me 
go with yon!' 'I want to go out alone', soid David, bis Ups shaking. 
'Why do yon interfere with me?' — 'Because ^' and the short figure 
drew itself up, the minister'B voice took a steni deep not«, 'becaiiae wben 
a man has onee contemplated the sin of self-murder, tbose about bim have 
no right to behave as though he were still like other innocent and bappy 
people'. David slood sileut a moment, every limh trembling. Then bis 
raouth eet, and he made a step torward, one arm raised. 'Oh, yesl' cried 
Ancmni, 'you may fling me out of the way. My weahness nnd deformity 
are no match for yon. Do, if you have the hearti Do yon think I don't 
know that I rescued yon from deapnir — tiiat I drew yuu out of the very 
jaws of death? Do you think I don't gnesa that the news 1 have just 
given you withers the heart in yonr breast? Yon imagine, I suppose, that 
becanse 1 am deformed and a Snnday-school teacher, because I think aome- 
thing of religion, nnd can't read yonr French books, tbat 1 cannot enter 
into what a man is and feels. Try me! When you were a little boy in 
iny elftss, my life was already crushed in me — my tragedy was over. 
I have come close to posdion and to ain; I'm not afraid of yoorsl Yon 
are alive here to-nigbt, David Grieve, becauae I went to look for yon on 
the niountains — lost sheep that yon were — and fonnd yon, by Öod's 
niercy. Yon never thauked me — I know yon conldn't. lnst«ad of yonr 
thanka I demand your ronfldence, here — now. Break down thla ailence 
between ns. Teil me what you have done to bring your IJfe to this psf" 
You have no father — I apeak in bis place, and 1 deserve that tob slu» 
trust nnd liaten to me" (400)! 
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Solcher scenen, in denen sich Aucmm tou seiner vorteilhaf testen seit« 
«eigt und durch die wir ihn lieb gewinnen, lieBsen sich noch mehrere an- 
fOiiren. Doch wir müssen dem Schlüsse zneilen. Der in Snssereter dürftige 
keit lebende mann wird immer schnSchlicher und kränker. Schliesslich 
nimmt anch seine geistige Spannkraft ab, nnri die bedilrfnisse des geraütes 
gewinnen die oberhEtnd Aber die des verstände« ; Newman hat nicht am- 
Honst aof ihn eingewirkt, nnd er wird nach seinem eignen rQhrendeu be- 
kenntnis in der katholischen kirche enden: Yon may hear anj day thnt I 
have heen recieved into the Catholic Church, or you may ünly hear it when 
I am dying. One way or the other, you will hear it. It has beeu stränge 
to go abont all ihese years among my ünitarian and dissenting Eriends 
and to kuow that this wonld be the ineTitable end of it. I have strnggled 
alone for piece and certainty. I cannot get tbem for myself. Thcre is an 
angnat, an inconceivable possibility wbich makea ray beart stand still when 
I think oE it, that the Catholic Chnrch may "verily have thein to give, as 
ehe says she has. I am wenk — I shall submit — I shall throw myself 
npon her breast at last' (493). — 

So haben wir die wichtigsten nebenägnren des romans an nns vorüber- 
gehen lassen, und man kann wohl gespannt sein, welches nun die innerliche 
entwickeloug der hauptperaon, des beiden ist, anf den sie alle einwirken 
und der bei den gelegentlichen erwähnungen bis jetzt mehr als ein abseits 
von aller religion stehender erscheint denn als träger bestimmter nnd wert- 
voller religiüser idcen. Das ist er aber dennoch, oder wird es vielmehr 
immer mehr gegen ende der erxählnng, die sich als ein volles bild seines 
Wachstums darstellt. Er macht eine harte sehnte dnrcfa; seine schliessUche 
erbebnng eu einer geläuterten religiSsen anschantmg, die keine andere ist 
als die der niiitArier, ist das ergebnis einer fein durchgeführten und an- 
schanlich geschilderten reiheufolge innerer eilebnisse. Ich will jedoch nicht 
nntemebmen, diese eutwickelnng ku skizzieren, weil sie nicht an die 
vonnssetzung englischer verhnitnisse gebunden ist und weil sie zu sehr 
anf das gebiet persönlichen religiüsen lebens hinüberführen würde. Auch 
wire es hierbei ebenso unrichtig, sprUnge eu machen und nur einzelne 
stellen zn eitleren, wie es unmöglich wUro die innerste Überzeugung des 
beiden, die hauptsächlich in seinem t^rebuch mitgeteilt wird, ohne ihre 
EOgletch im leben bethätigte durcbitlhrung eu würdigen. Wie gross die 
Verfasserin den erarbeiteten glauben Davids angesehen wissen will, das 
zeigt sie darin, das« sie seine frau Lucy, die baptutisch erzogen und spSter 
von Dora in liochkircliliche bahnen geleitet worden war, anf ihrem Sterbe- 
lager ganz in den religiösen Vorstellungen ilires manues aufgehen nnd iu 
seiner gegenwart den besten troat flnden liast. Nach dem besuch ihres 
Vaters sagt sie zu David: He asked me if I had sougbt salvation, and I 
aaid üo. I didn't seek it, David; bnt it comea — when you are here (540). 
Seinen weitherzigen , aber tief und wahrhaft religiösen Standpunkt (nicht 
sein bekenn tnis), der zugleich der der suhriftatclleriii ist, kann man kurz 
ans folgenden in anderem Zusammenhang stebeudeu werten erkennen: 
Redempttou — Salvation — tlie deliverance of the tioul from itselt ~ 
thither all religion comes at last, whether for the ranler or the pbilosopber. 
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To the enriching of thnt c^nceptioii, to tbe gradual bewing it ont 1 
hutorical ahape, have g;one the iiobleat poctiy, the purest passion, tlie in- 
tensest Bpiritnal Ti.iion of tlie highe«t races, since the human niind began 
to wark. Äud the hiatorical »hape ma; crnmble; but the need will lost 
aud the Iravail will f^ ou; for uan's qaeut of redenptiou ia bot tlie et«rn&l 
yielUJng o( the clay in the hands of the potter, the eternal an§wei of the 
creatiire to the nrging indwelling Creator (lOlJ. — 

Ea wftre sehr verlockend, noch auf den klluatleriBchen, litlerarischen 
wert iea romaus eiuzngehen; doch wUrde das in keinem ERsammenliang 
mehr nüt dem kirchlichen leben in England »tehen. Eine benerknng aber 
kann ich mir nicht venagen. Die «chwester des beiden, Lonie Qrieve, 
ist eine schOpfung ganz anderer art aU alle bisher beaprocheneu fignren. 
Sie bildet einen »o scharfen gegensals 2n ilmen, dass man kanm begreift, 
dnss sie derselben kUuatlerphantasie entstammt ^ne jene. Sie ist eine 
dnrchauH nnrcligi^BC, nnr leiden.whaftlich, man mUchte sagen nnimalisdi 
erregbare natur. Dabei schGn nnd hochintelligent, aber ohne sittlichen halt. 
Kie geht in Paris in den kreisen der leichtlebigen maier und bildhaner 
nuter. Die schilderong dieses nutergangea ist ganz besonders bewunderns- 
wert. Die Terfasserin leigt sich hier durchaus unterrichtet, anch über 
unerqiiickUcbe sittliche znsULnde, aber ihr weiblicher takt bat sie gelehrt, 
die darstellong bei aller Wahrheit sittlich uud künstlerisch anf gleicher 
hübe zu halten. Es ist nichts verhehlt, aber auch nichts mit dem cj-nismns 
erziililt, der an ä-anzüsischeu antoreu so oft ahstüsat. 

So bietet das buch als konatwcrk nnd darstellnng menschlichen lebens 
ebensoviel gcunas, als ea belehrung bietet fUr den, der in das weseu des 
englischen volkscharakters einindringen wünscht, und rechtfertigt in seinem 
tieferen gehalt vQllig aein scbSnes deutsches mott«: 
^iüft bu in* llitflibliiöe l^tcitra, 
®c^ nur im enblic^m nai^ oHm Seiten. 

Leipiig. W. SeydeL 
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L SPRACHE UND LITTERATUR. 
The English Faust-Book of 1592, edited wiüi an Inlroduclion and 

Noles by H. Logeman, Ph. D., Professor of English Plülology 

in the Universitv of öhent. Gand, Librairie H. Engelcke. 

Amsterdam, Gebr. Schröder. 1900. XXU u. 175 SS. 

A. u. d. T.: Universite' de Gand. Becweil de Travaux 

publies par la Facwlte de Philosophie et Lettres. 24' Fas- 

cicule. 
Mit erfreuliclier Schnelligkeit hat H. Logeman sein im 
jähre 1898 gegebenes versprechen,!) ung mit einem abdmck 
des englischen Faastbuches von 1592 zu beschenken, eingelöst. 
Dass hierfür ein dringendes bedürfnis vorlag, steht ausser 
frage, denn unsere bisherige kenntnis der quelle vou Marlowe's 
Faostus beruhte lediglich auf der ausgäbe von William J.Thoms 
in dessen Early English Prose Romances bd. UI, die einen 
jungen, in vielen punkten von den älteren ausgaben verschie- 
denen text darbot. Die unzuverlässigkeit dieses dnickes an 
einer reihe von schlagenden beispielen dargethan zu Iiaben, 
ial neben andei'em das verdienst der Faustus-Notes Logeman's, 
und er hat nun selbst dem iibel durch seinen neudruck ge- 
steuert. Es ist allerdings nicht die von Mai'lowe benutzte 
Editio princeps des englischen Faust buches, die wir hier vor 

') Fanstua- Notes , a Snpiilement to tUe Conunentariea ou Marlowe'B 
Tmgical Historj- of D. Fnualua , Qand 1898 , 8, 144. Vgl. ancli meine be- 
«precbnng des bacbes im Beililatt eqt Auglia bd. X s. Uff. 



130 T. SPRACHE ü. LITTERATUR. 

uns haben, aber es ist der älteste uns erhaltene text, der 
hinter der nicht auf uns gekommenen ersten ausgäbe nur um 
wenige jähre zurücksteht, und der für die vergleichung mit 
dem Marlowe'schen drama in erster linie in betracht kommt 

Der abdruck des textes ist, wie ich mich kürzlich auf 
dem Britischen Museum durch vergleichung mit dem original 
überzeugen konnte, ausserordentlich genau. Ich habe scharf 
geprüft und von den 63 kapiteln der ausgäbe jedesmal etwa 
zehn Zeilen kollationiert, habe aber, abgesehen von den vom 
herausgeber selbst (auf s. XX) angegebenen Errata mit einer 
einzigen ausnähme nichts zu verbessern gefunden. 

Diese ausnähme zieht sich allerdings durch das ganze 
buch hindurch und betrifft die namen. Die alt« ausgäbe druckt 
nämlich niemals FAUSTUS, WITTENBERG, WEIMER, ME- 
PHOSTOPHILES, LUCIFER usw., wie bei Logeman konse- 
quent zu lesen ist, sondern stets Faustus, Wittenberg, Weimer 
(sie), Mephostopliiles, Lucifer usw. 

Dies ist ja materiell von geringer bedeutung, aber bei 
einem diplomatisch getreuen abdruck wäre es besser unter- 
blieben. Die alten setzer druckten eben nicht, wie es heute 
vielfach üblich ist, die namen durchweg mit majuskeln, son- 
dern begnügten sich mit den grossen anfangsbuchstaben, und 
so ist das aussehen der neuen ausgäbe gegenüber der alten 
in den zahlreich vorkommenden personen- und Ortsnamen ohne 
not geändert. 

An einigen stellen (vgl. s. 40 z. 9 von unten und s. 111 
z. 11 von oben) begegnet es Logeman, dass er da, wo der 
moderne setzer inkonsequenter weise und aus versehen den 
namen Faustus richtig druckt, in den Errata (s. XX) FAUSTÜS 
korrigiert. Der herausgeber hat offenbar nicht gelegenheit 
gehabt, die korrekturbogen seines textes nochmals mit dem 
originale zu vergleichen, sonst wäre es ihm leicht gewesen, 
diese äusserlichkeit richtig zu stellen. 

In der einleitung (s. V — XVI) giebt der herausgeber aus- 
kunft über die entstehung und den plan seiner ausgäbe und 
sucht der persönlichkeit des Übersetzers, der in der ausgäbe 
von 1592 durch die anfangsbuchstaben P. F. bezeichnet wird, 
auf die spur zu kommen, allerdings, wie er selbst zugiebt, mit 
wenig erfolg. Zu den drei der zeit nach möglichen P. F., die 
Logeman aus dem Dictionary of National Biography eruiert 
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hat (Patrick Forbes, Patrick Fitzmaurice, Philip Ferdinand), 
könnte ich als viei-ten aus Allibone's Dictionary of English 
Literature I, 622 noch einen Philip Foulface hinzufügen, von 
dem ein pamphlet gegen die tmnksucht aus dem Jahre 15Ö4 
vorhanden ist, aber ich lege kein gewicht darauf und vermag 
za gunsten dieses kandidaten ebensowenig etwas beweisendes 
anzuführen, wie Logeman für die seinigen. Allem anscheine 
nach wird es wohl dunkel bleiben, wer dieser P. F. Gentleman 



Auf 8. 135 — 175 liefert Logeman wertvolle sachliche und 
sprachliche erläuterungen zu seinem text. Er weist ausführ- 
lich nach, dass der Übersetzer dem Spies'schen text folgte, er 
vei^leicht dui'chweg die englische übei-setzung mit der vorläge 
und stellt die hinzufögungen und auslassungen des Über- 
setzers fest, wobei besonderes gewicht auf die geographischen 
'additions' nnd die erklärung der geographischen namen ge- 
legt wird. 

Der Übersetzer ist im ganzen seiner aufgäbe gerecht ge- 
worden, doch laufen gelegentlich feliler unter, von denen 
einige einen stich ius komische haben. So überträgt unser 
F.F. den satz der vorläge 'D. Faustus entsetzt sich darob' 
mit 'Doctor Fanstus vpon thia arose where he säte' (s. 7). 
Auf s. 57 steht: 'Faustus .... smote the Pope on the face', 
ein dem papste gegenüber gewiss sehr ungebührliches betragen. 
Bei Spies benimmt sich Faustus manierlicher, da steht an 
entsprechender stelle bloss; 'bliess D. Faustus ihm in das 
angesicht'. Eine vermengung von 'to blow' (blasen) mit dem 
Substantiv 'blow' (schlag) scheint zu der einsetzung von *to 
smite' geführt und so die falsche Übertragung hervorgerufen 
zu haben (vgl. Logeman s. 149). 

Es ist einigermassen mühsam, auf grund der citate in den 
anmerkungen die betreffenden textstellen zu finden, da der 
heraosgeber stets liinter den Worten, die er erklärt-, nm* die 
Seitenzahl angiebt. Eine hinzufügung der Zeilenzahl mit an- 
gäbe, ob von oben oder von unten zu zählen ist, wäre zur 
leichteren Orientierung wünschenswert gewesen. Bisweilen 
fehlen auch die Seitenzahlen : auf s. 138 hinter ' with a bell in 
liis bände like Saint Anthonie' füge hinzu 'p. 9'; auf s. 141 
hinter 'the fii-st Mobile' fehlt 'p. 2C'; s. 1G7 hinter 'was 
desired . . . . to knowe' fehlt 'p. 74'. 
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Doch das sind kJeinigkeiten. Im ganzen wird wohl jei _ 
die Logeman'sche Publikation, die ein wirkliches desideratam 
ist, mit lebhaftem danke und anfriclitiger freade begrüssen. 
Sie ist eine wertvolle und wichtige bereicherung der Faustus- 
Utteratur. 

Am Schlüsse seiner einleitung (s. XVI) bemerkt Logeman 
folgendes : ' We have found, in the Notes, that the teil which 
Thoms reprinted gives, in a few cases, a reading which would 
seem to represent a better i. e. most likely an older text than 
om-s. This suggests the possibility that other extant editions 
may also have been reprinted from this older and lost text. 
So a collation of other editions of the Historie would seem to 
be necessary. It is unfortunately impossible for me to unter- 
take this, before this llttle Volume must see the light.' 

Es wäre nun in der that sehr dankenswert gewesen, 
wenn Logeman auch die anderen alten ausgaben des in Eng- 
land beliebten und weit verbreiteten buches hätte heranziehen 
und mit dem vorliegenden ältesten text vergleichen können. 
Wir würden dann einen einblick in die entwickelung des 
textes gewonnen haben. So wie die sache jetzt liegt, stehen 
sich der text von 1592 und der Thoms'sche, den Logeman 
fortwährend heranzieht, und dem er trotz seiner Jugend einige 
gute lesarten vindiziert, völlig unvermittelt gegenüber. 

Bisher ist meines Wissens die ausgäbe, die Thoms seiuem 
abdruck zu giunde gelegt hat, überhaupt noch nicht recog- 
nosziert. Wir wissen nicht, ob noch exemplare vorhanden sind, 
und wo sie sich befinden. Obwohl die ausgäbe undatiert ist, 
so müsste sich doch, wenn es uns gelänge, ein exemplar auf-' 
zufinden, die möglichkeit ergeben, dem Thoms'schen text durch 
vergleichung mit den anderen alten ausgaben seine Stellung 
anzuweisen und ihn trotz der mangelnden datierung aus 
äusseren oder inneren gründen auch chronologisch ungefähi- 
zu fixieren. 

Von diesen erwägungen ausgehend und in dem wünsche, 
diese fragen nicht nur aufzuwerfen, sondern auch etwas zu 
ihrer lösung beizutragen , habe ich im September voiigen 
Jahres auf dem Britischen Museuni, soweit es meine der haupl- 
sache nach anderen aufgaben gewidmete zeit zuliess, gelegen- 
heit genommen, mir eine Übersicht darüber 
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was an alten ausgaben des englischen Faustbuclies , an be- 
arbeitungen desselben in vers und prosa und an fortsetzungen 
dort vorhanden ist, und ich gebe mich der hoffnung hin, dass 
einige kurze orientierende bemerkungen darüber nicht nur 
von allgemeinem interesae, sondern aach dem Genter kollegen 
bei seinen weiteren arbeiten nützlich sein werden. 

Das Britische Museum beherbergt unter seinen unver- 
gleichlichen schätzen nicht weniger als fünf alte ausgaben 
des vollständigen englischen Faustbuches, die sich auf die zeit 
von 1592 bis 1700 verteilen. Die jüngste und letzte dieser 
ausgaben ist, wie ich hier gleich vorauschicken will, diejenige, 
die Thoms seinem abdruck zu gründe gelegt hat. Ich lasse 
die vollen titel folgen und knüpfe daran meine bemerkungen. 
1. 'The Historie of the damnable life, and deserued death 
of Doctor lohn Faustus, Newiy imprinted, and in con- 
nenient places imperfect matter amended: according to 
the true Copie printed at Franckfort, and translated 
into English by P. F. Gent. Seene and allowed. Im- 
printed at London by Thomas Orwin, and are to be 
solde by Edward 'White, dwelling at the little North 
doore of Faules, at the signe of the Gun. 1592.' In 
Quart. 
Die ausgäbe führt die Signatur C, 27. b, 43. Sie ist nach 
dem Stempel auf der letzten leeren seite des textes am 6. Okt. 
1862 vom Britischen Museum erworben. Auf einem vorne 
eingeklebten zettel findet sich die handschriftliche notiz: 'This 
edition is of amazing rarity, even if not unique. It is not 
noticed by any of our bibliographers. The earliest one men- 
tioned by Thoms is dated 1626. The one that editor has 
reprinted is somewhat altered fi'om the present copy, which 
bas an additional chapter, not found in the later editions. 
See Chap. 60, whicli is not given by Thoms.' Es liegt in der 
Ihat ein unicum vor, und auch die notiz über das 'additional 
chapter', das in der Thoms'schen ausgäbe fehlt, ist richtig. 
Dies ist der teit, der von Logeman in seiner neuesten Publi- 
kation diplomatisch getreu abgedruckt ist. 

2. 'The Historie of The Damnable Life, and deserued Death 
of Doctor lohn Faustus. Newly imprinted, and in coa- 
uenient places, imperfect matter amended: according to 
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the tine Copie printed at Fianckfort, and translated 

into English by P. F. Gent. Seene and allowed. London 

Printed by I. Windet, for Edward White, and are to 

be solde at Ms Sliop neere the Httle North doore of 

Saint Paules Chorcli, at the Signe of the Gun. 1608.' 

In Quart. Die Signatur ist G. 1029. 

Diese beiden ausgaben gehören, was drackeinrichtnng und 

text anlangt, eng zusammen. 2. ist, wie der titel ergiebt, von 

einem anderen drucker, aber füj' denselben Verleger hergestellt, 

wie 1. Anch 2. enthält das bei Thoms fehlende 60, kapitel: 

Another complaint of Doetor Faustua. 

Die drei folgenden ansgaben weisen wiederum unter sich 
eine engere Zusammengehörigkeit auf. In allen dreien ist als 
Übersetzer auf dem titelblatt nicht P. F. angegeben , wie in 
1. und 2., sondern P. R. Sie haben dasselbe titelbUd (Faustus 
mit buch und stab nnd vor ihm der teufel, aus der erde auf- 
steigend). In allen dreien sind die kapitel nicht mit arabischen 
(wie in 1. und 2.) sondern mit römischen ziffem gezählt, und 
diese zahlen stehen nicht hinter den kapitelüberschriften, wie 
in 1. und 2., sondern vor denselben. Die titel lauten: 

3. 'The Historie of the Damnable Life and Deaerved Death 
of Doctor John Faustus. Newly printed; and in con- 
venient places imperfect matter amended: according to 
the true Copie printed at Fiankford; and translated 
into English, by P. K. Gent. Printed at I^ondon, for 
Edward Wright; and are to be sold at tlie Signe of 
the Bible in GUtspur-street without Newgate. 1648." 
Quarto. Signatur C. 27. b. 44. 

4. "The History of the Damnable Life and Deserved Death 
of Dr. John Faustus. Newly Printed ; and in convenient 
places impertinent matter amended according to the 
true Copy Printed at Frankford and translated into 
English, by P. B, Gent. London, Printed for William 
Whitwood, at the aängn of the Bell in Puck Laue near 
SmitMeld ' Quarto. Signatur 113 C 26. 

Schon von dem worte 'Smithiield' ist der untere teil weg- 
geschnitten. Ton der darauffolgenden Jahreszahl sind noch die 
oberen teile von 1 und 6 vorhanden, von den beiden darauf- 
folgenden Ziffern ist nichts mehr zu seheiL 
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als datum 1636 angegeben, daneben steht '165U?'. Mir ist 
die zweite datierang wahrscheinlicher. Ich halte die ausgäbe 
wegen der weiter fortgeschrittenen modernisierung der schrei- 
bang ftlr jünger als die von 1648. Hier erscheint zum ersten 
mal auf dem titel an stelle von 'imperfect matter' der ans- 
drnck 'impertinent matter'. 

Am schluss der ausgäbe steht: 'In the second part is 
declared what became of Doctor Faustus after his death: how 
he was amongst the infernal Spirits, and how he used to 
appear again upon the eaith, and what stränge tliings he did. 
Also very wonderful apparitions of the Infenial King and his 
Followers. Likewise the stränge, exploits of Wagner and liis 
three Famiüars. And are to be sold by William Whitwood, 
at the Sign of the Bell in Duck-Lane.' 

Wir liaben also hier bereits den hinweis auf eine ausgäbe 
des zweiten teiles der Historie. Was da steht, stimmt fast 
wörtlich mit dem titel des Second Report of Doctor John 
Faustus vom jahie 1680 überein (vgl. s. 138 dieser anzeige). 
Nur die namen der Verleger sind verschieden: hier AVilliam 
Wliitwood at the Sign of the Bell, doi-t Ralph Smith at the Bible. 

5. ' The History of the Damnable Life, and deserved Death 
of Dr. John Faustus. Newly Priuted, and in convenient 
riaces, impertinent Matter amended, according to the 
tme f'opy, Piinted at Frankford; and Translated into 
Fjiglish by P. R. Gent. London : Printed by C. Brown ; 
for M. Hotham, at the Black Boy on London-bridge, 
and Sold by the Booksellei-s. ' Quart. Undatiert. Sig- 
natur G. 1031. 

Als erscheinungsjahr wird im katalog des Britischen Mu- 
seums 1700 vermutet. Es ist oben erwälint, dass sich die 
ausgäbe ihrem ganzen habitus nach enger zu 3. und 4. stellt. 
Sie unterscheidet sich aber von allen früheren dadurch, dass 
sie nicht, wie die^se, 63, sondern nur 62 kapitel enthält Es 
fehlt kap. 60 der fi'üheren ausgaben (Änother complaint of 
Doctor Faustus). Da nun dies aucli in dem Tlioms'schen ab- 
dmck des englischen Faustbuches der fall ist, so habe ich 
den text der Early English Prose Romances mit der vor- 
liegenden ausgäbe verglichen, nnd das ergebnis war, dass 
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wir hier in der that den alten text vor uns haben, 
Thoms abgedruckt hat. 

Das titelblatt stimmt genau mit dem bei Thoms überein, 
und auch sonst ist der text derselbe, vgl. z, b. die durch Thoms 
berühmt gewordene stelle 'and came to Trent' (E> Vorderseite), 
die schon so viel kopfzerbrechen verursacht hat. während die 
ausgäbe von 1592 richtig *and came to Treir' hat. Thoms 
ist also an den vier älteren ausgaben vorübergegangen und 
hat den jüngsten text genommen, der vorhanden war. 

Ob die datierung des Britischen Museums (1700) absolut 
richtig ist, vermag ich typographisch nicht zu entscheiden. 
Gewichtig dafür sprechen die graphischen eigentümlichkeiten 
der ausgäbe, die dem stände der Orthographie zu ende des 
17. Jahrhunderts entsprechen. Dass 5. jünger ist als 1. — 4. 
scheint mir mit Sicherheit daraus hervorzugeheti, dass sie allein 
von allen ein kapitel zu wenig hat, was gewiss in den anderen 
ausgaben nachahmung gefunden hätte, wenn sie jünger wären, 
denn kap. 60 ist in der that nur eine zu anfaug fast wörtliche 
Wiederholung und weiterausspinnung dessen, was in kap. 59 
bereits gesagt ist. _ 

6. 'The History of the Wicked Life & Miserable End lOM 
Dr. John Faustus, Who, Studying the Black Art, and ' 
Renouncing God and Christ, gave himself, Soal and 
Body, to the Devil, to be served by a Spiiit, and have 
his Pleasure in the World for Twenty-Four Yeai-s. 
Also an Account of his seeing Hell and Heaven: Tra- 
veling round the World, and many other Franks which 
he plaid, &c. Translated from the Original Copy printed 
at Frankford. London: Printed by W. 0. for J. Back 
on London-Bridge' 
Eine oktavausgabe. Die signatur ist G. 19126. Von der 
letzten vorhandenen zeile 'on London-Bridge' sind nur noch 
die oberen hälften der buchstaben vorhanden. Die Jahreszahl, 
die wohl den schluss gebildet hat, fehlt. Im katalog des 
Britischen Museums ist als datum 1630? vermutet. Die aus- 
gäbe ist nicht nur durch das format und den titel, sondern 
auch inhaltlich stark von 1—5 verschieden. Während diese 
63 (resp. 62) kapitel auf ungefähr 80 quartseiten enthalten, 
haben wii' hier nur sieben kapitel auf 48 oktavseiten. E? 
liegt ein auszug aus dem vollständigen werke vor. "" 
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7. 'The History of Doctor John Faastus; Compiled in 
Verse, very pleasant and Delightfull. (Titelbild wie in 
3^ 4., 5.). London, Printed bj E. Cotes, and are to be 
sold by Cliarles Tyus ') at the Three Bibles on London- 
Bridge, 1664.' 

Ein oktavheftchen, aus zwölf blättern bestehend, mit der 
Signatur 11621. a. 17. Das gedieht besteht (wie der prosa- 
anszug in 6) aus sieben kapiteln und ist in heroisctien reim- 
paaren geschrieben. Der anfang lautet: 

My Hase assist me now, for I intend 

To write the life & death, and fearftil end 

Of Doctor Faustiis, whose ill gotten name 

May well compare with Fryer Bacon's Farne. 

Faustus was born at Rhodes, wliich town doth lye 

Within a Province of fair Germany; 

Hiß father was a Husbandman, did live 

On what the earth to Mm did freely give: 

Yet he at Wittenberg an unkle had, 

Who took young Faustus being but a Lad, 

And sent him to the University, 

That he might study there Divinity. 

Bnt he did qoickly there addict bis heart, 

To leaye fair stndies for the foul hiack Art. 

Thns he in secret stndied conjiiration, 

Yet being found by acts and disputation, 

To be well learaed, they did all agree, 

To make him Doctor of Divinity. 

Der Verfasser — ihn einen dichter zu nennen , wäre zu 
viel ehre — verschweigt wohlweislich seinen namen. Dass 
Marlowe vor zeiten den stoff dramatisiert hat, ist Uim offenbar 
unbekannt. Ueber die gedanken und gefühle, die ihn bei der 
abfassung seines machwerks beseelt haben , gieht er in einer 
vorrede an die leser in holperigen kurzen reimpaaren folgender- 
massen auskunft: 

Reader, I would not have you think, 

That I intend to waste my ink, 



■) Der Qftme itt mideutUch gedruckt. 
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While Faustus Story I reherse. 
And liere do write his life in verse. 
For seeing Fryer Bacons Story, 
(In whom Oxford still may glory) 
For want of better pen comes forth, 
Compos'd in Rymes of no great worth: 
I call'd my Muse to task, and pend 
Faustus life, and death; and end. 
And when it cometh forth in print, 
If you like it not, the Devil's in't 

Veni Vide Fuge. 

Come See and hate, 

Doctor Faustus wretched State. 

8. 'The History of Doctor John Faustus, Compyled in Verse, 
very pleasant and delightful. Printed in the year 1696.' 
Ortsangabe fehlt. Oktavausgabe. Signatur G. 18804. 

Wir haben hier einen abdruck von 7., und es zeugt von 
der Wirkung des Stoffes bis tief in das 17. Jahrhundert, dass 
ein buchhändler sich dazu verstand. 

9. *The second report, of Doctor John Faustus. Declaring 
how he was amongst the Infernal Spirits, and how he 
used to appear again upon the Earth, and what stränge 
things he did: Also very wonderful apparitions of the 
Infernal King and his foUowers, And likewise stränge 
Exploits of Wagner and his three familiars. London, 
Printed for Ealph Smith at the Bible in the Piazza 
under the Eoyal-Exchange in Conihil. 1680.' 

Eine quartausgabe, 28 kapitel enthaltend, mit der Signatur 
G. 1030. Wir haben hier den zweiten teil des englischen 
Faustbuches, und die vorliegende ausgäbe ist von Thoms 
a. a. 0. ni, 31 7 ff. abgedruckt. Thoms kennte wie er ausdrück- 
lich angiebt (HE, 305), noch eine frühere ausgäbe 'Written 
by an English gentleman Student in Wittenberg an üniversity 
of Germany in Saxony' vom jähre 1594, und es ist charak- 
teristisch für ihn, dass er auch hier wieder den um fast 100 
jähre jüngeren text seinen lesem darbietet 

Halle, Februar 1901. Albrecht Wagner. 
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L Hershey Sneath. The Mind of Tennyson, his Thoughts on God, 
Freedom, and Immortalily. London, Archibald Oonstäble and 
Co., 1900, Vin, 193 S. 
Aus der dichtiing Tennyson's hat Sneath alle stellen zu- 
eammengetrageu, welche uns des dichters gedanken über Gott, 
die frelheit des menschlichen willens und die Unsterblichkeit 
der menschlichen seele erkennen lassen. Das ergebnis dieser 
Sammlung und der an sie geknüpften betrachtungen ist ein 
durchaus positives, Tennyson hat sich diesen drei gi'ossen 
rätselfragen gegenüber zu einer bejahenden antwort durch- 
gekämpft. 

Den geringsten Schwankungen war Tennyson's Überzeugung 
von der Unsterblichkeit der menschlichen seele ausgesetzt. Sie 
hat er in vielen versen seiner dichtttng in klaren worten aus- 
gesprochen, ohne sie wäre ihm das irdische leben ein wüstes 
chaos, schall und rauch gewesen. Das erhoffte leben nach 
dem tode dachte er sich als ein allmähliches hineinwachsen 
in das reich Gottes, nach und nach erschliessen sich unsere 
vom tod verdunkelten angen dem lichte des unvergänglichen 
tages. 

Dui'ch diesen festgewurzelten Unsterblichkeitsglauben wurde 
die in den trüben jähren nach Hallara's tod geschwächte 
glaubensfähigkeit der dichterseele immer wieder gestärkt. Die 
von Tennyson bejahte frage nach der frelheit des menschlichen 
willens wird in seiner dichtung begi*eiflicher weise seltener 
erörtert — um so häufiger sucht er seineu Gott, um so eifiiger 
baut er an dem tempel für den persönlichen Gott, für den 
allmächtigen Gott der liebe. Dieser teil seiner lebensarbeit 
vollzieht eich aber nicht ohne schweren kämpf, immer aufs 
neue wird sich der dichter des waltens unheimliclier, ver- 
nichtender kräfte im leben der menschen und der natur qual- 
voll bewusst. „Der gläubige kann sich mit dem ergebnis des 
inneren kampfes nie so zur ruhe setzen, wie der mathematiker 
mit dem nachgeprüften ergebnis einer rechnung. Der glaube 
muss täglich und stündlich im kämpfe behauptet werden" ') — 
diesen unablässigen kämpf hat auch der zu Gott strebende 
dichter tapfer gekämpft, noch in den letzten monaten seines 



■) Vgl. J. H. Wilhelmi "Th. Carlyle und F. Nietwche' 
tingen 1900, p. 104. 
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langen lebeiis flililte er das tedörfnis, seine seele zn er^l 

mahnen : 

Douht uo tonirer thnt the Higbeat is the wige»t and the best, 
l,pt not all that aaddeiia Naitnre bligbt th;f bope or break thv rest, 
üaail not at Ibe flery raonntain, at the Bhijiwreck, or the rolling 
Thnndei, or the rending eartliqnskc, or the fnniine, or the pestl 
(Faith). 
Sneatli verdient unseren dank dafür, dass er nns diesesl 
fesselndste aller Schauspiele, dieses ringen einer ursprünglich 
gläubigen seele mit den zweifeln und das schliessliche durch- 
dringen zu positiven anscliauungen , deutlich vor äugen ge- 
bracht hat. Kühne, neue gedanken, eine überraschende über- 
brückung der kluft zwischen wissen und glauben werden uns 
dabei nicht geboten — auch dem mit heiligem ernste stre- 
benden und suchenden dicbter ist der unvermeidliche sprang | 
von dem Standpunkt des forschenden zu dem des gläubigen I 
menschen nicht erspart geblieben : 

If e'er when fa.itb had fall'n asleep, 
I beard a voice 'beliere no more' 
And heard an ever-hreaking shore 
That tutnbled in the Godless deep; 

Ä warmtb within tbe breast wonld melt 
The freezing reason's colder part, 
Änd like a man Jn wrath the beart 
St«Dd np and luiBwer'd 'I have feit' 

(In Memoriam CSXIV), 

Auch bei ihm muss in religiösen zweifeln und nöten das " 

herz, das gefiihl das letzte, entscheidende wort sprechen. Und 

wenigen dichtem ist es gelungen, ihren gedanken über die 

höchsten und letzten dinge so klare und wohllantsvoUe 

(assungen zu geben, wie sie uns bei Tennyson ei-freuen. Dass 

auch der gläubige dichter sich seine weitherzige duldsamkeit, 

die nachsieht mit andersdenkenden bewahrt hat, das wissen 

mr aus der herrlichen, erst nach seinem tode veröffentlichten 

altei-sdichtung „Akbai-'s Dream"*. Tennyson's heissester wünsch, 

die sein ganzes leben füllende Sehnsucht nach religiösem frieden, 

ist nochmals ausgesprochen in Akbar's worten: 

I dream'd 

That stone by etone I rear'd a sacred fane, 

A temple, neither Pagod, Hosqne, nor Chnrch, 

But lortier, aimpler, aJways open-door'd 

To every breath fram heaven, aod Tmth and Peace 

And LoTe and Jnstice came and dwelt tbcrein. 



Süassburg, im März 1501. 



E. KoeppeL 
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The Surrey and Wyatt Anthology, eiLit«d by Professor Edward Arber, 

F. S. A., London Hemy Frowde, lyOO. 8", 312. 2 s. 6 d. 
Professor Edward Arber, dem die englischen litterai- 
historiker schon für die von ihm besorgten neudrucke alter, 
nicht mehr leicht zugänglicher drnckwerke, die English Re- 
prints, zu grossem dank verpflichtet sind, hat sieh ein neues 
verdienst um die ältere englische litteraturgeschichte erworben, 
indem er unter dem titel British Authologies jene gedichte 
and lieder aus der zeit von 1401 — 1800, die jeder gebildete 
Engländer gelesen haben sollte, durch eine ausgäbe zu massigem 
preise jedermann zugänglich macht. Auf zehn bände berechnet, 
von denen bereits acht erschienen sind, soll diese Sammlung 
die zeit 1. Dunbar's (1401—1508), 2. Surrey's und Wyatt's 
(1509 — 1547), 3. Spenser'a (1548—1591), 4. Shakespeare's 
(1592—1616), 5. Jonson's (1617-1637), 6. Milton's (1638— 
1674), 7. Dryden's (1675 — 1700), 8. Pope's (1701—1744), 
9. Goldsmith's (1745—1774) und 10. Cowper's (1775—1800) 
umfassen. 

Mir liegt in edler ausstattung auf prächtigem papier mit 
gi'ossen lettem gedruckt der zweite band der Sammlung, The 
Surrey and Wyatt Anthology, vor. Eröffnet wird dei-selbe 
doi-eh die schönsten gedichte desjenigen, der an der spitze der 
mudeiTi englischen dichtsr genannt zu werden verdient, Sir 
Thomas Wyatt des älteren. Die texte sind entweder Tottel's 
Miscellany oder Dr. G. F. Nott's Wyatt ausgäbe entnommen, 
oder sie gehen direkt auf die beiden manuskripte, das Ha- 
rington MS-, jetzt Egerton MS. 2711, und Harl. MS. 78, zuriick. 
Ihnen folgt eine auswahl von Surrey's gedichten, die fast 
sämtlich aus Tottel's Miscellany stammen. Der königliche 
gebieter beider, Heinrich VIII., versuchte sich ebenfalls in der 
dichtkunst, wofür fünf proben erbracht werden. Sein kanzler, 
Sir Thomas More, ist durch einen teil seiner "Lady Fortune" 
nach der einzigen abschrift in der bibliothek des Lambetli 
Palace, London, vertreten. Rev. John Skelton wird uns dui'cb 
teile aus seinen zwei hauptwerken, dem "Boke of the SpaiTow" 
und der satire "Why come ye not to Conrt?" bekannt. Greift 
Skelton Heinrichs allmächtigen günstüng und staatsminister 
k&rdinal Wolsey mit einer ganz ausserordentlichen kühnheit 
von der weltlichen seite an, so erfolgt auf ihn ein nicht minder 
heftiger angriff von der religiösen seite dui"ch Friar William 
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Roy und Fnar Jerome Barlow, aus deren bemerkenswerter l 
Batire "Bead me, and be not wroth! For I say notlüng but 
trotli" ein abschnitt nach dem Strassbni^er druck von 1528 
mitgeteilt wird. Von Gavin Douglas, dem biscliof von Dunkeid, 
finden wir die poetische allegorie "King Heart". Thomas Vaui, 
Lord Vaux leinen wir dm-^h zwei liebesgediclite, Sir David 
Lindesay durch "The Complaiut of the Papingo" kennen. 

Als kritische und erläuternde beigäbe ist dem bände eia i 
alphabetisches Verzeichnis der anfangszeilen mit angäbe desl 
ui-sprunges des textes sowie ein glossar zur erklämng ver^ i 
alteter oder sonst schwer verständlicher ansdrücke beigefügt 

So entspricht denn diese neue ausgäbe alter gedichte 
allen anfordermigen, die man an derartige Sammlungen stellen 
darf, und darum seien alle freunde der älteren englischen , 
IJtteratur auf diese vornehme und doch wohlfeile antlioIogiO' 1 
aufmerksam gemacht. 

Wien, im Jftnner 19ül. Hndolf Alscher. 




Ueber elnfluss von palatalen anf folgendes unbetontes i 
im Altnordhnmbrisclieu. 

Vielen benutzem des Zupitza'schen Übungsbuches ist beim 
lesen des Stückes aus dem Johannes-Evangelium in der Lindis- 
farner liandschiift gewiss schon das häufige auslautende i in 
Wörtern wie n(Bsi 'nein', veri 'wäre', ööri 'andere' u. a. auf- ^ 
gefallen, für das man meist e, gelegentlich aber (z. b. im gei 
pl. uiasc. blinifindi) auch wohl einen andern eudungsvokal er-' 
warten würde. 

In seiner kürzlich erschienenen Münchener dissertation 
über "die Sprache der nortbumbrischen interlinearversion zum 
Johannes-evangelium" (Halle, 1901; auch in der Anglia, bd. 
XXIV. 8. 2) hat H. Fücbsel diese fälle zusammengestellt — 1 
hinzuzufügen ist noch') aU)% lat. omnia, kap. 21, v. 17 — ' 
nnd bemerkt, dass sie erst am siiilusse der handscbrift auf- 
treten. Er vermutet, dass der glossator Aldred das i ans 
einer neuen vorläge genomnaen habe, wo es archaisch erhalten 
geblieben sein mochte, und dass er, weil er den echten sacIi-._ 

') Auf gmnd von Znpitzti's UebnngsbucL 

■) Aüi, nlg Dum. gg. fem., bt Ton Couk eimnal anch ans dem Liiki»*^ 
erangelinm l)elegt. 
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verhalt nicht mehr verstand, es dann auch flir andere endungs- 
vokale eingesetzt habe. 

Ich niöclite zur näheren beleachtung dieser sache auf das 
auftreten des auslautenden / im Rituale (^^ Ei.) aufmerkäam 
machen, wo es nm* unter ganz testimmlen Voraussetzungen 
zu ünden ist. 

Im Ki. kommt nämlich für das auslautende anbetonte t 
der friihest«n historischen zeit neben e häufig i vor, wenn 
unmittelbar ein <J vorausgeht. 

Um dies im einzelnen zu zeigen, wii'd es hier genügen 
aus Lindelöfs dissertation (Helsingfors, 1890) die einschlägigen, 
wenn auch riellelcht nicht vollzähligen beispiele zusammen 
zu stellen, da bald ein vollständiges glossar zu dem texte von 
demselben verfasset zu erwarten ist. Bei den einzelnen formen 
wei-de ich durch Ziffern die hänfigkeit des Vorkommens an- 
geben, wenn ans der art der erwähnung bei I^lndelöf anzu- 
nehmen ist, dass er alle belege giebt. Wo ich keine Ziffern 
zusetze, bietet er nur einen beleg, und es bleibt zweifelhaft, 
wie oft die form vorkommt. 

Wenn ich nichts übersehen habe, so fülirt er nur folgende 
fälle mit auslautendem unbetonten i an : auf s. 32 ^isegi 'sähe' 1 
(tfise^e 3); s. 99 imp. sg. scBf^i, ^isw^i 'sage' (sage); s. 100 mcsgi, 
sehr häufig, 'möge(n)' {mwge); s. 103 Dat,-Instr. dcegiG 'Tage' 
(äiBife, welches aber auf *rf«^w zurückgehen kann), vcegi 2 
'Wege'; 8. 122 tvwgi 'zwei' '); — und daneben stellt sich noch 
das prät. stige, ästige (s. 86). 

Nie scheint ein unbetontes i sonst im auslaut zu be- 
gegnen,') weder für das aus « entstandene c (z. b. nicht in 
$istige 'steige' opt.), noch für älteres i nach andern kouso- 
nauten (imp. sg. ginere; clf^ne, ende, Morde usw.), selbst nicht 
nach andern palatalen {cce u. ä.). 

Das I der frühesten historischen zeit hat sich also offenbar 
unter einfluss eines vorausgehenden <J, d. h. [j], auf einem teil 
des nordhumbrischen gebietes noch im zehnten Jahrhundert 
erhalten. 

Da das Ri. aussei'dem gewöhnlich gi- für die Vorsilbe 'ge-' 
hat, gerade wie der schluss des Johannes-evangeliums (Skeat, 



') Vgl. auch das wahracheinlich fehlerhaft« plm^iword 'plateis' (s. 4). 
') Das ij der opt. prSa. jibii, gisii, ä'flii war wöhl eioailbig. 
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Füchsel), so hat also der grlossator Aldred wolil eine in dies 
mundart gescliriebene vorläge benutzt und daraus die ricli- 
tigen f entnommen und sicli zugleich verleiten lassen, auch 
sonst im auslaut zuweilen ein i zu setzen, wo er einen andern 
vokal sprach, . 

Im Zusammenhang mit der eben besprochenen eigentiim* ] 
lichkeit des Ri. sei femer ') erwähnt, dass dieser tezt auch 
vor konsonantischem auslaut nicht selten das i bewahrt; und 
zwar wiederum nach einem 0- mcE^n 'kraft', (fifü^^id 'gefügt', 
le/^r 'lager', äe^n 'held', icrifjils; in dieser Stellung aber auch , 
nach andern Palatallauten: micil 'gross', recile (statt reäli 
'Weihrauch'; namentlich nach der gruppe -W-: idü, hvidir, 
hidir; ebenso nach -is-: bisin; nach-id^-: widir-; und nach ^■^d 
Hisilid — wahrscheinlich weil d, s, d, l hier alveolar-präpalatalj 
waren (vgl. Englische Studien, XXVII, 83 ff.). Auch (/isffMif J 
ist wohl liierher zu rechnen, und bisiisi, ifisiist n. ä. , falls s 
dreisilbig sind (daneben steht aber bisi^, 0<!d n. dgl.). Di- 1 
gegen ist sonst Übergang des t in e die regel: ffylden, ^ineredfi 
$iUfes, faerea osw. usw. Ausgenommen sind natürlich die fälle, 
wo dem i ein palataler konsonant folgt: heilig, ßortig, üsi§, 
cyn%n0, cynig, lesin^, eedrisc usw. Hierzu gehört im Nordhum- 
brischen auch st in wrist 'erst' usw. Nur vereinzelt begegnet 
i sonst vor konsonant in endsilben. Dass giselid, ymhseliS 
vorkommt, liegt wohl an der oben angeführten form gisilid. 
Auch seltene formen wie wuldir-, sj/ndir-, CBppil, beruhen wohl 
auf vennischung. Den beiden vereinzelten genitivformen 
merseris und ^is ist schwerlich besondere bedeutung beizu- 
messen. 

Es ist kaum nötig hervorzuheben, dass dui-ch systemzwai 
formen wie gisH^cÖ, seeged, fficeiged usw. häufig sind. 

Genauere regeln sind ohne vollständige 2usammenstellui^i| 
des materials nicht zu geben. 

Gegen scliluss des Johannes-evangeliunis in LL kommanJ 
i-formen in ähnlicher weise vor: hutdir, didir, Unnin, siüS^ 
(sieh die belegstellen bei Cook). 

Aber im gegensatz zum auslautenden -i findet sich ( 
inlautende auch vorher ziemlich häufig in Li., wenn palatala.1 



■) Im folgenden iat noch viel weniger als vorher vollatttndifkeit i 

belege beabsichtigt. 
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vorausgellen: miäl, idil, 3i)ril, hisin, linin-, hidh; huülir, dldir, 
Jyttil, tcidir, gyrdils, cyrtil, saesfir, t}icggid, töstenc^id u. a. Daraus 
ist wohl zu Bchliessen, dass dies inlautende -i- im Spät-Nordlium- 
brisclien räumlich verbreiteter war als das auslautende. Der 
mundart von Ru.' fehlt das i in beiden fällen ; es lieisst immer 
micel, läel, hwider, hider, Öider, cyrid, dgrel und anderseits 
mce^e, !}'s?^e, tw^Oe, stBtfe. ') 

Aber vor palatalen kennt auch Eu.' -i-: arisi, (Sniht, 
creeisc u. ä. 

\\'ieder etwas anders ist das auftreteu des -i- in mittel- 
silben. 

RL hat ueben ginerede u. ä. nach palatalen oft -t- : ^icei^ido, 
Ömccille, bisine. Daneben sind formen wie ()if}eride, gi^erila, 
<epilra, hfSÖinra, fiEStmo als unregelmässig anzusehen. 

Aehnlich hat Li. Unninum, hirilum, gyrdilsum, nehebyrildas 
und stets Öceccilla; und in dieser Stellung zeigt auch Ru,' -i- 
in hiriliffa, bisine (dieses fünfmal, neben zwei foimen mit -e-)-') 

Im mittelsilben scheint die erhaltung des nachtonigen i 
im Nordliumbrischen also weiter verbreitet gewesen zu sein 
als in endsilben. 

Dies ist vielleicht daraus zu erklären, dass das i in den 
mittelsilben schwächer war als in den endsilben und daher 
mehr unter dem einfluss vorausgehender palataie stand. 

Schliesslich sei in bezug auf die dialektische Stellung der 
drei spät-altnoi-dhumbrischen texte zu einander noch hervor- 
gehoben, dass aus dem auftreten des nachtonigen i* wie aus 
gewissen andeni gi-ammatischen thatsachen hervorzugehen 
scheint, dass die mundart von Li. zwischen denen von Ri. 
und Ra.^ steht. 



') Da ich Lindelöfs gloBear nicht von anfing bis zw ende dnrcLge- 
Khen habe, bo will icli mich nicht dafür -verbürgen, dass in der li&ndaclirift 
gar keine aoBiiabtaen verkSmeu. UnregelmSsBige Bchreibougeu sind sonst 
t. b. ^imettid, cymib (2) und güelid. 

*) Vielleicht ist auch das leweiinal vorkommende gilri/aiide (neben 
^ilrymtde) hier c 

Bonn, 9. März 1901. K. D. Bülbring. 
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Zu Beownlf y. 8157. 

Im letzten abschnitt der dichtung heisst es von dem bau 
des hügels, in dem Beownlf beigesetzt wird, v. 31561: 

Geworhton J?a Wedera 16ode 

hläew on liSe, 8^ wses h6ah ond br&d. 

Für liöe in v. 3157 hat Thorpe MiÖe gesetzt, eine Verbesserung, 
die zwar allgemein angenommen zu sein scheint, aber metrisch 
nicht genügt. Denn der vers verlangt eine lange silbe an 
dritter stelle, und hlid hat, wie der plural hlioäu beweist, 
kurzen wurzelvokal. ^ Ich schlage deshalb vor, statt Me das 
völlig befriedigende hlide, D. Sgl. von *hltd F. 'Abhang, Halde' 
= got. Vileidu, aisl. hliÖF. 'fjeldside, U' (Fritzner), ahd. [h]ltta, 
mhd. Ute 'Bergabhang' einzusetzen, das wir noch in dem ge- 
birgsnamen Hainleite haben. Dass das wort sonst im Alt- 
englischen nicht belegt ist, spricht wohl eher für die alter- 
tümlichkeit des gedichtes, als gegen die Wahrscheinlichkeit 
meiner erkläning! Vermutlich hat es der Schreiber der hs. 
schon nicht mehr verstanden. 

Kiel, 25. 2. 1901. F. Holthausen. 



Zum Havelok. 

Herr prof. Skeat hatte die gute, mir folgende berich- 
tigungen zu meiner ausgäbe auf grund einer nochmaligen ver- 
gleichung der hs. mitzuteilen: v. 400 \.]>e st (he, 603 L tirueden 
st. timeden, 918 1. to-tunien st. to- turnen, 1012 1. hope st. 
bothe, 1976 1. hof st. of, 2066 1. alle st. al, 2329 L glevmen 
St. gleynien, 2971 L fro st. /ör; 918 wäre to-turuen mit der 
hs. beizubehalten, da auch 603 tirueden deutlich überliefert 
ist. Zu diesem verbum verweist Skeat auf terve in seinem 
Chaucerglossar (vol. VI, p. 258 der grossen ausgäbe), das dort 
durch 'to flay, skinn, roll back' wohl richtig erklärt und mit 
ae. tearflian, mnd. tarven zusammengestellt wird. Weiteres 
findet man bei EttmüUer, Lex. anglosax. s. 523 unten und bei 
Schade unter earhjan etc. Auch der aisl. name eines be- 
rühmten Schwertes: Tyrfingr gehört hierher. 

Kiel, 15. März 1901. F. Holthausen, 



1) Holder schreibt in der zweiten aufläge im text (h)U9e, im gloflsar 
aber setzt er MiÖ au. 
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Tl. UNTEREICHTSWESEN. 
Max Walter, Die Reform des neusprachlichen Unterrichts auf Schule und 
Universität. Mit einem Nachwort von Prof. Dr. Vietor, 
24 s. Marburg, Elwert'sche Verlagsbuclilidig. 1901. 

In diesem, dem Congres miernational de Venseignement des 
lungues modernes zn Paris gewidmeten schriftchen bat der 
rührige nnd zielbewusste Verfechter der imitativen methode 
des nenspraclilichen nnterricbta in knapper, aber klarer und 
anschaulicher weise entstehung, gjundlage und ziele der unter- 
richtsreform zusammengefasst , aber auch die fiindemisse, die 
noch zu beseitigen sind, um dem neuen verfahren eine allge- 
meinere Verbreitung zu sichern, dargelegt. Seine wünsche 
nach dieser letzteren richtung decken sich zum gi-ösaten teile 
mit denen Breymanns. Die leser dieser bl. sind bereits X, 182 
bei besprechung von Walter's buch "Englisch nach dem Frank- 
furter Reformplane" mit den zielen von Walter's methode, 
wie mit den zu ihrer erreichung von ihm angewandten mittehi 
bekannt gemacht worden. Neu sind die vorschlage, die Walter 
für die refonu des universitätsunterrichts macht: die Vor- 
lesungen sollen wesentlich eingeschränkt werden zu gunsten 
von Übungen, in denen durch rede und gegenrede die zeit 
weit nutzbringender angewandt werden könnte, als bei dem 
bisherigen oft geistlosen nachschreiben. Der stoff vieler Vor- 
lesungen möge auszugsweise gedruckt den Studenten in die band 
gegeben und als grundlage solcher Übungen benutzt werden. 

In einem nachwort tritt professor Vietor als Universitäts- 
lehrer dem möglicherweise daraus abzuleitenden missverständnis 
entgegen, als solle bei einer solchen reform das wissenschaft- 
liche dem praktischen zum Opfer fallen. Sein streben geht 
vielmehr dahin, jene kluft, die dui'ch die immer mehr auf das 
praktische gerichteten ziele des Schulunterrichts zwischen 
schule und Universität entstanden ist, dadurch zu überbrücken, 
den Schwerpunkt des nnivei-sitätsunten'iehts in die 
wissenschaftliche behandlung des modernen verlegt. Gegen 
die von Walter vorgeschlagene weitere ansdehnung der bisher 
in den seminarien üblichen kateehetisehen behandlung wissen- 
schaftlicher Stoffe liegt er keine ernsten bedenken, sondern er 
erhofft daraus, wie Walter, eine Steigerung des könnens im 
schriftlichen und mündlichen gebrauch der fremden spräche. 

Würzen. Paul Lange. 

~" 10* 
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Mark Twain, The Adventures of Tom Sawyer. In gekürzter 
Fassung für die Schale herausgegeben von Dr. G. KrOger, 
Oberlehrer am Kaiser Wilhelms-Realgymnasium zu Berlin. 
I. Teil : Anleitung und Text II. Teil : Anmerkungen und 
Wörterverzeichnis. Leipzig, G. Freytag, 1900. VI + 191 S. 
Preis beider Teile geb. 1 Mk 50 Pf. 

Tom Sawyer gehört zu jenen romanen, die, wie David 
Copperfield, viele vom Verfasser selbst erlebte züge enthalten 
und daher ausser ihrem ästhetischen weil ein hohes autobio- 
gi*aphisches interesse beanspruchen. Der lebensfrohe, aufge- 
weckte, aber schelmische held der erzählung ist unserer 
Sympathie stets gewiss, ob er nun daheim der Äunt Polly 
diu'ch seine losen streiche verdruss bereitet oder draussen in 
feld und wald mit seinen kameraden krieg, räuber usw. spielt 
oder endlich sich die ernsten stunden in kirche und schule 
durch allerlei tändeleien zu vertreiben sucht. Köstlich ist das 

IV. kapitel, worin erzählt wird, wie Tom sich durch erschwin- 
delte fleisszettel in der Sunday-School eine bibel als preis 
verschafft, aber tit)tzdem so wenig bibelfest ist, dass er auf 
die fi-age des Kev. Walters, wie die zwei ersten jünger Christi 
hiessen, zum entsetzen aUer zuhörer antwortet: „David and 
Goliah'', In der schule, wo knaben und mädchen in ein und 
demsell>en räume sitzen« entwickelt sich zwischen Tom und 
der Beoky Thatcher eine neigung, die zwar durch einen streit 
auf einige zeit erkaltet, aber bald aufs neue gefestigt wird, 
als Tom eine dem mädchen zugedachte strafe in edelmütiger 
weise auf sich nimmt. Von aUgemeinerem interesse sind das 

V. kapitel , in welchem der ganze sonntags-gottesdienst aus- 
führlich beschrieben wird, und das letzte (ISL) kapitel, das 
eine iirelungene Schilderung der schulschlussfeier bringt 

Wenn auch der leser nicht mit englischem, sondern 
mit amerikanischem leben und treiben bekannt gemacht 
winl, svi wenien wohl auch die strengsten reformer zugeben, 
dass diese iu einem tadellosen stile geschriebene und mit 
eohteuu reixvollem humor gewürzte erziUilang zur schullektüre 
vi>rÄ\VUih sveijniet ist. IMe zahlreichen Amerikanismen und 
Slaiv^siU5JKirüoke, die sich in den reden der kinder finden, 
wenion in den .amuerkun^n- sonrfäütig eridSrt; auch die 
ttbri^^ u 5^vr;ichlichen und sachlichen Schwierigkeiten werden 
nvtt^nd erläutert. IVr kommentar gewinnt dadurch an we 
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dass viele anmerkungen von Mark Twain selbst stammen und 
vom heransgeber wörtlich beibehalten worden sind. 

Auf s. 117 steht folgende anmerknng zq b. 30, z. 13: „never i/ou mtnd, 
ganz gleich! you hinter dem imperatir ist voUcstUmlicb ; gleich nachher: 
t/ou bet you." Natürlich aoll es heisaen: „vor" statt „hinter" dem 
imperativ. Vgl. Sweet, Syntiix (Oiford, 189S), p. 12: „'RTien the prononn 
i« added in Modem Englieh, it follows the verb in negative sentences — 
do not (you) do tfinO. — while in positive sentencea itgenerally 
precedes the yerb in the spoken langnage: (yoii) ht that dog 
(dom! tterer (you) mmd\'' Das sich an die „anmerkungen" anschliessende 
„vrUrterverzeichnis" ist eben so sorgfilltig ausgearbeitet, wie jene. Ich 
in&chte nur wänsehen, dass in der ailitteriereaden formel „witA miglU and 
main", die richtig durch „mit aller macht" verdentscbt wird, auch die 
gniiidbedentuiig von „rnain", nKmlich „kraft", „gewalt", „macht" angegeben 
würde; denn bei „Main" stehen nur die angaben „hauptsächlich; s. Ozean". 
Die aosspracheangabe „vxljli" ist in „vip'tju" zu üudern. Druckfehler: 
wardrobe (wo jdrBn). 

Das bändchen, dessen druck und ausstattung:, wie bei 
allen ausgaben der Freytag'schen Sammlung, musterhaft sind, 
ist zur klassen- und privatlektüre schon im IT. jahrgange des 
englischen Unterrichts bestens zu empfehlen. 

Wien, Januar 1901. J. Ellinger. 



m. NEUE BÜCHER. 

A. In DeutBChl&nd eraohieneo. von DfiEember 1800 bia 

Februar 1901. 

1. Sprache, 
a) Mauihnar (F.), Beiträge zur Kritik der Sprache. 1. Bd. Stuttgart, J. Q. 

Cotta Nftchf. M. 12, 
Oltuiiiwikl (Dr. W.), Psychologie und Philosophie der Sprache. 70 a. Berlin 

Fischer's medio, Bnchh. M. 1,50. 
WHfldt (Wilh.), Völkerpsychologie. Eine Untersnebung der Entwickelungs- 

gesetne t. Sprache, Mythus u. Sitte. 1. Bd. Die Sprache. 2 Tle. X, 6« s. 

Leipzig, W. Engelmann. H. 15, geh, 18- 
b} Diulichbflln (113, Dialektisches in der angelsAchsischeu Uebersetznng von 

ßedos Kirchen^chichte. Diss. Leipzig. 38 a. 
Hardy (A. K.), Die Sprache der Blickiiug Uomilien. Diss. Leipzig. 124 a. 
MOIIar t'ß.), Ahriss der Lautlehre dea nordhnmhriachen Lit)er Vitae. Teil- 

drucb ana Untersuchungen über die Nsimen des nordhumbriachea über 

Vitae. Dias. Baael, 1900. 37 s. 
Sttvtri (Prot. Dr. E.), Zum angelsächsischen Vocalismus. Prog. Leipzig, 

60 s. 4°. Edelmann. H. 2,40. 
Vlitar (Prof. Dr. Wilh.), Das angelsBchs. Roncnkästchen ans Anion bei 

Clermont-Ferrand. 5 Tai. in Liohtdr. ra. erklär. Teit. (In deutscher 

o. engl. Sprache.) 1. Heft Tafeln qu. gr. i". Marburg, Elwert's Veil. 

Für Hft. 1 a. 2 kart. M. 6. 
Wdiang (Dr. J. Ernst), Die Syntos in den Werken Alfreds des Grossen. 2. TL 

2.H&ifte: Adverb, Präposition, Konjunktionen, Interjektionen, b. 251— 

712. Bonn, Hanetein. M. 15. 
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Holtminti (A^, Laut- n. Formenlehre in Reginald Pecock's BepresBor. 

Greifewald. 58 b. 
Spriehproben, altengliscbe, nebst e. WOnerbnche, hreg. t. Ed. Hätzner 

u. Hugo Bieliiig. 2. Bd. WerterliQch. 13. Lfg. S.Abt, s. 465—624. 

Berliu, Weidraftnn. M. 8, 

c) F«hr (B.), Die fonnelhafWn Elemente in den alten englischen Balladen. 
I. Wortformeln, Pisa. Basel. 89 b. n. 17 Tabellen. 

Halle (P.), Dm Wortspiel im eugliBchen Dramn des 16. Jhdte. vor 81 
Bpeare. Di«. Halle. 53 a. 

d) Murat-Sandars, Dentach-engl.Würterbucb. 18. n. 19. Lfg. Berlin, Langi 
scheidt. je M. 1,50. 

Kln»lb>cli(A.), Jagdlicher SpracbfUhrer. DentBch-Englisch. TaschrawSi 
bncb f. Jäger, Fischer, Fachleute n. Naturfreunde. 1"^ "' ~ 
Berlin, Parey. Geb. M. 5. 

KQrtchNer (Jos.), F&nfsprachen-Lexikon : Deutsch, Engl., Franz^ Italienisch, 
Lateinisch. 2. Änfl, IV, 3322 Sp. BerUn, Hillger. geb. M. 5. 

Tolhiuien (Alex.), Dictionnaire t^tihnologiqne dans leslangne« fran;., anglaise 
et aliemande. Vol. l. Fran^ais-allemand-anglais. 4" 4d., avec an snppH- 
ment de 19Ü1 , enrichi de nuiubreui termes (r^lectricit^, de t^l^grapliie, 
de til^phonie etc. XIl, 899 n. 197 s. Leipzig, Tanchnita. M. 10; SnppL 
allein H. 2. 1 

2. Litteratnr. ' 

a) Allgemeines. 

Btumgartntr (Alex. S. J.}, Oeschicbte der Weltlitteratnr. IT. Die lat n. 
grieoh. Litt, der Christi, Völker. 1. n.3. Aufl. XVI, 694 8. Freiburg i;B., 
Herder. M. 10,80, geb, in Halbsaff. 13,20. 

BrindM (Geo,), Moderne (ieister. Literarische Bildnisse ans dem 19. Jlidt. 
4. Aufl. VII, 566 s. Frankfurt a;M., Littwar. Anstalt. Geb. M. IIA)- 

Nauninn (J.), Die ÜeBchmacksrichtungen im englischen Drama bis 
Schliessung der Theater durch die Puritaner nach Theorie n. Praxis 
Dichter charakterisiert. Diss. Rostock. 75 b. 

Ohniarg (R,). John Lacy's Domb Lad;, Mrs. Sns, CentliTre's Love'a Con- 
trivance und Heu, Fieldin^'s Hock Doctor in ihrem Verhältnis in einander 
n. EU ihrer gemeinschaftlichen Quelle. Diss. Rostock. 60 s. 

SchQltr (Dr. Meier), Sir Thoma« Ualoija Le mort« d'Arthnr n. die englisch 
Arthnrdichtnng des 19, Jhdt«. Diss. 207 s. Strassburg, Singer, M. 4. 



laden. ^^^^ 

!hak*^^H 

Lnges^^H 

SrUff^^H 
221^^^H 

'nisch. ^^^^ 



b^ Litteratur der älteren Zeit. 



.... Aber die Unsterblich- 
keit der Seelen. Ana dem Nachlasse v. Jnl. Zupitea. Nach e. Co^b 
V. Henry Johnsou hrsg. v. Hans Hecht. XHI, 874 s. Ldpsig, Wi- 
gand. M. 20. 

(5. Bd. der Bibl. der aga. Prosa, b^. v. Grein, fortgesetzt t. Wölker,) 

Piers the Plowman. Mensondieck (Dr, 0.), Charakterentwickelnng n. 
etbisch-theolog. Anschantiugen des Verfassers v. Piers the Plowman. 91a. 
Dias. Ciiesseu. London, Wohlleben, M. 1,50, 

Hiwei. Bnrkart (E, A.), Stephen Hawes "The Pastime of PleaBiiT8''|j 
Allegorica! Poem. Disa. ZUricn. 60 s. 

c) Litteratnr des 16,-18. Jahrhunderts, 

Shaheiptar«. Vischer (Frdr. Thdr.), Vorträge. Für das deutsche Volt 
hrsg. T, Rob. Vischer. n. R. Shakespeare- Vorträge, 3, Bd. Othello. 
König Lear. XX, 383 s. Stuttfi:art, Cotl« Nachf. M. 7, geb. & 

— Gntermann, Shakespeare ona die Antike. Progr, Heilbronn. 3Si. 4°. 

Shadwell n. Fleldlng. Crull (F.) Thom. Shadiveirs (John Oiell's) nnd 
Henry Fielding's Comoedien "The Miser" in ihrem Verhältnis nnter ein- 
ander u, zn iluer gemeinsamen Quelle. Diss. Rostock. '99. 72 s. 

Addlion. Eabelmann (S..), Joseph Addison's litterariache Kritik im 
Spectafor. Diss, Eoatock. "" 



hdt, I 
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■- Freifran Joiephine Enorr. 
Halle, Hendel. M. 1,90. 

1 (K.), Sir Wftlter Scott hIh (JebersetBer. Di«. 

1 Walter Hcotta Veredichtnngan. 

;ffer. 2. Tl. Jone 
Erinnemngren au 
I.Ruprecht. M. 4; 

1 ihrem Verhältnis 



BiFTM 3^rd), Manfted. Neu Übertragen ^ 

Mit Einleitg. n. dem Bilde des Dichters. 
Scott. Blumen" 

Rostock. 75 s. 

— Hertel (H,), Die Nntnrschildemngen 
Disa. Leipzig. 88 s, 

GarlTia (Thom.), Lebenserinnerungen. üeher». t. P. Ja 

WeUh Carlyle. ErinnerungsblStter. Nebst 1 Anh. 

Lord Jeftrey. VIU, 280 b. Güttingen, Vandenhoeck 

geb. 4,80. 
Coopir. Müller (W.), The Monikins t. J". F. Cooper i 

zu UulliTer'i Travels von Swift. Diss, Rostock. 44 b. 
Rnihln (John), Der Kranz von Olivenxweigen. 4 VortrSge über Industrie 

n. Handel. Aus dem En^. t. A. B e n s c hk e. Leipzig, liiederichs. M. 3. 

— Saenger (Sam.), JohnBuskin. Seiu Lcbeu u. Lebenswerk. Ein Essay. 
XVn, ^B. Strassborg, Heitz. Geb. in Leinw. od. brosch. auf breit- 
rand. Büttenpap. M. 4. 

Ttanyson (A.), Maud. Ein Gedicht, üebem v. F. W. Weber. 3. Aufl. 

12°. Paderborn. ScbOuingh. M. 1,50, geb. 2,60. 
Thoreau (Henry), Winler-Qrfanken u. Stinunungsbilder. Den nachgelassenen 

Werben entnommen u. ins Deutsche übers, v. Emma Emmerich. 288i. 

München, Verl, Conoord. Geb. M. 5,40. 

d) Collfldion Ot BrlHsh Aulhori. Leipzig, Tanchnitz. 
3460-61. Braddon (M. E.), The Infidel. A Story o£ the Greal ReTivaL 

2 vols. 
3162. Hope (Anthony), Quisant^. 
3463. Betham-Edwards (M.) A Snffolk Conrtship. 

3464—65. Doyle (A Conan), The Great Beer War. 2 vola. 
3466. Morrison (Arth.), Cunning Murrell. 

3467—68. Ward (Mra. Hmnphrj), Eleanor. 2 vols. 
3469—70. Crawtord (Marion), In the Palace of the King. Ä Love Story 

of Old Madrid. 
3471. Anatey (F.), The Brass Bottle. 

3472—73. Hewlett (Manrioe), The Life and Deatb of Richard Yea and Nay. 

3474. Jacobs (W. W.t, A Master of Craft. 

3475. Bronghton (Rhoda), Foes in Law. 

3476. Englishwoman's (An) Love-Letters. 

3477. Pemberton (Mai), The Footsteps of a Throne. Bein^; the 

Story of an Idler and of his Work; 
Moscow in the Uonse of the Exile. 



. and of what hedid in 



3. Erziehungs- nnd ünterrichtawesen. 
a) Zu Geschichte der Pädagogik. 

Rauichm (i^Jymn.-Oberl. Dr.), Das griechisch-römbche Schulwesen aur Zeit 
des ftUBgehenden antiken Heidentums. Progr. 4". 31 a. Bonn , Han- 
Blein. M. 1(50. 

Turniu (Dr. Dietr.), Rabanus Manms, der Praeoeptor (Jermaniae. Ein Bei- 
trag zur Gesch. der Pädagogik des Mittelalters. 72 s. München, Lin- 
dauer. H. 0,80. 

Hiriz (0.), Das Schalwesen der deutschen Reformation im 16. Jhdt. 10 
Ltgn. Heidelberg, Winter, je M. 1,20. 

MDhlmann (Dr. Carl), Bugeuhagen als Schulmann. Bedeuten die Bugen- 
hagenschen Schulordnungen gegenüber Melaucbthons Cut-errichl der 
VisitaKiren an die Pfarrherm im Kuriüratent. Sachsen einen Fortschritt? 
45 8. Wittenberg. 1901. P. WUnschmann. M. 1. 

RIcharl (0.), Ulrich Zwingli's Ideen zur Erziehung u. Bildung im Zusammen- 
hang mit seinen refonnatorischen Tendenzen. Diss. Leipzig. 100 s. 

Wiidemann (ß.), Roger Ascham als Pädagoge. Diss. Rostock. 77 s, 
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Trinkminn (K. Rj, Friedricb Gedike 

gogiscben Bestrebnitgen fleineT Zei 

gogik im 18. Jhdt, Diss. Leipzig. 
Ziitcli (P. A.), Isaah iB'.in als FSdagog. Ein Beitrag snr Q«achichte dn 

Pädagogik des 18. Jbdta. Dias. Leipzig. 152 a. 
Kanichmann (Alei. Brnno), Friedrich FrObel, Die Gnti 

ziefanngside« in seinem Leben. 3. Anf. XX, 535 s. 

Kämmerer. M. i. 
Labia (K.), Scbleiermächers Lehre von der Volksechnle 

in. seiner Philosophie. Leipzig, KÜnkhardt. M. 2. 
Niudruckc päilagog. Sebriften. Leipzig, Braiidstett«T. 

XVI. Herder'a Alihandlung über den Urspning derSprochi 
n, m. e. Einleitg. ii, Aura. vers. v. Dr. Thdr. Matthiai 



:1ielang seiner Ei»J 
Dresden, Bleyl I 



a ZusammenhangaS 



Hrsg. 



vm. coi 

Richte 



Mntterschule. H. 1 Einleitg. hrsg. y. Alb. 



!. Anf). Hii f 



I. 0,80 



n Leben und in d» 

"" 0,65. 
I Lehrer, 
. mit 2 Fig. 



b) PsTchologie. 
Altichul (San.-R. Dr. Thdr.), Hypnotismug n. Sugge«tio 

Ensiehung. Nach einem Vortrage. 70 a. Prag, Haerpfer. m 
Jamu (ProL William), Psychologie u. ErEiehung. Anaprochen a 

Aua dem EngL v. Doc. Dr. Frdr. Kiesow. X, 150 b. m 

Leipzig, Engelmann. M. 3,50, geb. 4,30. 
Knaptiln (Prof. Dr. Emil), Lieber geiatige Arbeit. 3. Aufl. 32 s. 

Fischer. M. 0,60. 
Rlchlar (A.), Die iisychologiac.he Grundlage in der Pädagogik Herders. Diw. 1 

Erlangen. 78 a. J 

ScoH (W. D,)| Die Psychologie der Triebe. nistoriseh-kriÜBcb betrachtet .] 

Diaa. LeipEig. 52 a. 
Zlchiti {Prof. Dr. Th.), Öeber die Bezlehnngen der Psyoiiologie znr Paychiatria. 1 

Rede, 32 s. Jena, Fiäcber. " ' ' 

c) AllgemeiE 
Abhandlungen, pädagogische. 

2. u. 3. Hft. Bielefeld, Helmicn. 

2. Meyer (GjTn.-ProE. Dr. Pet.), Ueber Nachhilfe an Schüler. 13i. 
M. 0,40. — 3. Roters, Die ßelohonng im Dienste der Erziehung. 
20 8, H. 0,40. 
Psahlmann (Cb. L.), Die Scbule der Znknnft. Leipzig, Eisenschmid &, 

Schnlze. H. 0,^. 
Hohl (Clem,), Lehrbuch der Eeform-Püdagogik f. bühere Lehranstalten. 2. Bd. 

Die Methodik der einzelnen Lehrgegenst-ande. 2. Aufl. V, 607 B. Esaen, 

Baedeker. M. 7. 
Wel(i<ittel> (Gvnin.-Prof. Dr. 0^, Kernfragen des höheren Unterrichts, SVI, 

352 B. Berlin, Qaertner. M. 6. 
Plttzkcr (F.), Sprechonterricht n. Saehunterricht Tom naturwissenschaftlichen 

Standpunkt. Gel- Bonn. 46 b. 
Klltmann (Bealach. Dir. M.), Die Direktoren- Versammlungen des Königr. 

Preussen t. 1890-1900. HeinnimBänsaemngen, Wllnsclie, Anträge u. 

Beschlüsse der Mehrheiten, nebst einzelnen Berichten u. Verhandlungen 

in Auszügen od. wörtl. Wiedergabe. XII, 192». Berlin, Weidmann. M.6. 
Lahrpreban u. Lchrglnp« f. h'ihere Schulen. 65. Hft, Halle, Bbdlg. des 

Wataenhanses. M. 2. 
Untirrlchl <Der). Zeitschrift f. die Methode dea Unterrichts an hühereu 

u. mittleren Lehranstalten. Hrsg. r. Mädchenachul - n. Sem, -Dil. Dr. 

Hngo Gruber. l.Jhrg, 1901, 12 Hefte. 1, Hft. 32 b. Potsdam, Stein. 

VierteUfihrl. M.2, das Heft 0,80. 
Epitaln (C,), Die Bedeutung der SchUlerbibliolheken u. die Verwertung der- 
selben Bur Lßsiing der erziehlichen und unterricbtlichen Aufgabe der 

Volksschule. ID, 90 s. Wiea baden, Behrend. " ■ '" 
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Lindnar (Dir. H. F.), Was sollen nnsere TI5chter lesen? Ein Wegweiser f. 
Hsiis, Schnle n, Seminar, sowie zur Vorbereitg. anf pftdagog. Prüfungen. 
VI, 81 s. Wien & Prag, Tempsky. M. 1,50. 

e) UnterricIiteorgiLnisation. 
Ctntratblalt fUr die gesamte Unte nichts- Verwaltong in Prenwen. Hrsg. im 
Ministerinm der geistl., Unterrichts- u, Medicinal -Angelegenheiten. Er- 
gftnzDDgsheft. Berlin, Benser. M. 1,80. 

(.Statistische Mitteilnngen Über d. hJJhere Unterrichts wesen im ESuigr. 
Prenssen. 17. Hft. IWO. 103 s) 
Naih (M,), Lefarpltine n. PrUfiing^ordonngen im höheren Schnlweseu Prenssens 
seit Einfälining des Ah iturienteu- Examens. Progr. Berlin. 128 s. n. 3 
Anlagen. 
Hild«brandl (Geh. Eeg.- n. Schnlr.), Verordnungen betr. das Voliaschulwesen, 
die Mitl«l- n. hllhere Mädchenschule, aowie die Fortbildungsschule in 
Prenssen 1898/1900. 1. Nachtrag aur 5. Aufl. der Sammig. v. Verord- 
nungen T. Giebe-Hildebrandt. VII, 337 8. Düsseldorf, Schwann. H. 6; 
geb. 7,50. 
SlBIznar (P.), Dos Öffentliche Unt«rrichtawesen Dentsclilands in der Gegen- 
wart. Leipzig, Göschen. Geb. M. 0,80. 
Bur|(rst<ln (Dr. Leo), Die Wohlfahrtseinriehtnngen an den österreichischen 

Gymnasien a. ReaJschnien, 52 s. Wien, Perles. M. 1,80. 
Schmld (Vice-Dir. Prüf. Ant.), Die Reformen anf item Gebiele des commer- 
ciellen Unterrichtsweiens in Oestreich n. d. Lehrerbildung. 174 a. Wien, 
Manz. M. 3, 

f) Lehrhllcher für den englischen Unterricht. 
Parthu' Schnlanegaben franz. n. englischer Schriftsteller. Gotha, Perthes. Geb. 
21. Jerome (Jerome K.), Phree men in a boat (t« aa; nothing of 
the dog). Erkl. v. Prof Schmi t». VI, 99 s. M. 1,20, Wörter- 
buch 31 s. M. 0,20. 
23. ShakeBpeare(W.), Julius Caesar. Erkl. v. Oberl. Dr.Q. Waek. 

XVin, 107 8. M. 1,20. Wörterbuch 26 s. M. 0,20. 
26. Kipling (Rudyard), Three tales froni the Jimgle Book and the 
Second Jungle Book. Hrsg. t. Oberl. Dr. H. Herting. X, 7i8. 
M. 0,80. wb. 22 B. M. 0,20. 
Schulbibllolhtk, franz. n. englische. Hrsg. v. Dickmann. Leipzig, Renger. 
Ä. (Prosa): 

32. Gardiner, Historical Biograph! es. Hrsg. v. Wolpert. 4. Aufl. 

VI, 103 s, M. 1,10. 
37. Harryat (Fred.), The Children o( tbe new Forest. Hrsg. v. 

Wolpert. 3.Aufl, VU, 136 B. M. 1,40. 
95. Dickens (Ch.), David Copperfield's School Days. Hrsg. v. H. 
Bahrs. 2. Aufl. XV, 120 s. M. 1,20. 
B. (Poesie): 

9. Shakespeare (W.), Macbeth. Hrsg. t. Penner. 2. Aufl. 
XXm, 99 8. M. 1,40. 

Gropp n. Hansknecht, Answahl englischer Gedichte. 8. Anfl. 
Xn, 307 8. M. 2,20. 
Seil ulbibl lothak franz. n. engl. Prosaschriften hrsg. v. Bahlsen u. Henges- 
bach. Berlin, Gaertner. 

12. Hope (AscottK.), Storiea of Engüsh Schoolboy Life. Hrsg. t. 
Oberl. Dr. Klapperieh. 3. Aufl. VHI, 116 s. M. 1,20. 
Cralghton (Uandell), The Age of Elizabeth. Gekürzt hrsg. t. Dr. Ph. Aron- 
stein. I. Einleit n. Text. U. Anmerkungen. X, 176 s. Leipzig, G. 
Freytag. Geb. M. L50. Wörterh. M. 0,80. 
Dlckin« (Cli.), Three Christmas Stories from Household Words and AU the 
Year Round. Hrsg. u. erkl. v. Prof. Dr. Conrad, l. Einl. u. Text. 
n. Anmerkungen. Vn, 103 s. Leipzig, G. Freytag. Geb. M. 1,10. 
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Jironi (J. E.), Thre« Men on tbe Bummel. Zam Schnl^ebranch ausgewahltB 
T. F. Kiiete. EaUe, OesMiiiia. Qeb. M. 1,40. V 

Twain (Hark), The Prince and the Pauper. In Ansca^^ n. Anmerknn^en, 1 
Fragen n. e. WSiterbnch «um Schlugebrauch hrsg'. v. Prof. Dr. Lic" ' 
VIIl, 146, 38 n. 92 9. Dresden, KUhtmann. M. 1,60. 

Vittor <W.) n. Oflrr (Fr.), EngliBchea Lesebuch. Unttratufe, 6. An«. 1. TL't 
Ausg. in Lautschrift y. E.H. Edwards. SVI, 76 8. LeipHg, Tenhner,! 
M. 1,8Ü, geb. 2,20. 1 

Daut)chbeln'> Iiring-Macatilay-Leeebneb. 2 Vorstufen in. PiSporationeii n.a 
Karte T. England, hrsg. V. Verf. 4. Aufl. IV, 88fl. Cathen, Schnlze. M.lJ 

— Praktischer Lehrgang der englischen Sprache. Ausg. B. Ergsusongs-^ 

hefte, enth. EinKeTsStze u. zuBammenhftngende Uebungsstücke, hrsg. v.M 

Verf. 2 Hefte. Ebd. je 0,30 M. " 

(1. Zu Lektion 1-38. 23 s. 2. Zu L. 40—61. 28 s.) 

D<utichb«ln (Gymn.-Prof. K.) n. Willinbera (BealEchnlprof. O.}, LeiÜaden t 

den englischen Unterricht. Auf ünina der neoen prenas. Lehrpl&ne T.a 

1892 verf. 2 Tic. L'ilthen, Schnbie. M. 3 55, geb. 4^5. * 

(I. Elementarbnch (Formenlehre), i. Anli. VI, 130 s. M. 1,25, e 

1,60 ; IL Smias. Mit 1 Plane t. London n. 1 Karte v. Gr. 1 

tannien. VOI, 284 a. M. 2,30, geb. 2,75.) 

Boerner'i nensprachl. Unterrichtswerk. Engliscber Teil. Auf Grundlage 
deBselben Aagg. B. für habere Hädchenschulen. 4. Tl. v. Prof. Dr. 0. 
Thiergen n. Sem.-LehrerinT. Brucauff. VI, 157 n. Wörterbuch 38a. j 
Leipzig, Teuhner. Geb. M. 2,20. 

Thicrgen (Prof. Dr, 0.), Oberstufe zum Lehrbuch der englischen Sprachs. J 
Gekürzte Auag. C. Bearb. v. Healachuldir. Prof. Dr. Schöpke. T'- " * 
Bildern u. 1 Plane v. London etc. Vin, 256 b. Leipzig, Teubner. M 

Dubltlav (Realscbul-Prof. Dr. G.) u. Botk (Realg;mn.-Oberl. F.), Elemeutai- 
buch der englischen Sprache f. habere Lehranstalten. Aosg. B. Mit 
Lautlehre u. Ausspraehebezeichnang. 4. Aufl. X^II, 184 a. Berlin, 
üaertner. M. 1,70, geb. 2. 

Weiter (Handelsschul-Hanptlebrer Dr. Carl) n. Hedler (Prof. F. H.), Engliscke J 
Konversationsgrammatik t. coniinerciellc Lehranstalten. XI, iH a. Wioi, 1 
Manz. Geb. M. 3. 1 

Wanboven (Prof. Dr. F. JA Rauptregeln der eugliscben Syntax. Hit 1 Anlu ' 
Synonyma. 2. Aufl. IV, 47 s. T^ier, Lintz. H. 0,60. 

W«rld, The English. A Monthly Review. Hrsg. v. E. P. Junker. l.Jahrg. 
1901. No.l. IK Spalten mit AbbUdgn. Leipzig, Teubner. Ualbjährl. M.3. 

Xron (Oberl. Dr. E.), Euglish Letter Writer. AJileitg. »um Abfassen eng- 
lischer Privat- n. Handel itbriefe. 51 s. Karlsruhe, Bielefeld. M. 2. 

4. Geächichte. 
Slaglln (W.), Die Entdeckungsgeachichte von England im Altertum. Leipsig, J 




DDhrin (E.), Die Flagellomanie in England. Cbarlottenbui^, Barsdorf. M. 10.rJ 
Galllnaer (H. P.), Die Haltung d«r deutschen Publizistik zu dem amerikiUl 

nischen Unahbäugigkeitakriege, 1775— S3. Dias. Leipzig. 77 s. H 

HSnla (Siegfr.), Wilhelmine Caroline, die HobenzoUeru'sche Frinzesain au 

Onolzbach auf dem englischen Königsthrone. Eine biogr. Skizze. 41 e. 

i". Ansbach, Sejbold. M. 2. 
Nlppold (W. K. A.), Oliver Cromwell — Wilhelm ni. u. ihre Feinde xon 

beute. Lit. Anh. zu Wilhelm LU, Prinz v. Oranien, Erbstatthalter t. 

Holland, KÜnig T. England. III, 85 s. Berlin, Schwetachke & Sohn. M.2. 
WKtjen (Uerm.), Die erste englische Revolution n. die Öffentliche Heiuniu; 

in Deutschland. VU, 12(i s. Heidelberg, Winter. M. 3. 
Watttndorf (Prof. Dr. Lndw.), Ein englischer Conqnistador des IB. Jkdta. 

32 »■ Hamm, Breer & Thiemann. (Frankfurter zeitgem. Broschüren.) 
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5. Landes- und Volksknude. 

Belli (LndiT, E.), DluBtrated Map of London. 9 Blatt eu 42x58,5 cm. 
Farbendr. m. alpbab. Namens- Verzeiehaifl. 4 s. Leipzig, Renger. (Aut 
Leinw. mit Ringen bar M. 22; ra. Ringen n. Stäben. M. 24. 

Ktllnar (Prof. Dr. L.), Ein Jahr in England. 1898;99. X, 413 s. Stuttgart, 
Cotta Nachf. M. 4,50, geb. 5,50. 

DDhren (Br. Kug.), Das Geschlechtsleben in England. Mit bes. BeEiebung 
anf London. Die beiden Erscheinungsformen des SexunUebens: Die Ehe 
u. die Prostitution. VUI, 315 s. Charlottenburg, Barsdorf. M. 20. 

Cluien (WalUi.), Soziales Rittertnm in England. Ein Reisebericht. 53 b. 
Hamburg, C. Boysen. M. 0,60. 

Oppanhelmar (Dr. Felis Friir. v.}, Die Wohnungsnot «. Wohnnngsreform in 
England m. bes. BerQcksichtigniig der neuem WohnungsgesetEgebung. 
VlI, 167 8, Leipzig, Duncker n. Hamblot. M. 4. 

Sinihelmer (Dr. Ludw.), Der Londoner Grafschaftsrat. Ein Beitrag zur 
KtSAt. Sozialrefonn. 1. Bd. Die Schliusperiode der Herrschaft der Mittel- 
klasse in der Londoner Stadt verwaltnng. VIII, 512 s. Stuttga,rt, J. G. 
Cotta Nachf. M. 10. 

B. la Eogland erschienen im Honat Januar 1901. 

(Wsnu kflin ort ugeflltirl, lit London tu ergkcien, 

1. Sprache. 

a) Pagi ^homu), The English Langnage, its Sourcea, Orowth, Elstorr, 
and Lit«ratnre. Including Biographiea of Principal Anthors. pp. 115. 
Moffatt & Paige. 1/6. 

Tollir (T. N.), Öutlines of the History of the English Langnage. pp. 298. 

Cambridge Dniv. Press. 4/. 
Tranuclions of the Cambridge Fhilologic&l Society. Vol. V, Part 2. The 

D-Suffii by F.W.Thomas. Cambndge Univeraity Press. 3,6. 

b) Naw Englisb Dlctionai7 (A) on Historical Principles. Edit. by Dr. Jamea 
A. H. Murray, (Vol. 4) Green — Gy^zani. (Vol. 5) Invalid — Jeio. 
4to, sd. Clarendon Press, ea. 5/. 

Soalei (Richard), A Dictionary o( English Synonyms and Synonymous or 
Parallel Eipressions. New ed., revised »nd enlarged by George H. 
Howison. np.456. Warne. 7/6. 

Flitchir (John James), A Pocbet Glossary of Technical Temis, English- 
Freoch, French-English. 3rd ed. &lmo. Crosby Lockwood & Sons. 1,'6. 

2. LitteratQF. 

a) Allgemeines, 

aa) Englith Miscellany (An) Presented to Dr. Famivall in hononr of his 

75lh Birthday. pp. 510. Clarendon Press. 21,'. 
iailami (S.) and Others. Stndies in European Literature: Being the 

Taylorian Lectnire«, 1889—1899. pp. 376. Clarendon Press. 7/6. 
Tranuctiont of the Royal Society of Literatare. Vol. 22, Part 2. tUoBt. 

Jip. 60. Asher. 3/. 
nttbury (George), Miscellaneous Essays. 2iid ed. Riringtons. net, 6/. 
Uwranca (A. E. Barnes-), The Modem Stage and Christian Duty. A Paper 

read before the Bocheeter Diocesan Conference. 16mo, pp. 25. Harshall 

Bros. 4d. 
Ptnd (Mf^or J. B.l, Eccentricities of Genius. Memories of Famous Men and 

Wumen ot the Platform and Stage. With 91 Portraifs. pp. 590. Chatto 

& Windns. 12/. 
bbj Stvtnifcnth Centory Lyrica. Edit. by George Saintsbary. 3rd ed. 

IGmo, pp. 350. Rivingtons. net, 2/6. 
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Tampla Beader (Tlie) A Remline: Book in Literatnre for School and Humo.^ 

Edlt. bf E. E. 8peiglit. With an Introdnction by Edward Davrdea.'! 

3rd ed., revised, enlargcd, and illastrated. pp. 292. H. Harahatl. net, 2/6. 1 
ViaabOfld Songs and Ballada of Scotlaod. With miin; Old and Familiär 1 

Helodies. Edit*d, with Notea, bj Robert Ford. 2nd Series. ' " 

16nio, pp. 278. A. Gardner. net, 6/. 

b) Litterotor des 15.— 16. Jahrlianderte. 
Pulon Leiters (The) 1422—1509 A. D. Ä reprint ot the Edition of U _ 

75, which coiitained Dpwards of 500 Ijelterg, &c., tili then lupiibUsbed, ~ 

to which are tiow addeil othen in a Sapplement aft«r the Introdnction. 

Edit. hy JameB Cairdnor. 4 rola. Conatable. net, 21/. 
Marlowt'i Tragical Uiatorj- of Dr. FniutUB and Greene't Honourable Histotr 

of Friar Bacon and Friar Bane'^;. Edit. b; Adolpbns Ward. 4tb ed. 

Rev. and enlarged. pp. 488. Clarendon Press. 6/6. 
Shakcspaar«, King Henry V. Edited, with Introdnction, Notes, Gloggaij, ■ 

Appendii, and Indeics liy A. W. \erity. (Pitt Press Shakespeare fori 

Sebuols.) 12ino, pp. 292. Cambridge Univ. Press. 1;6. J 

— Henry V. Edited, with Introduction and Kotea, Arranged and Clasaifiei I 
by Thomas Page. 3rd ed., carefnJly revised. (Playe of Shakespeare.)! 
pp. 238. Moffatt & Paige. 2/& " 

— Chiswick ed. Bei!, ea., net 1/6. 

(King Henry FV. P. 1. — Julius Caesar.) 

— Pictnre Shakespeare (The) As Yon Like it. pp. 144. Blackie. 1/. 

— Mabie (Hamilton Wright), William Shakespeare. Poet, Dramaüst, ai 
Man. With 100 Dlnsts., ioclnding 9 Füll Pages in Pbotogmvnre. Boj.'l 
8to, pp. 442, Macmillan. net, 2il/- ' 

— RoBsi (L.) and Corbould (E. M.), Side-Lights on ShakespeAre. Witli ' 
2 ninsta. Cheap ed. pp. 302. Sonnenschein, net, 1/. 

Bückling (Sir John), A Ballade npon a Wedding. Hlnsta. by Herbert Cole. 
(Flowers ot Pamassns. No. 8.) 16mo. J. Lane. net, 1/; b., net, 1/6." 
Bunyan. Poster (Albert JJ, Banyan's Country. o._j... ._ .i. 



e. net, 1/; b net, 1/6. 
Stndies in the Bedfon 



Witb Introduction and Not« 



D« Fo« (Daniel), Bohinsoii Onsoe. Edit,, with Introduction and Notes, by 
J. Howard B. Maaterman. (Pitt Press Series.) 12ma, pp. 320. 
Cambridge University Press. 2/. 

Bumi (Hoben), Poems. Edit. by J. A. Hanson. 2 Tols. New ed. 
Black. 5/. 

— "Chloris". Ä Reminiscence. By James Adams. With Facsimtle of 
Poem , "The Song of Death", in tbe Poet's Handwritiug. Cheap ed. 
pp. 187- Horison Bros. (Ula^ow.) 6d. 

Cowptr, Expostulalion. Pt. 1 {Lines 1—363). 
by Thomas Page. pp. 33. Moffatt & Faige. 

— Symington (Andrew Jamea), Tbe Poet of Home Life. Centenuf i 
Memoriea of William Cowper. With other Centenary Papers br tlia 1 
Very Rev. F. W. Farrar, Rev. John Callia Rev. Canon Wilton, 
Judge Willis, the Rev. Charles BuUock. lUast, pp. 224. Hoim< J 
Words Office. 3/6. 

Goldimilh, The Traveller. Witt Introduction and Sotes. 

Page. (School Classics.) pp. 32. Moffatt & Paige. 4d. 
Qrar't Poems. Part L With Introdnctions and Notea. By Thomas Paso. | 

(School Clasaius.) pp. 39. MofTatt & Paige. i d. ' 

c) Litteratnr des 19. Jahrhunderte. 
Arnold (Matthew), The Forsakeu Merman. Decorated by Jean C. Arcbar. 1 

16mo. Dent. net, 1/6. I 

Browning (Robert), Chnstmas Eve and Easter Dar. 16mo. B. B. JohnaoL J 

net, 3/. ^^ ■ 
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Byron (Lord), Works: Lettere and Journala. Vol. 5. Edit. by Rowland 
E. Prothero, M. A. A New, Revised, and eularged ed., with Ulusta. 
pp. 624. J. Murray. 6/. 
Dicktnt (Charles). ÄntLentic ed, Cliapman & Hall. ea.. 5.'. 

(The Life and AdTentnres ot Martin Chuzzlewit. The Life and 
Adventures of Nich. Nicklebj. Dealings witli tbe Finu of 
Dombej & Son. The Old Curiosity Shop.) 

— Haglies (James L.), Dickens as an Educator (International Edutation 
Series.) E. Arnold. 6/. 

GHkill. Payue (0.), Mra. Qaskell and Enntaford. pp. 130. Qaj & Bird. 

net, 3/. 
Kipling Reader (The). Selectlons itom the Books of Rudyard Kipling. 

pp. 24a MaciniUan. 1/9. 
Ktklt (.lohn), The Complete Works of. 5 vols. Vol. 2. Lamia, laabella, &c., 

Poatbnmous Poems to 1818. Edit. bj H. Bnxton Fornian. pp. tu— 

248. (iowaus&Gray (Glasgow); E. B. Johnson, net, ly; 2/. 
Miciuliy (Lord), Eaeay on William Pitt (Earl of Chathani). Edit. by C. 

J. Battersby. pp. 160. Blackie. 2/- 

— Essay od Warren Hastinga. Edited, with lutrodiictioD and Notes, by 
John Downie. pp. 252. Blaekie. 2,'. 

— Jebb (Sir Richard C), Macaalay. A Lectnre delivered at Cambridge 
on Anglist 10, 19(X), in connection witli the Summer Meeting of UniTer- 
lity Eiteoaion Stndents. ^.59. Camb. Univ. Press, sd. ij; 2/. 

Marthall (Beatrice), Emma Marshall, A Biographical Sketch. 2nd ed. 

pp. 35Ü. Seeley- C,'. 
Rutkln (John)> Hnto this Last. New cd. Q. Allen, net, 3/. 
Scott (Sir W'.), Koyels. New Pocket ed. 12mo. Black, ea., 2,. 
(Gay Mannering; WaTPrley; Tbc Antiquary; Roh Roy.) 

— — New Cenlnry Library. 12rao. Nelson, ea., 2/. 

f^'averley; Guy Mannering.) 

Border-EeiBsue. Ed. by A. Lang. Macmillan. ea., 6/. 

(Wayerley; Guy Mannering,) 

— Old Mortali^. With Introduction and Notes by Arthur T. Flui, 
pp. Mii-^72. Black. 1/6. 

Thäcktray (William Hakepeace), Catherine. Lovel the Widower, &c, (New 
Century Library.) 12mo, pp. 618. Nelson, uet, 2/; Ir., net, 2/6 and 3/. 

— The Adventures of Pliilip on his way tinough the World, showing who 
robbed him, who helped him, and who pasaed liim by. New Century 
Library.) 12mo, pp. 748. Nelson, net, 2; ; It., net, 2,6 ; and 3/. 

d) Neuste Gedichte nnd Dramen. 

A Comedy in 3 Acta. pp. 154. 

t (John OliTer) (Mrs. Craigie), The Ambassador. A Comedy in Four 
Acts. New ed. pp. 166. T. Fiaher Unwin. ad., net, 2/. 
Ptmbtrion (Harriet L. Cbilde), Be, She, and the Poker. A Dnologne and 
" " " ~" ' "■ " " ^ . ^ ji^ 

and Cleopatra , and Captain Brassboand's Conversation. pp. 350. O. 

Richards. 6;. 
bb) Barlran (George), Ballads of Ghostly Sliirea. Folk Lore Verses, pp. 130. 

Qreeuing. net, 2/6. 
Burn (Peter), Poems. Complete Revised e<i. Bemrose. 5/. 
Chutirton (Q.), The WUd Knight and Otlier Poeina. 12mo. G. Richards. 

net, 5/. 
Davits (Denis), Tbe Wisdom of Nathan Gray and other Poems, pp, 140. 

Simpkin. net, 5/. 
Earlt (Waiter) Home Poems. G.Alien, net, 10;6, 
Towltr CEllen Thortievcroft), Love's Argument, and Otber Poems. Imp. 

lemo, pp. 152. Hodder 4. Stoughton. 6/. 
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Gartrd (William), Una, Ä Song of England in the Year Nineteen HiuidreS.r 

jip. 33. Panl, Trübner & Co. net, 5.'. 
Horrii (Sir Lew«), Harvest-Tide. 12mo, pp. 242. Panl, TrUbner & Co, 5,'. 
Philip (Adam), Songs and Safings of Gotrric. Oliphant, Anderson & Ferrier. 

net, 5/. 
Sack of London in tbe Great French War of 1901 (Tliet- Being_a Drama 

oftLe20tliCentnrj na related byonewbosaw it. pp. 125. F.V.White. 1/. 
SIcvenion (Wallacej, Songs and Verees. Ist Series. Constable. net, ö/. 
Tranch (Herbert), Deirdre Wed and otLer Poems. Methnen. 5/. 
Wilcox (Clla Woeeler), Poems of Passion. Aotborised ed. Rerised and 

enlarged. pp. 188. Gav & Bird. net, 6/. 
— Poems of Pleasure. Anthorised ed. Witli additional Poems, pp. 11& 

Gay & Bird. net, 6,'. 



b 
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I. SPRACHE UND LITTEKATTJR. 
Edward Dowden. Puritan und Anglican; Studies in Literature. 

Lomlon, Kegau Paul, Trench, Trüboer & Co,, 1900. XII und 

341 S. 
Professor Dowden fnlirt uns in diesen Studien häufig zu 
Stätten, die der litterarliistoriker selten aufzusuclien pflegt 
— in die Studierzimmer und kirchen lieiTorragender vertret«r 
der angÜkatüschen und puritanischen theologie des ausgehenden 
16. und des 17. jalirhunderts. Richard Hooker, Jeremy 
Taylor, Richard Baxter, Robert South, John Eachard, 
John Tillotson kommen zum wort, kunstvoll ist aus dem 
lebenswerke dieser auf verschiedenen wegen zu demselben ziele 
strebenden männer das dauernde, die gi'ossen religiösen fragen 
betreffende herausgehoben, während die vergänglichen kon- 
fessionellen Wortklaubereien und wortfechtereien nicht ver- 
schwiegen, aber nur kurz berlihrt sind. Mit grosser Unpartei- 
lichkeit lässt der kiütiker die theologen die ansichten, welche 
für ihr leben und lehren massgebend wiu-den, vortragen, licht 
und schatten sind gerecht verteilt. In folge dieses bestrebens 
Dowden's, die der lebenaarbeit dieser Gottessucher gemein- 
samen demente zu beleuchten, das sie einende zu betonen, 
nicht das trennende, hinterlassen uns diese aufsätze einen 
durchaus wohlthätigen, fast allzu friedlichen gesamteindruck : 
^us dem lärm der zeit dringen nur wenige ruhige, zum frieden 
^K&ahnende stimmen an unser ohr, versöhnliche, die formalen 
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gegensätztj ausgleichende worte wie Jeremy Taylor's aasspn 
Theology is ratker a divine life tltan a ähnne knowledge. 

Von den prosaikern des laienatandes treten uns ans 
Dowden's buch entgegen die nachdenkliche und liebenswürdige 
gestalt des arztes und aiitiquai-s Sir Thomas Brown, Milton 
und Bunjan — von den dichtem des 17. jalirhunderts als 
Vertreter der angUkauischen richtung die geistlichen Geori 
Herbert und Henry Vaughan, neben welchen der 
katholizismns übergetretene Richard Crashaw erscheint, di 
PuriUner Milton und der spütter Samuel Butler. Von d« 
zwei Milton gewidmeten aufsät/en, die ihu als freiheitsniaiu^J 
als mächtigen Sprenger alter fesseln preisen, war mir besonders 
der zweite: Ecclesiaslical and Tkeological Liberty wertvoll, 
weil er mir zum ersten mal klar gemacht hat, dass der dichter 
der Puritaner auch in dogmatischen fragen, namentlich in 
betreff der trinitätslehre , seine eigenen wege ging, die ihn 
von dem Standpunkte der strengen Orthodoxie entfernten. Er 
hat sich in der that, wie Dowden bemerkt, die theologische 
grnndlage seiner grossen tliclitung selbstthätig geschaffen : 
A theology and a philosophy of his otcn, akin in some rcspecls 
to Ihe Furitanism of his time, yet indcpcndent , and identicai 
wilh no current doctrine, a theology and a philosophy original 
and extraordinary form the foundation of his amaxing poeUe' 
structttres. 

Von Bunyan spricht Dowden offenbar mit besondei 
Vorliebe und wärme, die lebeusfülle seiner unvergänglichen 
allegorie teilt sich dem akademisch massvollen Vortrag des 
kritikers mit. Die allegorischen dichtnngen Langlands und 
Spensers werden zum vergleich herangezogen, wobei sich 
die wagschale oft zn gunsten Bunyan's senkt, und schliesslich 
wird in geistvoller weise der religiösen allegorie des 17. Jahr- 
hunderts die grundverschiedene, volkstümliclie prosadichtung 
aus dem anfang des 18. Jahrhunderts gegenflber gestellt, die 
trotz ilires dm'chaus weltlichen gepräges nach dem willen des 
vertassei's doch auch als allegorie aufgefasst werden soll: 
Defoe'a erzählung von den leiden und frenden des Robinson 
Crusoe. In diesem kühnen seefahi'er erkennt Dowden einen 
der beiden der englischen rasse: Ädventurer, trader, eolonistt_ 
missionary, tve give him itatl as one of our makers of emjmifcl 
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iei jeder gelegenheit wird jetzt in Kngland der herrschende 
welti-eichsgedanke zum ausdruck gebracht. 

Auch den menschen Butler, der für uns so gänzlich 
hinter dem Satiriker verborgen bleibt, sucht uns der weit- 
herzige kritiker näher zu bringen, indem er die melancholische 
gnindstinimung seiner reimwerke betont und die Vielseitigkeit 
seiner satire, die auch die siegreiche parte! der Royalisten 
nicht schonte. Aber bei aller "bereitwilligkeit die Vor- 
züge dieses spitzigen geistes anzuerkennen, kann doch auch 
Dowden den vollkommenen mangel jeder wohlthuenden be- 
geisteiTing in Butler's werken nicht vergessen: If in all his 
writings we could ßnd one outhreak of noble charily, we sliould 
vtüae at a higker rate the criticism of his remorseless inlelUgence. 
In der that erschien der in der Royal Society verkörperte 
naturwissenschaftliche eifer seines Jahrhunderts dem Satiriker 
kaum minder unbegi'eiflich und lächerlich als der religiöse 
enthusiasmus der Roundheads. Was seine berühmte ver- 
.spottung dieser Fanatiker anbelangt, so muss ich gestehen, 
dass ich, vom rein litterarischeu Standpunkte aus, heute noch 
das masslose erstaunen des wackereu Pepys über den grossen 
erfolg des "Hudibraa" verstehen und entschuldigen kann. 

Dowden's stil zeichnet sich dui-ch voniehme einfachheit 
and klarheit aus, ohne dass dem ki'itiker die fähigkeit ab- 
ginge, seine gedanken an passenden stellen in dichterisch 
empfundene bilder zu fassen. Wunderschön sagt er bei der 
besprechnng von Bunyan's Verhältnis zum Wortlaut der hei- 
ligen Schrift: Mc did not ask the doctors or tlie Church lo 
interpret the dark sayings of the Diüine Word; they leaped 
out upon him, now like angels waving swords of 
flatne, notc like winyed messengers of consolation. 
Seltener, aber mit bester Wirkung kommt auch der humor zu 
seinem recht, wie in der Zwischenbemerkung über South's 
Philippica gegen die langathmigeu gebete der Dissenters: So 
condudes ilie second of South's sertnans "Ägainst Long Ex- 
tempore Prayers", in which it pained him — thottgk the pain 
seems courageously and checrfttlhj borne — to have lo 
'raie into the dirt and dwnghill" of olber men's devotions. 
Und immer wieder werden wii' uns bei Dowden's kritischen 
an&lysen bewusst, dass er in hohem grade eine der schönst«n 
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eigenschaften besitzt, die den kritiker zieren können: 

ehrlielie, neidlose achtimg vor der ehrlichen, ernsten arbeit 
des anderen. 

Strassburg, im April 1901. E. KoeppeL J 



Charles Allen, Notes on the Bacon-Shakespeare Question. Boston 
aud New York, Hougliton, Miffliu and Company, The Eiv- 
ei-side Press, Cambridge 1900. 
Her tit«l des buches ist nicht sehr vertrauenerweckend; 
um so befriedigender ist der inhalt. Die schrift ist die gründ- 
licLst«, ruhigste und besonnenst« Widerlegung der Bacon- 
hypothese, die ich kenne. Besonders ist ein pnnkt, der in 
allen anderen antibaconianischen Schriften nnr sehr oberfläch- 
lich berührt wird, hier sehr gründlich erörtert: die vermeint- 
lichen juristischen kenntnisse, welche in den dramen und 
gedichten Shakespeare's zu tage treten. Dies ist ja gewisser- 
massen der hebel der Bacon-hypothese gewesen. Auch be- 
sonnene kritiker mögen oft bedenklich die köpfe geschüttelt 
haben, wenn sie bei der lelttüre der bücher von Lord Campbell 
oder von Nathaniel Holmes oder von Kohler erfuhren, welche 
profunde juristischer gelehrsamkeit in den Shakespeare-dramen 
aufgespeichert sei. Ist doch zur erkläning dieses merkivür- 
digen umstands die hypothese ersonnen worden, die heute 
noch manchen als thatsache gilt, dass Shakespeare in seiner 
Jugend eine zeit lang Schreiber bei einem advokattn gewesen. 
Allen hat nun jene übertriebenen voi-stellungen im 3. bis 
7. kapitel seines buches auf das richtige mass zurückgeführt. 
Er zeigt zunächst, dass Shakespeare im praktischen leben, 
durch seines vatei-s und seine eigenen prozesse, geldgeschäfte, 
Schuldeintreibungen, erwerbung von grundbesitz und der- 
gleichen einige kenntnisse von rechtsgeschäften und juristischen 
kunstausdrücken sich aneignen konnte; sodann, dass bei vielen 
anderen dichtem, die sicher nicht Juristen waren, z. b. Spenser, 
Chapman, Ben Jonson, Beaumont, Fletcher joristiHche kunst- 
ausdrücke ebenfalls angewandt wei-den und zum teil noch 
gründlichere juristische kenntnisse hervorti-eten ; endlich, dass 
gar nicht selten bei Sh. juristische ausdrücke auch in falschem, 
oder wenigstens untechnischem sinne gebraucht 
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/Kse stütze der Bacon-hypothese blicht also völlig in sieb 
zusammen. 

Auch die anderen argumente der Baconianer werden 
gründlich und scharfsinnig geprüft. Hier dürften aber dentsche 
leser, die die Schriften Schipper's, Wülker's u. a. kennen, we- 
niger neues finden. Interessant ist die Zusammenstellung nnd 
besprechung derjenigen stellen in Sli.'s dramen, welche he- 
kanntschaft mit örtliclikeiten von Warwickshire und mit der 
mundart jener gegend voraussetzen lassen. Die angeführten 
Provincialismen sind allerdings nicht durchweg überzeugend 
{'aroint thee' ist z. b. auch aus Cheshire nachgewiesen), und 
liessen sich anderseits mit hilfe von Northall's Warwickshire 
Wordbook noch vervollständigen. Dankenswert ist sodann 
die zusammenfassende erörterung solcher stellen, die sich auf 
theaterwesen beziehen und den schauspielerbernf des dichters 
verraten, sowie der nachweis der litterarischen kenntnisse 
Shakespeare's, der indessen ebenfalls noch vervollständigt 
werden konnte. 

Obwohl der Verfasser sein buch in bescheidener weise 
mehr für das grosse publikum, als füi- Shakespeare-forscher 
bestimmt hat, so wei-den doch auch die letzteren noch manchen 
nutzen daraus ziehen können. Dass die neuere deutsche for- 
schung wenig berücksichtigt, und andererseits den hypothesen 
und theorien von Ingleby, Fleay, Brandes etwas zu viel be- 
achtung geschenkt wurde, ist allerdings für deutsche leser ein 
etwas störender umstand. 

Manche anzeichen deuten darauf hin, dass der Bacon-wahn 
im abnehmen ist. Um so mehr ist zu hoffen, dass Ällen's 
gründliche Widerlegung ihm in der eigentlichen heimat dieses 
humbogs den garaus macht. 

Breslau, März 1901. G. Sarrazin. 



Ernst Sieper, Les ^checs amoureux. Eine altfranz. Nach- 
ahmung des Üosenromans und ihre englische Ueber- 
tragung. Weimar, E. Felber 1898. pp. VI + 251. 

A. u. d. T.: Schick und v. Waldberg, Litterarhist. 
Forschungen, IX. 
Die abhandlung, die auf Schicks anregung hin entstanden 
ist, fusst auf der Dresdener handschrift des gedichtes und 
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auf dem Pariser kommentar. Erst 1871 wurde es durch " 
Körtiug, aber mir zum teil, bekannt gemacht, 1886 handelte 
Junker darüber, endlich Schick, der das englische gedieht 
"Reason and Sensuality" (Anglia-Beibl. VIII. 134 ff.) als eine 
Übersetzung daraus erkennt. Von dieser Übertragung aus der 
feder Lydgates gedenkt Sieper In der EETS eine krilische 
ausgäbe zu geben. 

lu bezug auf das ganze müssen wir hier hervorheben, 
dass die Schrift ein muster dafür ist, wie ein litteraturdenkmal 
gemäss den forderungen modemer forschung nach allen seilen 
hin erscht'pfend zu beleuchten ist; zum gebrauche für Vor- 
lesungen, wofür es auch durch grössere abschnitte der dichtnng 
und öftere gegenüberstellung der franz. und engl, texte vor- 
züglich geeignet ist, müssen wir nur bedauern, dass der ver- 
hältnismässig hohe preis (M. 6 ungebunden) dem deutschen 
Studenten die ausehaffung nicht gerade erleichtert 

Die inhaltliche analyse, mit eingestreuten textproben, 
verfolgt den zweck, eine kenntnis des Inhaltes der seltenen 
dichtung zu geben und über spräche und stil zu informieren, 
und ist deshalb ausfülirlich gehalten (cf. hierzu auch Junker, 
Grundriss, 3. aufl. p. 152). Von den handschriften ist die 
Venediger ziemlich defekt, während der Pariser codex eine 
erklärung der bedeutung in prosa bietet, von der auch ein 
längerer abschnitt Q). 105—110) hier abgedruckt ist. Per 
allerdings schon früher gebrauchte titel der überschJiftlosen 
dichtung wui'de von Falkensein einer stelle des Inhalts : Eschez 
amoiu'eux, entlehnt. 

Der abschnitt über iiee und kompositiou verfolgt deren 
fädeu, von dem giundged anken, dem kämpf zwischen Vernunft 
und Sinnlichkeit, zu den einzelnen, wie z. b. der fortsetzimg 
des Urteils des Paris, oder der vom dichter neu gefundenen 
idee, Diana als stimme der Vernunft darzustellen, bis zu dem 
am schluss des unvollendeten Werkes vorgeschriebenem 
dium, der teilnähme an den pflichten des lehens. 

Die quellenfrage ist in dieser Untersuchung besonders 
interessant, da durch die dem Verfasser des Poems bekannten 
vorlagen gelegenheit geboten ist, sich gleichsam ein bild von 
dem stand der bildung iind Weltanschauung des damaligen 
mittelalters zu machen, wie eine blosse aufzählung der meist«n 
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qaellea zeigt; Ovid, Somnium Scipionis, Boettiius, Maitianus 
Capella, Andreas Capellanus, Alanus ab insulis (einfluss des- 
selbeu auf Dante uud die mittelalterliche diclitung sei noch 
nicht genug gewürdigt), Fulgentius, Rosenroman, Bearbeitung 
der Troja-Sage, der Artus-Kreis, die Tresors, Miroirs und 
Schachbücher (z. b. von Cessoles in lat. spräche), in welch 
letzteren das Schachspiel nicht nur als allegorie für das staats- 
ieben, sondern auch für das spiel der liebe gilt. Sieper macht 
hierbei darauf aufmerksam (p. 204), von wie grossem Interesse 
auch die aufgestellten erziehungsideale des poeten seien, die 
„geradezu modern anmuten". Die nur kurz berührte ästhe- 
tische und litterarhistorische Würdigung gesteht zu, 
dass das gedieht von künstlerischem Standpunkt aus wertlos 
sei, desto mächtiger der grundgedanke wie bei Goethe's Faust, 
dass der mensch nur durch arbeit zum frieden und zur Ver- 
söhnung gelange. Bei dem dichter ist der reichtum seiner 
litterarischen bildung und sein hoher sittlicher Standpunkt 
anzuerkennen. 

Lydgate unternahm es, das poem unter dem titel "Eea- 
son and Sensuality" ins Englische zu übertragen. Er 
wurde aber nicht fertig, sondern brach bei vera 4873 ab, 
während trotzdem seine dichtung 7042 verse zählt, also mit 
einer stattlichen menge freier zuthaten: er kann nach seiner 
bekannten manier die gedanken nicht in der kürze des Originals 
wiedergeben, sondern sucht alles ausführlich darzustellen, bringt 
flickphrasen an. Bezüglich der direkten vorläge Lydgate's 
beweist Sieper, dass dieser sich an die englische fassung des 
rosenromans hält, und dass besonders die frühlingsschilderungen 
den einfluss seines meistei's Chaucer veiraten (wobei wahr- 
scbeinlichkeitsgründe für Chaucer als autor des englischen 
rosenromans sich ergeben). Die Lydgate'sche erklärung der 
Schachfiguren (p. 173) weist darauf hin, dass ei- im letzten 
teile seiner Übertragung auch die bestiarien und steinbücher 
benützte. — Dies ein kurzer hinweis auf den reichtum der 

I Untersuchung an wissen und materiaJ! 

L Bamberg. Eichard Ackermann. 
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Johann Friedrich, Dr. phtl., Wfliiam Falconer "The Shipwreek", 

A Poem by a Sallop (1762). 

A. n, d. T.: Wiener Beiträge zur engl. Philologie. 

No. XIII. Wien und Leipzig, Wilhelm Biaumliller. 1901. 
Eine durchaus originale arbeit, wie dies schon zur genügcfl 
aus dem Vorwort hervorgeht, aus dem ich hier einige Sätze T 
wiedergebe: „Seit Herder, der zuerst die Literaturgeschichte 
als einen Teil der Naturgeschichte erkannte, sind Comte, 
Darwin, Haeckel dagewesen, und es ist eine schöne Sache, 
mit all den gewonnenen Fortschritten in der Erkenntnis der 
Lebensgesetze an die Literaturgeschicht« heranzutreten ... 
In gedruckten Geschichtswerken über engl. Lit-, die mit einer 
Art von gähnender Wollust nachschreiben, was die Tradition 
diktiert, hätte ich natürlich nie einen Fingerzeig nach dieser 
Bichtuug empfangen können. Die zugrunde liegende Auf- 
fassung vom Wesen der Kunst ist meines Erachtens diejenige, 
welche einer gesunden , rein physikalischen Erklärung der 
thierisch-menschlichenBewusstseins-Thätigkeit am ehesten 
entspricht." 

Vor allem ist nun, bei dem guten willen und der t 
geisterung des Verfassers für seinen gegenständ zu bedauern, 
dass er das gedieht selbst nicht mit abgedruckt hat; er hätt« 
dadiu'ch seinen lesern die sache doch bedeutend erleichtert; 
vielleicht holt er das so versäumte noch einmal nach. 

Für uns kann es sich hier nur um ein kiirzes referat 
über die vorliegende arbeit handeln. Diese zerfällt in einen 
altgemeinen teil (chaiakteristik und kritUc, aus Falconei-s 
heimatland, ein dichtender seemann vor Falconer, andere eng- 
lische schiffbruch-gedichte, Falconers Philosophie) und den 
speziellen teil (die form, die spräche, das metnun, die 
fühle, die gefühlski'aft, nachahmer oder künstler? das verlel 
einheitsgesetz). 

Wie der Verfasser hervorhebt, findet sich in den land- 
läufigen litteraturgescbichten nur wenig über den sailor-poet; 
nach Friedrichs auffassung mit uni-echt, denn er sagt: „Sind 
nun die (wahren) Künstler die 'Besten', welche der Kampf 
ums Dasein aus den höchsten Hegionen des Thierreichs aus- 
wählt zu der grossen Aufgabe, die Entwicklung 
«einsvei-m&gens in diesen höchsten Region« 
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SO gehört zu diesen 'Besten' gewiss auch der dichter des 
'Skipwreck'." Vom gedichte selbst sagt der Verfasser: „Ein 
Stück furchtbar bedrohten Lebens ist in ihm, eine Menge von 
Stimmungs - Energie ist in ihm aufgespeichert, potentieller 
Stimmungs-Energie, die sicli immer wieder, solange die Men- 
schen warmblütige Thiere bleiben, in aktuelle umsetzen wird." 

Wie man wohl aus dem mitgeteilten ersehen mag, wird 
der Verfasser niclit nach jedermanns geschmack geschrieben 
haben; aber wer sich mit seinem Standpunkt befreunden kann 
und mag, wird bei der lektüre des bUchleins einige anregende 
stunden verbringen. — Druck und ausstattung sind nur zu 
loben. 

Darmstadt, April 1901. H. Heim. 



Zd Johnson-Uecht's Dlalog-Ansgabe. 

Gern gebe ich hiermit Öffentlich bekannt, dass, wie ich 
durch rücksprache erfahren habe, von anderer seile der wahre 
Sachverhalt aus Hecht's worten herausgelesen ist. Ebenso 
will ich hier nochmals hervorheben, dass selbstverständlich 
die ausgäbe herrn Hecht sehr viele mühe und arbeit gekostet 
hat, wie ich bereits in meiner besprechung s. 100, z. 6 ange- 
deutet habe. 

Weimar, April 24, 1901. Max Förster. 



NuhtrSgliche späbne zum Chaacer-gedenktsg. 
I. 
lieber den mutmasslichen anlass von Chaucer's „Vogel- 
parlament", in dem man frühzeitig und wohl mit recht ein 

gelegenheitspoem erkannte, ist man lange im unklaren ge- 
wesen, bis die von J. Koch vorgeschlagene beziehung auf die 
im jähre 1382 stattgefundene Vermählung könig Richards mit 
Anna, der tochter kaiser Karls IV. und wchwester Wenzek 
von Böhmen, allgemeine annähme gefunden hat. Und doch 
will es mir zweifelhaft erscheinen, ob wir die frage damit als 
definitiv gelöst betrachten dürfen. Mag auch der hinweis, 
dass der Valentinstag sich an den Zeitpunkt der königlichen 
Vermählungsfeierlichkeiten fast unmittelbar anschloss, und 
weiter die thatsache , dass Anna schon zweimal verlobt war. 
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bevor sie die Werbung des englischen königs annahm, anf den 
ersten blick f ö r die Koch'sche hjpothese zn sprechen scheinen, 
so dürfte doch gerade in dem letzteren umstände ein wesent- 
liches bedenken gegen dieselbe zn finden sein. 

Denn wäre es wirklich, wie man gesagt hat, eine ^zarte 
haldigang"* Cliancers. wenn er in einem zur feier der könig- 
lichen vennählang gedichteten hochzeitscarmen nicht nnr anf 
die beiden früheren bewerber der kOnigin >) direkt hingewiesen 
hätte, sondern auch die wähl unter diesen drei bewerbem 
unentschieden gelassen hätte? Sollte wirklich Richard im 
bilde des ^Königsadlers*^ erscheinen, so konnte doch in einem 
^huldigungsgedicht*' seine bewerbung auf keinen fall anders 
als unmittelbar erfolgreich dargestellt werden. Und auch 
die ^Vorzüge*" des königlichen freiers mussten offenbar ganz 
anders ins licht gerückt werden, als es durch die göttin der 
natur geschieht, welche seine bewerbung vom Standpunkte 
der Vernunft unterstützt 

IL 

Wie für das Vogelparlament, so hat man auch für das 
^Haus der Fama*" die abfassungszeit genau bestimmen zu 
können gemeint. Chaucer selbst hat zu dem versuche in 
diesem falle gewissennassen veranlassung gegeben, indem er 
in der einleitung zweimal den 10. Dezember als den tag be- 
zeichnet, an welchem er die ganze exkursion geträumt habe. 
Da nun, so hat man weiter geschlossen, der adler ein abge- 
sandter Jupitei*s ist^ so dürfte man annehmen, dass der träum 
auch an dem diesem gotte geweihten tage, also einem donners- 
tage, stattgefunden habe. Es ei^b sich, dass der 10. De- 
zember des Jahres 1383 ein donnerstag war und so meinte 
man denn damit die abfassungszeit des gedichtes genau be- 
stimmt zu haben. 

Ich gestehe offen, dass mir dieser schluss keineswegs 
als zwingend erscheint Im gegenteil dünkt es mich durchaus 
nicht unwahrscheinlich, dass das von Chaucer g^;ebene datum 
ein fingiertes sei, indem er im anschluss an Dantes beispiel 
den geschilderten voi^^ang nur scheinbar fixieren wollte. 



*) Diese sollten natürlich in dem zweiten nnd dritten adler xü er- 
kennen sein. 
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Aber selbst wenn der 10. Dezember in diesem zasammenhange 
für Chaucer eine bestimmte bedeiitiiiig geliabt hätte, so möchte 
ich die notwendigkeit, dass es gerade ein Dounerstag gewesen 
sei, doch nicht unbedingt anerkennen. 

Bedeutsamer in chronologischer hinsieht scheint mir die 
auch sonst schon vielfacli herangezogene bemerkung des adlers, 
dass Chaucer, „wenn er mit seinem rechnen fertig sei", 
keinerlei Zerstreuung suche. Diese bemerkung ist wohl mit 
recht allgemein auf des dichters zollamtliche thätigkeit ge- 
deutet worden. 

Da nun im Februar des Jahres 1335 ihm die erleichtemng 
gewährt wurde, einen Vertreter für seiue dienstliche thätigkeit 
zu bestellen, so dürfte jener hinweis wohl nur zu einer frühereu 
zeit volle bereclitigung gehabt haben. Später als 1385 könnte 
also, so scheint es, die abfassungszeit des „Hauses der Fama'' 
keineswegs angesetzt werden. Eine andere stelle des gedichtes 
aber ist, wie mir scheint, noch ganz unberücksichtigt geblieben. 
Es sind die worte, welche der adler im hinblick auf die durch 
Phaetons in'fahrt angeblich verbrannte milchstrasse äussert: 

„Sieh, soviel Unglück kann es briogen, 

Wenn die Regierung flllirt in Dingen, 

Von denen er nichts keimt, ein Thor." 

Es erscheint mir unwahrscheinlich, dass diese worte 
ganz bedeutungslos sein sollten. Erinnern wir uus der 
politischen Verhältnisse am englischen liofe um Jene zeit, ins- 
besondere der rivalität, welche unter den beiden olieimen des 
königs, den herzogen von Lancaster und Gloucester und ihren 
anhängem bestand. Wie jede der beiden parteien darnach 
trachtete, den jungen herrscher und mit ihm die regierungs- 
gewalt in die bände zu bekommen. Gelang dies auch der 
Gloucesterpartei offiziell erst nach der abreise Johanns vn 
Gent im jähre 1386, so reichen doch die hierauf bezüglichen 
inlriguen schon jahrelang zurück. Liegt es unter diesen um- 
ständen nicht nahe, in den angeführten worten des Schützlings 
Johanns von Gent einen absichtlichen spott auf die gegner 
zu vermuten? Die gleich nach der abreise Lancast«rs er- 
folgte entlassung Chaucers aus seinen ämtem wäre als- 
dann eine direkte antwort des nunmehrigen macht* 
habers auf jene bissige bemerkung gewesen. 

Auf eben diese amtsentsetzung des dichters möchte ich 
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auch eine oft besprochene stelle ans dem dritten buche unseres 
gedieht« beziehen, deren deutiing man bisher vergebens ver- 
sucht hat. Der adler erklärt dem dichter, dass Jnpiter beab- 
sichtigt habe , durch die ihm gezeigten neuigkeiten seine 
Schwermut zu verjagen und fährt dann fort: 

„Ihn rührt, wie mliig dn ertragen 

Obgchon da ga,az veraweifelt haat 

An jedem Glück, der Leiden Liut, 

Seit doTch Fortnnae Missgnnst da 

Die Heiterkeit und Heraen^ruli' 

Verlorst und nunmehr so erschlafft 

Und fast gebrochen bist an Kralt," 
Allerdings wüi'de in dem falle eine panse bis zur alK 
fassung des dritten bucbes anzunehmen sein, da letzteres 
(bezw. die eben citierten verse daraus) nach der von mir 
versuchten deutung derselben erst nach der entlassung 
Chaucers entstanden sein könnte. Doch konnte ganz wohl 
der inhalt des ersten buches durch vorlesimg seitens des 
dichters im höfischen kreise bekannt und die erwähnte an- 
spielung daraus von mund zu mund gewandert sein, bevor 
Chaucer ztir fortsetzung des gedichtes zeit gefunden hatte. 

Der ganzen beschreibung des Hauses der Fama, der will- 
kürlichen austeilung von rühm und ehren, insbesondere aber 
der Schilderung der enfstehung von gerücht«n aller art milchte 
ich eine satirische bedeutung zusprechen, deren spitze auch 
wieder gegen die regierende hofpartei gerichtet wäre. Und 
wenn am schlusa des fragments der dichter mitten unter den 
Zuträgern aller art einen mann erblickt, welchen er 
nicht nennen kann. 
Indessen soviel scheint mir klar 
Daas er von grossem Ansehn war, 
so möchte ich in diesem geheimnisvollen fremden keinen andern 
als den damaligen regeuteu, Thomas von Gloucester, erblicken, 
der damit ebenfalls als Verbreiter unverbürgter geröchte, ins- 
besondere zum nachteil seines bniders Johann von Gent, 
geisselt würde. Am allerwenigsten dürfen wii- wohl die 
scheinnng, wie es thatsächjicb geschehen, auf Jupiter deuten. 

Aus dem gesagten wii'd ersichtlich, dass wir das Hans 
der Fama gewissermassen als das persönlichste der gedichte 
Chaucers ansehen dürfen. 

F. P. V. Westenholz. 
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Das Englische anf der Berliner Scliollionferenz 

Tom Juni 1900. ') 
Die Verhandlungen und beschlüsse der letzten Berliner 
schnlkonferenz haben auch für Anglisten Interesse. Nicht als 
ob sie zu irgend einer wesentlichen änderung in der Stellung 
des Englischen an den hölieren schulen und besonders an den 
gymnasien geführt hätten. Denn wenn kaiser Wilhelm II. in 
seinem erlass vom 26. Nov. 1900 erklärte, dass auf den gym- 
nasien neben dem Griechischen überall engÜsclier ersatzunt«r- 
richt bis Untersekunda zu gestatten sei, so entspricht diese 
be.stiramung keinem beschltiss der konferenz, steht vielmehr 
geradezu im Widerspruche zum votum derselben. Dass der 
konferenz überhaupt die frage vorgelegt wui'de: 
Erscheint es empfehlenswert oder doch unbedenklich 

a) den anfang des Griechischen an den gj-mnasien auf 

eine höhere stufe zu verlegen, 

b) an stelle des Griechischen wahlweise Englisch zuzu- 

lassen, 
darf man gewiss nicht auf die initiative des preussischen 
Unterrichtsministeriums zurückführen, sondern auf einen an- 
deren willen, und man hat den eindruck, dass die Stellung des 
ministeriums zu der frage nur das minimum war, unter das 
man aus begi-eiflichen gründen überhaupt nicht lieruntergelien 
konnte. Nach der ganzen Zusammensetzung der konferenz 
war eine bejahende antwort auf obige frage von vornherein 
ganz ausgeschlossen. Der mit zu den teilnehmern an der 
konferenz gehörige geh. regierungsrat Müncli ist oline frage 
einer der feinsten kenner des Englischen, die wii- zur zeit 
besitzen, aber von einem manne seiner allgemeinen geistes- 
richtung war ein eintreten für das Englische gegen das 
Griechische gar nicht zu erwarten. Thatsäehlich liat sich 
auch bei der Verhandlung vom 7. Juni niemand gefunden, der 

') TerbandlungeD über Fragen des liQlieren Uuterrichte. Berliu, 6- bis 
8, Jnni 1900. Nebst einem Auhoge yon GutaeliUn beraiisgegeben im Anf- 
inge dca Ministers der getstlicheu, UnterritliU- uud Mediainal-Angelegen- 
heit«ii. Halle a/S., Verlag der Bnchbnnd Iniig des WaiaeubnnBes. IWl. 
8ä. 411 in groat 8°. 
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die auspi üche des Englischen als eines neben dem Griechischen 
am gymnasium einzustellenden ersatzfaches vertreten hätte. 
Selbst prof. van der Borght von der technischen hochschale 
in Aachen, der als erster redner das wort ergriff, ging nur 
soweit, dass er eine wähl zwischen Englisch und Griechisch 
zui* zeit noch nicht als berechtigt und wünschenswert hin- 
stellte, wenn er sich auch für hinausschieben des Griechischen 
bis untei^ekunda aussprach. Den klassisch -humanistischen 
Staudpunkt vertrat mit grösster entschiedenheit der theologe 
prof. Harnack, indem er ausführte, dass jeder versuch, wahl- 
fi*eies Englisch neben das Griechische zu setzen, geradezu zur 
auflösung des klassischen gymnasiums führen müsse. Zu einem 
vergleichenden abwägen der zwei fächer nahm sich prof. Har- 
nack gar nicht die mühe, sondern argumentierte lediglich vom 
klassisclien Standpunkte aus. Ihm schlössen sich die anderen 
redner des tages durchaus an, auch der direktor des bekannten 
reformgymnasiums in Frankfurt a/M., dr. Reinhardt Am 
drastischsten drückte sich der begeisterte gräcist prof. von Wi- 
lamowitz-Möllendorff über den Vorschlag aus, das Eng- 
lisclie neben dem Griechischen wahlfrei zu machen, indem er 
bemerkte, ihm sei dabei zu mute gewesen, als käme jemand 
und wolle ihm ein paar ohrfeigen geben. Er brachte auch 
das neue argument bei, dass die zukünftigen klassischen Phi- 
lologen das Englische durchaus brauchten, dass sie es aber 
auf der schule wenigstens nicht lernen konnten, wenn es da 
wahlfrei neben dem Griechischen stünde. Auf seinen antrag 
beschloss die konferenz folgende form der antwort auf die ihr 
vom ministerium vorgelegte frage, und zwar mit allen gegen 
eine stimme: 

„Es erscheint ausgeschlossen, an stelle des Grie- 
chischen das Englische wahlfrei zuzulassen, 
weil es das gymnasium zerstören wurde." 

Trotz dieses beschlusses kann man durchaus nicht sagen, 
dass bei der mehrheit der konferenz eine dem Englischen 
feindliche Stimmung geherrscht hätt«. Ganz im gegenteil ist 
der leser an vielen stellen der Verhandlungen geradezu be- 
ti*offen über das weitgehende mass der Schätzung , das man 
dem Englischen und seiner bedeutung in der modernen weit 
zollt, imd diese empfindung di*ängt sich noch stärker auf. 
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wenn man damit die entsiirechenden äusserungen zusammen- 
hält, die auf der Berliuei' schulkonferenz von 1890 über den- 
selben gegenständ getban worden sind. Da sieht man deutlich, 
dass in dem verflossenen dezennimn eine bemerkenswerte ent- 
wickelung stattgefunden hat. 

Schon am ersten verhandlungstage hatte der Chemiker 
prof, Fischer von der Universität Berlin erklärt (s. 14), das.s 
ohne kemitnis des Englischen ein Chemiker gar nicht aus- 
kommen künne, und nach ihm wies der berühmte mathematiker 
prof. Klein von der Universität Göttingen darauf hin, dass 
die mathematik studierenden gjTunasialabiturienten ein em- 
pfindliches defizit auf neusprachlichem gebiete hätten (s. 30). 
r.Vie moderne nieitbeinatisclie Uttemtur, bemerkte reduer, ist xn 
selir grossem teile englischer provcnienz; wollten wir nna in nnseren 
seminarien darauf ei nloseeii, rlaa Englische fern ssn halten, so kSmen wir 
da überhaupt nicht xa freien ansblicken. Von philologiecher seile ist 
mir gelegentlich gesagt worden, nnd ea ist in ahatrscto gewiss richtig, 
dass mnu dos wenige Englisch, welches nötig ist, um ein mathematiBcbeB 
buch einigermassen verstehen xa kJInueu, bei gntem willen nnd ener- 
gischer anstrengnng in 14 tagen lernen kann. Aber unsere lieben stn- 
denten ihnen es nun einmal nicht; ihre cnergie ist erfahiungsgcmlLsa 
Überall da ansaerordentlicb gering, wu es sich darum handelt, vom ge- 
wohnten wege abzuweichen." 

Mehr noch kamen die anschaaungen der Versammlung 
über das Englische am dritten verhandlungstage zum ausdruck, 
als es der frage galt, was auf den höheren schulen für die 
hebtmg des Unterrichts in den vei-schiedenen lehrgegenständen 
geschehen kiiune. 

Was den neusprachlichen Unterricht überhaupt an den 
gymnasien und realgymnasien anlangt, so waren darüber in 
der sttzoDg vom 6, Juni sehr nngiinstige urteile gefällt wor- 
den. Prof. Mommsen hatte es als eine gi-osse kalamität be- 
zeichnet (s. 34), dass wir zur zeit unter unseren höheren unter- 
Üchtsanstalten eigentlich keine kategorie hätten , wo ein 
Nvirklich befiiedigender untenicht in den modernen sprachen 
gegeben würde, und hatte zugleich der meinung ausdruck 
gegeben, dass in Frankreich der Unterricht im Deutschen und 
Englischen höher stehe als bei uns der Unterricht in den 
modernen sprachen. Ganz in ähnlichem sinne sprach sich 
freiherr v. Funck aus, der generalinspecteur des preussischen 
tnilitär-erziehungs- und bildungswesena. Nach seiner dar- 
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Stellung seien die erfolge das frenidsprachlichen uaterrictits 
am kadetteiikorps unbefriedigend, und ähnlich auch am real- 
gymnasium wie am klassischen gynmasium (s. 31). 

Wesentlich anders lautete das urteil des geh. regierungs- 
lats dl-. Matthias vom preusaischen Unterrichtsministerium, 
nach dessen erklärung alle verwaltongsberichte der monarchie 
darin übereinstimmten, dass der UBterricht in den neueren 
sprachen seit dem jähre 1892 in jeder beziehung erfreuliche 
fortschritte gemaclit habe, wenn auch leise bedenken mit 
unterliefen, oh nicht die grammatische Sicherheit hinter der 
änsseren gewandheit des Sprechens an manchen stellen zu stark 
zurückträte. 

Der leser muss seihst entscheiden, welches der in Berlin 
geäusserten urteile die grössere Wahrscheinlichkeit für sich 
hat, — ein die Wirklichkeit genau deckendes urteil dürft« 
wolil ein unen'eichbares ideal sein. Bei aller verehrnng aber 
für einen mann wie Momnisen musa man doch sagen, dass er 
gar nicht in der läge ist, über den neuapraclilichen Unterricht 
unserer höheren schulen ein wirklich zutreffendes und um- 
fassendes urteil abzugeben, und noch weniger über den Unter- 
richt an den höheren schulen Frankreichs; meine eigenen 
beobachtungen über die letzteren wenigstens stimmen ganz 
und gar nicht zu dem, was er sagt. Und was die auslassungen 
des heiTen vom militär anlangt, so ist doch ganz entschieden zu 
bestreiten, dass die zur offizierslanfbahn abgegangenen schüler 
der realgymnasien und gymnasien eine hinreichende grundlage 
für das erwähnte absprechende urteil bilden. Jedenfalls beruht 
die gutachtliche äussei'ong des geh. regiernngsi-ats dr. Matthias 
auf ungleich umfassendei-en beobachtungen der wiiklichkeit 
und verdient darum mehr glauben. Man kann ihr auch ein 
ausländisches Zeugnis zur Seite stellen, das von Miss Mary 
Brebner in ihrem reiseberichte The Method of teaching modern 
languages in Germany niedergelegt ist, wo es im Vorworte 
zusammenfassend heiast: "Not only are the Germans excellent 
linguists, by the most impartial accounts, but they have 
recently passed through their period of ti'ansitiou. The system 
of modei-n language teacliiug which they have workp4 out 
within the last 20 years, has been fully tested and pi-oduces 
results that are positively brilliant." Gewiss hat die Ver- 
fasserin nicht alle deutschen schulen besucht, aber doch we- 
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nigstens eine grosse anzahl, und ilir urteil ist aus direkten 
beobachtungen herausgewachsen. Vermutlich aber liegt die 
volle wahi'heit auch hier mehr nach der mitte zu. Wahr- 
scheinlich ist unser neusprachlicher untei-richt als ganzes weder 
so vortrefflich, wie Miss Brebner ihn charakterisiert, noch so 
schlecht, wie der genannte herr vom militär ihn darstellt; 
auf alle fälle ■wird man wohl mit dt. Matthias sagen können, 
dass im letzten dezenniiim erfreuliche fortschritte gemacht 
worden sind, wenn natürlich auch voll befriedigende zustände 
noch lange nicht erreicht sind. Dr. Matthias selbst formuliert 
ja eine reihe praktischer vorschlage zu weiterer hebung des 
Unterrichts, und die in den Verhandlungen mit abgedruckten 
gntachten von geh. regierungsrat dr. Münch und provinzial- 
schulrat dr. Vogel enthalten äusserst wertvolles material zu 
der frage. 

Eine reihe interessanter auslassungen über das Englische 
hat der dritte sitzungstag zu tage gefördert, und auf sie möge 
hier besonders hingewiesen werden. An erster stelle ist hier 
zu nennen der Elberfelder fabrikdirektor dr. BiUtinger, mit- 
gUed des abgeordnetenhauses, der d«n von der konferenz ein- 
stimmig angenommenen antrag stellte: 

„Es empfiehlt sich, den bisherigen fakultativen 
Unterricht im Englischen mit grösserem nach- 
druck zu beleben und ihn in jeder weise zu 
fördern." 
Dr. Böttinger ist für die englische spräche insofern 
Itompetent, als er in England selbst als söhn deutscher eitern 
geboren ist, englische scliulen besucht und erst seit dem 15. 
jahi'e Deutsch gelernt hat. Er äusserte sich nach dem steno- 
graphischen hericht folgendermassen (s. 131): 

„Ich begründe den antrag beeondera aus meiner erfahrung berane, 
ila ich fälle keime, wo an gymnasien di-e schüler, statt zum engiiichen 
nnterricht angeregt zu werden, geradezu davon abgehalten worden sind, 
wo die lehrer geaagt haben: Acb, rertrödelt eure zeit nicht mit dem 
Englischen, ihr habt andere Sachen zu lernen. — M. h. Die bedentang 
des Englischen im grossen Weltverkehr ist eine alljährlich sich steigernde. 
Ich hatte vor einigen jähren eine reise am die weit ku machen, und auf 
der ganzen fahrt habe ich nicht einmal ein geepräcb anders zu führen 
gehabt als in englischer spräche. Engliech ist heut zweifellos die Welt- 
sprache. Auch mit unaera eigenen Vertretern im auslande, mit nnaeni 
eigenen beamten, obgleich sie meist Deutsche aiud, fand der verkehi 
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isuuer mittelg der engliacben spreche statt, weil die betreffenden mit 
den landeibewolineni dort immer euglisch verkehren nnd deabalb der ver- 
kehr mit MDB in der heimat fUr Bie in der eDgliBcheo Bprache leichter 
geworden ist als der wechselnde. Wir dürfen uns von dem weitem 
ansban des engliacheti spmchantemchts nicht ziirückliBlt«D lassen nnd 
uns mit dem bestehenden be§7iQgen, etwa am dem gmnde, daas andere 
nationen, besonders die englische, zu indolent lud bequem sind, selbst 
andere spnu;hen eu lernen. Das darf für uns keine ricbtscbnor sein, 
sondern für uns mnsB nach wie vor als ricbtschnnr dienen, immer an der 
spitze EU bleiben, sempre avanti, immer voranzugehen und uns die 
stellnng zu wahren, die wir im aitslantle gemessen. Ich hatte, um knra 
ein beispiel anzuführen, in der letzten wuche in Pftris eine konferenz, 
an welcher auch vier Engländer teilnahmen: keiner dieser herren war 
im Stande, ein wort Deutsch zu veratehen; Ton Deutsch sprechen war 
gar keine rede. M. h., das giebt uns gerade eine dominierende Stellung 
im auslände; gerade weil wir in der läge sind, mit den ausländem in 
ihrer eigenen mntterspmcbe zn verkebren, können wir das, was sie vor- 
zubringen haben, beaser nnd leicbter verstehen." 

Sehr bemerkenswert sind aach die äusseruiigen kapilän 

Truppeis, damals abteilungsvorsteher im reichsmarineanit. 

Er sagte (s. 132): 

„Eine klage Ober die BchulausbiHnng der eingestellten seeotfizier- 
aspirant«n, die ich hier wohl besprechen darf, ist die gänzlich ungenügende 
anabildUDg in den neueren sprachen, besonders im Englischen, das fOr 
die marine eine ungeheure bedeutnng hat 

Das Studium der lebenden sprachen fflr armee und marine hat vom 
militjirischen Standpunkte ans neben seinem allgemeinen bildungawert den 
beiden praktischen forderungen zu genügen: Erstens soll der betreffende 
so weit gebracht werden, ditss er kriegsmittel fremder lilnder etudieren 
kann an ihren eigenen qnellen, zeitungen, bQchem, nnd durch bereisen 
fremder länder; nnd zweitens hat es den zweck, den Soldaten, den Offizier 
die spräche des landes zu lehren, iu welchem sich voraussichtlich ein 
krieg abspielen wird. Das Englische hat diese bedeutnng f&r die marine 
in beiden bessiehungen, sowohl imn Studium fremder kriegsmittel, — 
denn die englische marine tat und bleibt doch immer noch in vielen 
dingen vorbildlich für alle nennen — , als auch als spräche dea kriegti- 
schanplatzes; im weiteren sinne ist auf den kriegsscbattplätzen des 
meeres doch immer das Englische die hauptaprache. FUr die marine 
kommt noch ein drittes moment biuEU, welches der englischen spräche 
eine ganz besondere bcdentung giebt, das ist ihre bedeutung für die 
friedensthStigkeit der marine. Im frieden ist die englische spräche, ich 
kann sagen, unser tägliches brot. Sie tat es auch insofern, als wir naser 
tägliches brot an den meisten küsten nur durch vermittelnng der eng- 
lischen Sprache uns kaufen künnen. Ich will nicht unerwähnt laaaen, 
dass sie ganz wesentlich für die friedensaufgaben der marine ist bei alten 
angelegenheiten des geselligen Verkehrs, der gar keine geringe rolle 
unter den friedensaufgaben der marine spielt Besonders «richtig aber 
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tit die ffeuane kenBtnia der englUcben apmche, eine gewisse teberrsclinng 
(lereelbea such für eolche fHlle, wie sie ja itlle jähre wiederkehren, wo 
luaD in gemeinB&mer aktion mit andern nationen aiitzutreten hat Alle 
jähre, kann ich sagen; heute spielt sich wieder eine aolche Aktion vor 
Taku ab, vor Tientain, wo schiffe der verschiedenaten nntiouen xtx ge- 
meinsamer aktion zusammentreten. In den beiden letzten jähren war 
eä vor Hanila, vor Eiantscboa nud vor Samoo, kurzniu, solche ereignlsse 
jagen sich, wo fast immer, mit wenigen ausnahmen, die englische sgirache 
di^enige ist, deren sich dann die Offiziere der znsammenhandelnden 
schiffe der vemcbiedenen uationen bedienen roÜMen; ganz ausnahma weise, 
im mittelmeere, ist es die französische spräche. 

Uerade für den letzteren zweck reicht die ausbildung, die die schUter 
im Englischen auf der schule bekommen, nicht aus. Ich erkenne selbst- 
TeiatSndiich an , dass die Ausbildung im Englischen dort nicht so weit 
getrieben werden kann , dasa der betreffende nun gleich im stunde sein 
aull — wie der kommandaut des kriegsschiffea es sein muss oder milsste 
und auch immer mehr wird — , juristisclie vertrüge zu schliessen ohne 
hilfe eines Juristen , ohne hilfe eines dotuLCtachers. leb erinnere nur an 
den vertrag über die Waffen auslief erung auf Samoo.. Bei aolchen Ver- 
handlungen zwiscben angehürigeu verschiedener uatioueu kommt es doch 
sehr darauf an, dass man in der fremden spräche — und das ist fast 
immer die englische, nicht nur konversiecen kann, aondeni auch deren 
geist ao erfasst hat, dasa mau — um mich eines banalen ansdrucka en 
bedienen ^ keine dummheiten macht. Aber wenn auch die ausbildung 
auf der schule nicht daliin getrieben werden kann, ao kann doch nach 
meiner ansieht da^ hewusstseln im Schüler mehr geweckt werden, dass 
er es einmal dahin bringen ransa, damit er von vornherein sein Studium 
so aufFaast, 

Es ist ja hier schon auf die wisaensciiaftliche und littcrarische be- 
deutnng der engliaeheu aprauhe hingewiesen worden; ich glaube, darauf 
nicht zurückkommen zu sollen, möchte aber doch eins zur aprache bringen. 
Ich niasB mich damit zunächst an das gjinnagiam wenden. Ich glaube, 
die realgjmnaaien und oberreatschnlen leieten wohl im allgemeinen dos, 
was für die marine wünschenswert ist, in bezug auf die pflege der eng- 
lischen aprache. Das gjuinaaium leistet aber schon deshalb nichts, weil 
es die euglische spräche gar nicht in seinem lehrplane hat. Ea ist ja 
nun gestern zur diskuasion gekommen, ob das Englische wahlweise neben 
das Griechische zu stellen wäre, und ich habe aua voller Überzeugung, 
die mir die glühenden reden der gestrigen benen redner erweckt hatten, 
dafür gestimmt, das Englische nicht wahlweise neben das Griechische 
zu alellen. Aber andererseits trete ich umso mehr dem antrage des 
lierm fabrikdirektors BÜttinger bei, dass doch anf dem gjmnneium dnrch 
hcgünstigung oder pflege des fakultativen Unterrichts dafür gesorgt 
werden muss, daas auch der gymnasiast eine gute vorhildnng im Eng- 
lischen bekommen kann, wenn er sie haben will. Heiner ansieht nach 
~ ich spreche hier allerdings noi aas der erfohrung meiner Jugend von 
meinem thüringischen gymnasium her ^, kann insofern oder konnte 
- olt e« beute noch ao ist, weiss ich nicht, — insofern viel g6- 
12' 




180 



n. UNTERKICeTeWEBEN. 



BcbehcD, ätiss die wertscIiiltanDg der eiigUscIieii sprecbe bei den 
etwa» tnelic geweckt würde. Auf meinem tbaringischeB gymna. 
die Bacbe so, dasa wbd das Eogliscbe missachtete; man fuid 
Bcblin, man fand cg eben nicht klosüsch, man fand es vor allen dingen 
— ond gerade von aeiten derjenigen Bchtller, die die alWn aprachen gut 
beLerrschten — zn leicht niid Teracbtete es danun. Man liebte anch 
die Engliluder nicht, das kam dazn. Aber in diesen paukten, glanbe 
ich, mnss und kann sehr viel gescheben, einmal in der praktischen 
ricbtnng, die der antrag des herra dir. Böltinger vertritt, andererseits 
aber auch, indem die lehrer, selbst der alten klassischen sprachen, jedi 
gelegenheic wahrnehmen, die sehDler darauf aufmerksam zu machen, wtu 
sie eigentlich, auf grund einer Zwangslage, entbehren müssen, wenn 
den gymaasieu Englisch nicht gelernt werden kann. Es 
kein xweifel, dass auf dem gymuasium das Studium der klassiat 
sprachen, wie bisher, die grundlage bleiben moss. Aber andererseits 
mnss doch jeder, selbst der eiuseitigite anhäuger einer klassischen bildong, 
anerkennen, dasa das Englische heutzutage die Verkehrssprache der ganzen 
civilisierten weit ist. Ich drücke mich da noch vorsichtig ans, ich ge- 
brauche absichtlich nicht den auaiimck „Weltsprache", den der herr Vor- 
redner angewandt hat; ich spreche auch nicht von der spräche der 
„gebildeten weit", sondern ich sage, es ist die spräche der „civilisierten 
weit". Das Englische beeinflnsst ab „Verkehrssprache der civilisierten 
weit" das ganie wirtschaftliche und technische leben, und nach meiner 
ansieht in der hervorragendsten weise auch das ethische leben, schon 
deshalb, weil die ganxe westliche civilisation mülionen menschen nur 
durch vennittelung der englischen spräche Eugänglich gemacht wird. 
Diese thatsache, dass die englische spreche die Verkehrssprache dVi 
heutigen civilisierten weit ist, muss mau anerkennen, gleichviel ob mar 
das Englische schSn oder hllsslich, entwickelt oder unentwickelt findet, 
man muss es anerkennen, einerlei ob man es mit frendeu thut, mit neid 
oder mit philosophischem gletchmut. t'nd ich meine , ans dieser that- 
sachc müssen olle höheren bildungaanstalten, auch das gymnasiuro, ihre 
konsequenzen ziehen." 

Besondere beachtung dürfen die änsserungen des geh. regit 
rungsrat Münch beanspruchen, der die Sachlage ■viel zu 
kennt, als dass er das bedingungslos absprechende urteil der 
heiTen vom miiitÄr hätte unterschreiben können, und der, mit 
dem ihm eigenen gerechtigkeitssinne anch nachdrücklich auf 
das hinwies, was von behördlicher seile noch geschehen mi 
damit die ergebnisse des Unterrichts gesteigert werden, 
sagte (s. 134): 

„Ich möchte Ennächst den antrag des herm dr. B«ttinger recht 
wann Unterstufen, daas man trachte, auf dem wege eindringlicher an- 
regung die teilnähme am englUchen Unterricht anch an solchen gjm- 
wo Er bis jetzt nur ein kümmerliches dasein hat, recht zu beleben, 
ä einrichtong dieses Unterricht« war allerdings bei crlass dei 
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lehrpläne toq 1892 zum teil sehr achwieTig; es fehlten grosaenteils die 
erforderlicbeu lehrer nnd anch jetzt fehlen nie noch vieltaab. Man hat 
da mit notbehelfen arheiten mllsBen. Uancher lehrer musste sieb erst 
selhat in die spräche einarbeiten, um imtcrricbt dariu geben zu köuneu; 
dabei ist Datörlich nicht immer viel nertvolles herausgekommen. In den 
östlichen provinzen nmierer mon&rchie herrscht leider auch noch vielfach 
die anschauung: daa Englische mag für den westen wicbtig sein, für 
uns hat es keine ernstlicbe hedentung. leb glaulie, mau hat grund, von 
der centralBt«lIe aus alles an thuu, nm dieses bedauerliche Vorurteil zu 
überwinden. 

Als eine beaondere massnahme zur Hebung des Engliscben erscheint 
es mir mUglieb zu bestimmen, dasa anch fakultative fächer in den Prü- 
fungen einigermasson kompensierend mitgelten dürfen." 

Ueber die eigenartige Schwierigkeit des neußprachlichen 
Unterrichts überhaupt bemerkte der redner: 

„Es soll zugleich erzielt werden praktische beherrschnng nnd doch 
auch eindringendes Verständnis; die mündliche und scbriftliche koirekt- 
heit und geivandtbeit nebst litteratnrkenntnie und auch kulturverständnis 
bedeuten zusamnien ein so umfassendes Unterrichtsziel, dass die besten 
lehrer eigentlich vielfach ratlos dastehen. Im ganzen mühen sich die 
lehrer redlich ab. Es sind ja in den letzten Jahrzehnten, wie ich hier 
nachdrücklich betonen möchte, in den lebrerkreisen überhaupt die be- 
mübongen nm methodische veryollkonunnung recht lebendig gewesen. 
Aber am regsten war der eifer in den ffichem, die in ibrer art neu im 
lehrpläne dastehen. Dass gerade die lehrer der neueren sprachen sich 
zur eeit über die metbode besonders lebhaft streiten, ist doch auch ein 
zeichen von dem grossen iateresse, das sie an ihrer berufsaufgahe nehmen, 
^'oran liegt ea nun, wenn nicht alles geleistet wird, wa« man er- 
wartet? Nicht bloss daran, dass das ziel so sehr umfassend ist, dass es 
nicht leicbt auf allen linien verfolgt werden kann, sondern femer vor 
ollem daran, dass die lehrer nicht leicbt das mitbringen küniien, was sie 
mitbringen müssten, um olles wünschenswerte zu leisten. Wober sollen 
sie daa alles haben? Anf den universiULten werden sie vorwiegend in 
historischen, grammatischen, Htlerariscben stndien festgehalten, was ich 
auch nicht bekämpfen will. Zwischendurch sollen sie sieb praktisch 
üben und ansbilden. Das wird ihnen meist schon äusserlich nicht leicht 
aus wobt verständlichen gründen. Donn sollen sie womöglich eine längere 
zeit ins ausländ gehen, aber meist haben sie dazu nicht die erforderlichen 
mittel. Und als junge lehrer sollen sie dann zugleich fachlich nnd me- 
thodisch grossen anaprüchen genügen. Dazu reicht eifer nnd guter wille 
nicht, die mOglicbkeit zu ihrer ausbildung muss ihnen gewährt werden, 
nnd das muss ja doch wobi auf Ünanziellem wege geschehen. Nicht 
bloss der Staat, sondern auch die kommunen kUnnten hier helfeud ein- 
greifen. Und da wir hier zufällig auch Vertreter vornehmer kommunen 
unter uns haben, so möchte ich ea geradezu aussprechen, dasa, wie der 
itaat mehr nnd mehr Stipendien zu auslundsreisen für studierende und 
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lehrer schoBen boU, auch die gemeinden in dieKi beziehnng nicbc wenig 
thnn kOtmien." 

Die weiteren anregiingen des redners, gründung eines nen- 
spracbHchen centralinstituts und anstellung eines besonderen 
Unterrichtsinspektors für das fach der neueren sprachen, sind 
äusserst dankenswert und werden jedenfalls noch vielfacher 
erörterung unterzogen wei-den, doch kann an dieser stelle nicht 
weiter darauf eingegangen werden. 

Am weitesten in der befürwortung des Englischen ging 
bemerkenswerter weise ein hervorragender Vertreter der 
klassischen philologie , geh. regierungsrat prol Diels, der 
ständige sekretär der Berliner Akademie der Wissenschaften, 
der geradezu den antrag stellte : j 

„Es ist wünschenswert, dass der englische unteffl 
rieht auf den humanistischen gymnasien ob^ 
ligatorisch gestaltet werde." 
Er konstatierte, dass die Schätzung des Englischen, wie 
sie in der konferenz zu tage getreten sei, in Deutschland noch 
sehr jung and wenig verbreitet sei, und fuhr weiter fort: 

„Als ich znßllig bei einer anderen gelegenheit mir anazofUhreQ 
erlantite, dass Englisch die moderne Verkehrssprache »ei nnd erstrebe, 
eine weluprache zu werden, bat das eine sonderbare anfregnng gerade 
in gewissen kreisen der gymnaeiallehrer berrorgemfen : in einigen Eci- 
tongcn, die das deutscbtum allein gepachtet zn haben glauben, wurden 
geradezn insulten gegen mich ansgeaprochen, nnd ick erhielt sogar eJnta 
brief, worin mir mit körperlicher zilchtigong gedroht wnrde." ^ 

Weiterhin bemerkte redner: ■ 

„leb will hier als Vertreter einer nniveraität hervorheben, daaa 
nicht bloss der verehrte berr kollege Fischer, sondern alle koUegen ohne 
ansDBhffle sagen, es kann so nicht weitergehen; wir kUnnen keinen Unter- 
richt anf der Universität erteilen, ohne bei den studierenden die kenutnia 
des Englischen vorauaznsetzen. Es geht nicht an, daas wir bei eng- 
lischen citaten jedesmal buclutabieren und ins Deat«che flbenelzen; das 
b&lt den nnterricht anf und macht ansserdem einen niederdrücke udeu 
eindmck. Und wenn man weiter ins seminar geht — in unserem fache 
hangen die fortacbritte der Wissenschaft vielfach von neueren englischen 
Publikationen ab ~ nnd benserkt, dass ein studierender ans nnkenntuis 
der spräche eine derartige aufgäbe nicht zq 16sen vermag, wenn man 
ihm dann sagt: „EGnnen Sie kein Englisch, »o lernen Sie es in den 
Berbatferien", dann kommt der betreffende zu anfang des Wintersemesters 
■nrück und sagt: „Ich habe in den acht wochen nicht so viel lernen können", 
dann sitzen wir fest. So stossen wir überall anf Schwierigkeiten, und 
es geht nicht in dieser weise wdter. 



II. DNTERBICHTSWESEN. 



183 



Ich möchte auch heirorheben, da,iB ea an nnd für aicb (&r eiueu 
Philologen, der ein gebildeter mensch eein will, darchnns nSti^ ist, der 
englischen spräche näher zu treten, xuxä ich glaube, dasa es mit dem 
fakultativen nntemchte nicht gebt. Ich kenne diesen faknltatiren nuter- 
richt Ton meiner Jugend ber, ich habe ihn so genoasen; ich hahe ihn 
auch bei meinen eähncn erlebt, die mit eifer dos Eoglisube triebeu; er 
niirt nicht zum siel, weil man weiss, dass er auaserbalb der orgnnieation 
steht und darum nicht mit der energie betrieben wird, wie ihn die 
Wichtigkeit des gegenständes verlangt. 

Deshalb gebe ich aber den antrag BBttinger hinau« nnd suge: es 
ist kein heil, wenn wir nicht zn dem, was die Hnnsastädte gethan haben, 
übergehen, d. b. den obligatoriscben Unterricht im Englischen für die 
oberen klassen einführen. Das lässt sieb auch mit leichtigkeit machen. 
Wenn Sie den hamburger nnd den prenssiechen plan nebeneinander 
legen, so ist kanm ein unterschied, namentlich nachdem wir erkannt 
haben, daas es mit 28 stunden in prima nicht gethan ist, dass man sehr 
vohl bis 30 stunden gehen kann. Der ganze unterschied gegen den 
harohurger plan, den ich genan kenne, weil ich vier jähre in Hamburg 
gewirkt habe nnd weiss, dass in dieser weise dort fort gearbeitet wird — 
ist so klein, dass es gar nicht daranf ankommen kann. Das wesentliche 
ist, dass der mathematik eine stunde genommen wird; das ist aber gar 
nicht einmal nCtig, wenn man die jungen leute etwas mehr anstrengt. 
Jedenfalls ist es vollkommen ausgemacht, dass die einfUgung des eng- 
lischen Unterricht« in Hamburg und wo das sonst in Preuseen gesuhehen 
iat, dnrchana nicht den Übrigen nnterricht beeinträchtigt hat, etwa den 
mathematischen nnd naturwissenschaftlichen. Und dass in Hamburg 
fortwSbrend auch die auabildung in den klassischen sprachen auf der 
höhe steht, das wissen alle diejenigen philologen, die scbüler aus Ham- 
burg bekommen haben. 

Also dieser plan hat, wie ich aus eigener Anschauung bestätigen 
kann, sich bewährt, nnd ich glaube, dass es gar keine mitbe kostet, ihn 
jetzt, wo daa englische bedürfnis' sich allgemeiner regt, auch hier bei 
uns eioKufOhren. Wenn also diese Anregung etwa beifall fände und man, 
Sber den antrag BOttlnger hinausgehend, einmal versuchen würde, diesen 
onterrichtsgegenstand obligatorisch zu machen, dann würde damit aus- 
gesprochen werden, dass wir begriffen haben, was Hamburg schon längst 
begriffen hat, dass Deutschland jetzt nicht mehr bloss eine kontinental- 
mAcht, sondern eine weitmacht ist; und insofern muss auch das gjmna- 
linm sich mit dieser modernen aufgäbe ablinden. Meiner ansieht nach 
giebt es da gar keinen anderen weg als den, welcher in dem hamburger 
plane vorgezeichnet ist." 

Demgegenüber brachte dr. Thiel, direkter im ministeriani 

der land Wirtschaft, folgenden abgeschwächten antrag ein: 

„Es soll den einzelnen gymnasien gestattet sein, 

den Unterricht in der englischen spräche für 

alle scLüIer bestimmter klassen obligatorisch 

za machen." 
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Der antragsteller erkannte an, dass der gegenwärtige zu- 
stand wenig erfreulich sei, weil das Englische im examen nicht 
vorkäme, folglich auch nicht als kompensationsobjekt dienen 
könne. Andererseits sei doch nicht zu empfehlen, das Eng- 
lische überall obligatorisch zu machen, auch da, wo keine be- 
geistening für den gegenständ und keine geeigneten lehrkräfte 
vorhanden seien. Der antrag Thiel wurde schliesslich mit 
grosser mehrheit angenommen, während der antrag Diels in 
der minderheit blieb. Als Zusatzantrag wurde die von dr. Böt- 
tinger beantragte fassung einstimmig angenommen: 

„Soweit dies nicht geschieht, ist die bisherige 
einrichtung des fakultativen unterrichte im 
Englischen mit nachdruck zu beleben und 
ihre benutzung durch die schüler in jeder 
weise zu fördern." 

Erwähnung verdient noch eine anslassung des vertretei-s 
des preussischen finanzministeriums , wii-kl. geh. oberfinanzrat 
dr. Germar, auf die unter umständen in praktischen fällen 
zu rekurrieren sein wird. Dr. Germar sagte; 

„Ea ist mir die aDdeatong geworden, da« es nicht voUstAndig 
zweifelsfrei ist, oli nicht möglicherweise finanzielle schnierigkeiten der 
geeignetsten geatnltnng des engliBclien nnteniclits an deu höheren anteT- 
ricbtsiuistalten entgegengestellt werden kOnnten. — Ich mnfis betonen, 
data es ein dorchana unberechtigter Kweifel in die einsieht meines herrn 
chefs in eine besonderB wichtige anfgabe der ataatsTerwaltong sein 
würde, wenn man glauben kSnute, dass finanzielle rücksiebten überhaupt 
ioa gewicht fallen würden bei der entschliesanng darüber, wie der nnter- 
riclit in der englischen apracte an den höheren nnterrichtsanstalten in 
der förderlichsten weise z\t erteilen sein möchte. Ich will mich Über 
diese frage im sich selbstredend nicht weitlänög Snasem ; aber ich glaube 
doch herrorhebeu zn dürfen, dass es nach weit verbreiteter ftberEeugutig 
in Deatschlaud dringend wünschenswert ist, dass die knaben mindealeaa 
die grandlagen der englischen spräche auf den höheren nnterrithtaan- 
stsdten so weit erlernen, um auch die klassischen Schriften in dem 
original ohne erhebliche Schwierigkeiten lesen zn können. Selbst dann 
aber, nenn Ton diesem Standpunkte ans zneifel darüber bestehen sollten, 
□b es angeceigt sei, den englischen Unterricht mögliebst za fVrdem, so 
mQss doch für jeden, der mit einigem freien blick betrachtet, waa um 
ihn her vorgeht, gegenwärtig klar vorliegen, dass fUr alle, die im öffent- 
lichen leben sieben als beamte oder geschäftamänner, die englische spiuche 
dringend erwünscht ist. Ich kann daher nur wiederholen: Wenn es im 
übrigen, insbesondere in pädagogischer beziehung aweifelafirei ist, wie 
die ausbildung der schüler hSherer untern chtsanstalten in der englischen 
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wird es an der mitwirkniig 



Eiii letzter das EDglische betreffender antrag wurde am 
8. Juni, kurz vor sclilnss der Verhandlungen, von dii-. prof. 
Reinhardt- Frankfurt a/M. gestallt und von geh. reg.-rat prof. 
Miinch, geh. reg.-rat prof. Diels und geh. reg.-rat prof. v. Wi- 
lamowitz-Miillendorff unterstützt. Er lautete: 

„Um den englischen Unterricht an den humanisti- 
schen gymnasien zu fordern, erscheint es 
empfehlenswert, bei den reifeprüfungen den 
achflleru freizulassen, ob sie sich im Fran- 
zösischen oder im Englischen prüfen lassen 
wollen." 
Dir. Reinhardt begründete seinen antrag mit der folgen- 
den kurzen ausfülirang: 

„Die anerkennang' der wicbttgkeit deB Englisnlieii ist lient tod allen 
seiteD erfolgt. Wir haben uns überzeugt, dass das Englische mindestens 
dieselbe bedeutung wie das FiunzOsische hat. Auf dem hiunaiiistisi:ben 
gymuneinm kommt das Eogliflche jetzt nicht zu seinem recht; im Fran- 
zösischen dagegen mnss jeder bei der reifeprUfnng sich einem examen 
nnterziehen. Ein weiteres fach obligatorisch zu den prUftmgsgegen- 
atAndeu hinzuzufügen ii^t bedenklich. So bezweckt denn der autrog, den 
Unterricht im Englischen dadurch an uBterBtützeB und dem des Fran- 
zSaiHcheu gleichzuordnen, dasa man den schillern freiatellt, ob sie sich im 
EngÜBcheu oder im Franziisittchcu prüfen lassen wollen. Der beachlius 
wtlrde nur eine weitere ansfUhrung dessen sein, was heut« morgen be- 
schlossen worden ist.'' 

Bei der abstimmung wurde der antrag Reinhardt und 
genossen mit überwiegender mehrlieit angenommen. 

Die auf der Berliner konferenz von den verschieden- 
sten seilen gethanen äusserungen über das Englist^he und 
die dazu erfolgten beschliisse diirfen den Anglisten nicht 
unbekannt bleiben, denn in ihnen spiegelt sich das urteil 
der gebildeten über die heutige Stellung dieser spräche für 
leben und Unterricht. Manche betrachtung Hesse sich daran 
knüpfen, doch möge es einstweilen genügen, die aufmerk- 
samkeit der fachkreise darauf gelenkt zu haben. Den ein- 
dmck erweckt die lektüre der Verhandlungen unbedingt, dass 
das Englische sich einer mehr und mehr steigenden wei-t- 
schätzimg erfreut, wenn schon andererseits die dinge noch 
nicht so weit gediehen sind, dass es am gymnasinm als wähl- 
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freies fach neben das Griechische 8:esetzt werden könnte. Auch 
manclie freunde des Griechischen, männer sehr konservativer 
ricUtung, sind der ansieht, dass die entwickelung sich in dieser 
richtung bewegt, doch tlai-f unter den heutig:en umständen 
bezweifelt werden, dass schon die jetzige generation die ver- 
wii'klichung des im kaiserlichen erlasse ausgesprochenen ge- 
dankens erleben wird. 1 

Leipzig-GoUtis. Martin Hartmann. I 



Wershoven, Prof. Dr. F. J. ; Zusammenhängende Stüche zum Ueber- 
seUen ins Englische. Dritte, verbesserte Auflage, Trier, 
Verlag der J. Lintzschen Buchhandlung. Preis 1,35 M. 
Solange die preussisehen lehrpläne als zielleistung bei 
der reifeprtifung an realgjmnasieu noch eine Übersetzung aus 
dem Deutschen ins Englische fordern, wird der lehrer der 
oberen klassen es nicht unterlassen dürfen, die schüler im 
übersetzen aus dem Deutschen ins Englische zu üben. Aber 
aucli abgesehen von diesem reinen nützlichkeitsstandpunkt 
wird der eine oder andere wohl von zeit zu zeit gern statt 
einer freien arbeit eine Übersetzung in die fremdsprache an- 
fertigen lassen. Die in der schule eingefühiten lehrbücher 
lassen einen — besonders beim Unterricht in den oberen 
klassen — da häufig im stich. Denn meistens ist der in ihnen 
enthaltene übuugsstoff schon auf den früheren klassen durch- 
gearbeitet und also für schriftliche und besonders Prüfungs- 
arbeiten nicht mehr gut zu verwerten. Da kann nun ein 
büchlein wie das vorliegende ganz gute dienste leisten. 

Das buch zerfällt in drei abschnitte: der erste enthält 
14 leichtere stücke zur einübung- der formenlehre und einiger 
wichtiger regeln der syntai, der zweite bringt 29 stücke, die 
meistens zur einübung bestimmter abschnitte der syntax dienen 
sollen, und der dritte weist wiederum 14 stücke auf, jedoch ohne 
anscUluss an bestimmte abschnitte der grammatik. Ausser- 
dem enthält das buch Vokabeln zu den Übungsstücken des 
ersten und zweiten abschnittea. Die stücke haben meist be- 
lehrenden inhalt und bieten nicht zu grosse Schwierigkeiten. 
Stofflich behandehi sie meist England und die englische ge- 
schichte. Nur wäre zu wünschen, dass der Verfasser bei den 





nL MEDE BUCHER. 187 

emzeln stocken die englischen autoren angäbe, aus denen er 
sie übersetzt hat. Der Verfasser erweist sich als gewandter 
Übersetzer, der text enthält durchweg einwandfreies Deutsch. 

Wershoven, Prof. Dr. F. J. : Kauptregeln der englischen Syntax. 

Zweite, verbesserte Auflage. Trier 1900. Verlagsbucbiiand- 

lung von Jacob Linz. Preis 60 Pf. 
Das vorliegende büchlein giebt auf 40 seilen die haupt- 
regebi der englischen syntax. Die mustersätze, für welche 
der Verfasser vielfach sprichworter und „geflügelte worte" 
gewählt hat, sind die regeln vorangestellt, auf den franzö- 
sischen Sprachgebrauch ist überall vergleichend hingewiesen. 
Als anhang giebt der Verfasser eine Zusammenstellung der 
gebräuchlichsten synonyma. 

Elberfeld. K. Dorr. 
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(Paul de), The Langnage of Caiton'H Beynard the Foi. A Study in 

Historical Englisli Sjntai, Boy 8yo. Sonnenschein. 5,'. 
Ball (A. M.), Principles ot Speech and Dictionary of .Sonnds, inclnding Di- 
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Faulta of Aiticnlation. New ed. pp. 296. We>lef. net, 6,6. 
Amarican Pocket Hedical Dictionary. Edit. by W. A. Mewman Doelaud. 

2nd ed., revised. Narrow 12mo. Sanndeis. net, 5/. 

2. Litteratur. 

a) Altgemeinee. 

Biiching (H. C), Two Lecture», introductury to the Study of Toetry. pp. 60. 

Cambridge UntTersity Press, ad., 1 a.; 2;. 
Cuning (Hon. Albert S. Q.), British Power of Tboaght. A Historical bi- 

quiry. pp. lii— 318. Smith, Eider &. Co. 6/. 
Balldsn (H. Bellyse), Bobert Lonis SteTenson. A Life Study in CriticiEm. 

With 2 Portrait», pp. '256- Chatte & Windns. 6/. 
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Papen. Frontispiece. pp, 1117. Moriaou. Bros (Glasgow). 6 d. 
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Scoti Eesajistfl, from Stirling lo Steveiuoii. Edit. with ha IntTodnctian by 
Oliver Smeaton. (Scott Library.) 12mo, pp. 324. W.Scott. 1/6. 

Robartion (JolmH.), Modern Hamaniats, Socioloeical Studies of Carlyle. 
Mill, Emeraon, Arnold, Ruskiii and Spencer, mth an Epilogne af Social 
ReconstrnctioQ. New cd. pp. 278. SonnenBcliein. 2,6. 

b) Litteratar des 16.— 18- Jahrbnnderta. 
aa) Udall (Nicholaa), Ralph Roister Doister. Edit., witli a Preface, Notes, 

aod (iloasory, by W. U. Williams aud P. Ä. Robin. (Tempte Drama- 

tiflta.) 16mo, pp. 158. Dent, net, 1/; Ir,, net, 1/6. 
ShahMptari, King Henry IV., witb an lutrodaction and Notes by John 

Dennis, and Dlusts. by Bjam Shaw. 2 vola. (Chiswick Shakespeare.) 

12mo, G. BelL ea., net, 1,6; Ir. 

— Kin^ Henry theFifth. Edit., with Introdaction and No(«s, by J. Lees. 
pp. IM- Allman. 1/. 

— btopes (Mrs. C. C), Shakespeare's Family. Beine a Record of the 
Ancestors and Descendanta of William Sbakcspeare. With Some Ä(»»>Qnt 
of the Ärdens. Roy. 8to, pp. 270. E. Stock, net, 10,6. 

Browt» (Sir Tliomns), Religio Hedici. Hydriotaphia, and the Letter to a 

Friend. With anlntrodnctian andNotes by J.W. Willis Rund. (Choice 

Clasaics for Collectors.) 12mo, Ir, pp. 208. Low. net, 2/6. 
Mlllon'* Paradise Lost. Book lU. ByA.E.lkin. (Normal Tutorial Series.) 

Simpkin. net, 1/. 
Ptpyf (Samuel), Leavea £rora the Diarj of. (The Bibelola.) Edit. by J. 

Potter BriHcoe. With Portrait. Demj 24mo, pp. iti— 150. Gay & 

Bird. net, 2,6. 
Walloti (Tzaak). The Complete Angler aud the Lives of Doune, Wotton, 

iloüker, Herbert, and Sanderson. (Library of English Classica.) pp, xi — 

4!I7. Macmillan. net, Üß- 
bb) Burni (Robert), Poeücal Works. New Apollo PoetB. pp. 556. Sand». 3/6. 
Chiilerfiald (Lord), Letters, Sentencea, and Haxims. With a Critical Essay 

by C. A. Sainte-Beuve. (Choice Classica for Collectors.) 12mo, It., 

pp. 252. Low, net, 2,6. 
CDwper's Eipostulation. Edit. by W. Raybould, (Normal Tutorial Series.) 

Simpkin. net, 1;. 
Gray'i Elegy. Written in a Country Churcbyard. With Notea, Paraphrase, 

&c., by T. W. Berry and T. P. Marehall. (P. T. and S. S. Series.) 

Simpkin. 1/. 
johnton (Samuel), Rasselas, Friuce of Abyssinia. With an IntroductJon by 

Rev. William West. (Choice Classica for Collectors.) 12mo, Ir., pp. 212. 

Low, net, 2^6. 

n Introduction, by William Bayne. 
W. Scott, 1/. 

c) Litteratnr des IS, Jahrhunderta, 

Auttan (Jane), Pride and Prqudice. Witl an Introduction by E, V. Lucaa, 

With Prontispiece, 2 vola, (The Little Library.) Methnen, net, 3/ ; 5/. 

Carlyla (Thomas), Sartor Reaartus. Herues and Hcro-Worship. Past aud 

Present. With a Critical Introduction, Portrait of the Antkor, &4^., 

pp. n— 203. Ward, Lock &. Co. 2/. 

Dlcksnt (Charles), Works. Authentic ed. With Illnata. Cbapman & Hall. 

ea., 5/. 

(Bftmaby Eudge. — The Personal History of Darid Copperfield. — 
Bleak Honse. — Little Dorrit.) 
Colirldge. Shepherd(B. H.) The fiibliograpby of Coleridge. Revised and 
corrected by Ool. W. F. Prideaux. F. Hollings. net, 5/. 
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— The Historv of PendentiiB With an Introdnction by Stephen Gwynn. 
3¥o1b. (Little Library.) 12mo. Methnen. net, 4/6; Ithr., net, 7,6. 

— The Memoira of Bany Ljudon, Esq. Ronndahout Papere, &c. (New 
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1640). Vol. 1. Caxton to F, Kingston, pp. ßSü. Carab. Univ. Press, net, 15/. 

Morgan (M. 0.), Kimmeriaa Bevelationa. The Mabyn of tbe Habynogion. 

The Royal Winged San of Stonehenge and Avebnry. Wbittaker. net, 7/ti. 

Warzen. Paul Lange. 



IV. MITTEILUNGEN. 
Zar Nachricht. 

Im Sommer d. j. wird in Kiel eine dieaertntion von herm atud. phil. 
Haitenstein Über die verschiedenen tranzüs. und engl, fassungen der 
Hoinsage erscheinen. F. Holthansen. 



Berichtigung. 

Auf 8. 146 der vorigen nuiumet d. zs. unter „Zum Havelok" z. 4 lies 
1012 bofie statt hope. F. Holthausen. 



Universitr of Oxford. Summer Heeting, 1901. 

The Tenth Meeting of University Ext«üaiou and other Students will 
be beld this year in Oxford from Angnat 2nd to August 27th. The 
meeting, as in previous yeara, will be divided into two parts: Part I, 
Anguat 2 — Angust 14th incluaive: Part II, Augrist 15th — Angnat 27th 
incluBive. 

The arrangements are atiU iacomplete. Fnrtber arrangementa will 
be announced from time to time in the Ufirva-sity Extension Journal. 

Tbe füll Programme of the Meeting will be ready on April lOth, and 
will, together with tbe detailed Time-table of tbe lectares, be aent post 
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free ud receipt of Til- on application to fbe Secretnn', UniTcnitj Estenüon 
Delegacy, Oxford. 

The Inanguritl Lectnre will be detivered oq Frida;, Angast 2, 
«18.30 p.m., by The Right Hon. H.H. Asquith, K.C., M.P., foraerlj 
.Secretar; of State for tbe Home Department and sometime Fellow of 
BaUiol CoUege. 

To avoid the expence of transmitting small sams of money 
to England, residents in Gennany may obtain Programmes 
(price 1 mark) from Dr. Paul Schmid, Grimma, Saxony, 
after April 20. 



Berichtigung. 

Mit freundlicher bewilligung der geelirten reil. tnücbte ich liier einen 
donderbareu intum im teit meiner aa.sgnbe des ags. ninenliliatcheiiä (Har- 
burg 1901) richtig Btellen. S. 7, anm. 1, iet z. 11 statt: ^da Ert» . . . sie 
betrogen hatte" za lesen: „wie E. sie ihr auferlegt hatte". Dass Napiers 
„aa E. had imposed apoo her" diesen sinn bat, gebt nit'bt nnr huh deu von 
S. gelesenen gisgraf {^= ghnräfV), »ondem auch aus der von ihm 7Tige- 
fUgten Uberaetznngx Variante „(a^aigned to ber)" mit vollkummener dent- 
lichkeit hervor; die werte waren auch beim lesen so von mir ventaudeu 
worden. Beim nieiicrscbreiben der anm. lief mir dann nacbtrüglicb jener 
irrtnni unter. 

S. 10, te. 3 der dentechen anm. 3 bitte ich „links" hinter „nnischen 
Zeilen" eiiizuacbieben und b. 6 „k" in „ü" bu yerbeesem. 

Marburg. W. ViStor. 



INHALT. 

In. Dawden, Partlui und Asgllntn: Btue]<« in LlUinture (KMpjiil) 

Allen, Nnlei on the I<iKt>a-Shik«pHn QduUdii (SutuId) 

SlepoT, L(H Echeu unoursDi. Klne altfciLni. NaslubDiuDK dei BOHnriiiaH 

DDd Ihn «iiliicl» UebeTHtiuDB (Ack«inaDD) 

Friedrich, WlUlun Sticoam: *The ShlpwrKk". A l'Dem by i Salier (Halm] 

Ib. K» FanUr, Zd Johnion-Uecht-. Dialog- Auiüftbi 

*. WuMDboli, Nichtilgllohs ipShoe som CbuuHr-geileDkUg 

IIa. tlannMn, Dai EogliachB aof dor nuliDer Bcbulkonfenni vom Joal 110« . 
Üb. Wonhaven.ZDummenhlngendiSlUiikaiumUcbiineliaainiEiigLluh« L 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 
F. Boeder, Die Familie bei den Angelsachsen. Eine kiiltnr- 

und litterarliis türische. 8 tu die auf Grund gleich- 
zeitiger Quellen. Erster Haujitteil: Mann und Frau. 
Mit 1 Abbildung. Halle, M. Niemeyer 1899. 8". Dt + 183 S. 
Später als mir lieb ist komme ich dazu, diese arbeit an- 
zuzeigen, und auch jetzt kanD ich dem schönen und tüchtigen 
buche nicht mit der ausfiilu-lichkeit gerecht werden, die es 
verdiente. Von Morsbach auf das gebiet der altenglischen kul- 
turgeschichte hingewiesen und Weinholds anregenden Schriften 
nacheifernd, beabsichtigt der Verfasser, das familienleben der 
Angelsachsen eingehend darzustellen. In dem jetzt vorliegen- 
den ei-sten teile werden die beziehungen zwischen mann und 
Iran abgehandelt, und ein zweiter teil soll die Stellung der 
kinder erörtern. In der eiiüeitung setzt sich der Verfasser 
mit seinen Vorgängern auseinander und begründet die von 
ihm befolgte methode, der mau ohne vorbehält zustimmen 
kann ; um ein wii'klich branchbares, wissenschaftliches ergebnis 
zu gewinnen, dürfe man sich nicht auf einige obenhin zu- 
sammengeraffte und willküi'lich ausgewählte materialien be- 
schränken, oder einzelne obei'flächliche quei'schnitte heraus- 
zuarbeiten suchen, wie sie in einigen deutschen dissertationen 
vorliegen, sondern es müssen einzelne, und zwai' die wichtigsten 
selten des kulturlebens durch lückenlose Sammlung aller vor- 
handenen arten von quellen und kritische Verwertung dieser 
in ihrer historischen entwickluug mit all ihren wandlangen 

Ab|1Ib, B«lblUl XII. 13 
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aufgedeckt werden. Der quellen sind vier arten: 1. der wort- 
scliatz, dessen etymoiogiscbe deutiing einen gewissen einblick 
in die giundanscliauungen erscMiesst, aus welchen heraus 
Personen, dinge und Vorgänge benannt sind; 2. historische 
quellen wie geschichtswerke, gesetze imd kirchenverordnungen ; 
3. litterarische werke der jirosa und namentlich der bis jetzt 
füi' diese zwecke zu wenig ausgebeuteten poesie; und 4. illu- 
atrationen in angelsächsischen handschriften. Nach erört«rung 
der forderung, dass diese (luellen gegen einander abgewogen 
werden und sich gegenseitig ergänzen und berichtigen müssen, 
geht der Verfasser auf seine materie ein, die er in vier kapitel 
gliedert; 1. Verlobung und heimfuhrung; 2, eheliches leben; 
3. sittliche Verhältnisse im allgemeinen; 4. historische ent- 
wicklung der Stellung der frau. Für jeden dieser abschnitte 
trägt der vei-fasser aus umfänglicher nnd sorgsamer belesen- 
heit ein reiches Quellenmaterial zusammen, welches für immer 
seinen wert behalten wird, mögen auch im laufe der zeit 
anschauimgen nnd ergebnisse der Wissenschaft sich verschieben: 
diese Zusammenstellung gewährt zum erstenmal eineu über- 
blick über unseren besitzstand an urkundlichen Zeugnissen 
und wird so unterläge und ausgangspunkt für alle weitere 
aufhellung und ergänzung bilden. Aber nicht ein blosses 
quellenbuch ist die scJirift Roedere; überall sichtet, erklärt 
und verarbeitet der Verfasser das material gründlich und sach- 
kundig und trägt sein redlich teil zur Wiedererkennung und 
zum verstiludnis der alten kulturzustünde bei. Aber zugleich 
fühle ich mich gedrängt zu bekennen, dass ich dieses buch 
mit einiger enttäuscbung aus der band gelegt habe. Beim 
lesen der alten schrittwerke hatte icli immer zuversichtlich 
auf die müglichkeit gerechnet, dass wir noch einmal ein 
lebendiges bild der altenglischen zustände erlangen würden, 
wenn nur einmal jemand sorgfältig und ernstlich alle ver- 
streuten einzelheiten aufsammelte. Diese hoffnuug hat sich 
nun durch Koeders buch als tiügerisch erwiesen, und ich sehe 
jetzt, dass das material doch weit düiftigei' ist als ich gemeint 
hatte, und dass wir zunächst wenigstens darauf verzichten 
müssen, ans den unmittelbaren Zeugnissen ein wii-klich klares, 
schai'fes bild zu gewinnen: das alte familienleben in seiner 
bunt«u niauuigfaltigkeit und der in charakteristischen einzel- 
zügen sich offenbarenden gegenständlichkeit ist uns verloren. 
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Ans diesen worten wird natüi'lich niemand einen vorwui-f 
gegeu Reeder herauslesen; im gegenteil hat er das verdienst, 
diese — fiii- mich befremdlich neue — thatsache in helles 
licUt gerückt zu haben. 

Wenn nun auch das unmittelbare, interne material viel- 
leicht keine erhebliche Vermehrung — ausser etwa aus den 
Urkunden, worauf schon Liehermann , Engl. Stud. 27, 293 hin- 
gewiesen hat — gewärtigen kann, so wird doch die fort- 
schreitende eindringliche forscliung mancherlei Zuwachs brin- 
gen, besonders wenn sie die externen Zeugnisse vergleichend 
heranzieht, die englischen zustände späterer zeit und die 
ansserenglischen der indogermanischen Völker aller zeiten: wie 
die grammatik wird auch die kulturgeschiehte viele ihrer 
hilfsfäden aussen anzuknüpfen und von oben nach abwärts 
nnd von unten nach aufwärts zu spannen liaben. Voraus- 
setzung zu solchem verfahren ist Daturlich aufsammeln des 
internen materiales ; nur muss später das ergebnis aus internem 
material, wie es selbst schon dui'ch kritisches abwägen der 
einzelquellen gegen einander gewonnen worden ist, neuerdings 
wieder am externen material geprüft werden. Hier ein bei- 
spiel. Roeder sagt p. 16, man dürfe schliessen, dass liebe vor 
der Verlobung und ausserhalb der ehe im allgemeinen im 
empfindungsieben des angelBächsischeu Volkes keine rolle ge- 
spielt habe. In seiner allgemeinheit befremdet dieser satz 
beim ersten lesen etwas, und man mag schon von vorne herein 
eher geneigt sein, an mangel ausdrücklicher Zeugnisse als 
daran zu glauben, dass die öffentlichen einrichtungen in Alt- 
england stärker gewesen sein sollten als die allbeherrschenden 
naturtriebe ; liest man sodann das dritte kapitel Reeders über 
"sittliche Verhältnisse im allgemeinen" p. 14G — 158, so findet 
man bereits eine erhebliche einschränkung des obigen Satzes; 
nimmt mau endlich noch externes material hinzu, wie es z. b, 
ganz küi-zlich 0. Schrader in seinem "Reallexicon der indo- 
germanischen Altertumskunde" unter "Keuschheit" p. 423 ff. 
beibringt, so wird sich leicht das gefühl aufdrängen, dass zur 
entscheidung dieser frage die internen Zeugnisse wohl nicht 
zureichen, jedenfalls aber einer koatrolle durch die externen 
bedürfen. 

Da der Verfasser auch das gebiet des Wortschatzes und 
der etjTuologie betritt, möge es mir verstattet sein, einige ab- 

18» 
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weiclieuile auffassuiigeu vorzutragen. Roeder sagt p. 16: 'Von 
Heüseus wüd in der Juliana 38f. erzählt, dass ihn die milgift 
der Jungfrau trieb, sie zur fi-au zu begehren', tind er zieht 
daraus einen schluss auf Schätzung des reichtums der braut 
bei den Angelsachsen; aber seine deutung der stelle ist nicht 
sicher, eher unrichtig; Grein setzt allerdings für wifgifta die 
bedeotung 'mitgift, aussteuer', ebenso Sweet 'dowry'; da aber 
der plur. s'tfta ganz regelmässig 'heirat' bedeutet, hat Toller 
mit gutem gründe wtfgißa dui-ch 'nuptials, marriage' wieder- 
gegeben; vgl. brydgiftum 'pactis sponsalibus' Napier, OEGloss. 
1398 und Hej-ne, Engl. Sind. 7, 133, wo zwei andere belege; 
und Roeder selbst giebt p. 30 anm, 1 für bryti^lft [besser bryä- 
gifta, da dieses wort nar im plur, belegt ist; vgl, auch got. 
fragifis 'Verleihung', im plur. 'Verlobung'] 'brautübergabe" an; 
warum dann für tvifgißa 'mitgift'? Die Acta Sanctorum 
(Angl. U, 148) haben: 'Eleosius vero sponsus eins nuptiarum 
complere festinabat festivitatem', also keine erwähnung von 
gewinusucbt. und ich meine, dass wir kein recht haben, diesen 
zug in den altenglischen text hineinzudeuten. 

Das ae. icögian 'werben, freien' ne. u-oo p. 22 gehört nicht 
zu ae. /i\sa»» nhd. fügen , da /"für tc (wie auch im Althoch- 
deutschen; vgl, p. 180) nur eine graphische Verwechslung ist; 
vgl. Engl. Stud. 27, 218f. und Napier, OEGl. ad 3913; ebenso 
wenig ist Skeats zusammensteliung mit got. -wähs möglich; 
eher kann man unser wort zu griech. txog, lat vocare, abd. 
gitcalKinnai 'erwähnen' etc, stellen, mit ö-ablaut lat. rar, ahd, 
praet. giwuog, mhd. tciiegen 'in eriunerung bringen". Die ent- 
wicklung der bedeutung von 'reden, sprechen' zu 'werben, 
freien' macht keine Schwierigkeit, sie liegt im gegenteil nahe; 
so haben in Beitr. 22, 18S, 234 Ulilenbeck und Hirt das genn. 
*hrüdie 'braut' auf idg, *mrütis zurückgefühi-t, dessen grund- 
bedeutung 'sprechen' sich zu 'Verabredung, Versprechung, Ver- 
lobung' und mit Übergang des abstractums ins concretum zu 
'braut' wandelt. So bedeutet nach Roeder p. 23 ae, sitcece 
undcrfon auch 'die Werbung annehmen'. Es wäre jedoch anch 
Zugehörigkeit zm- sippe von lat. voveo, griech. tixo/tm denkbar. 

Mit vollem rechte hat Roeder p. 49 f. 182 1 ans den glosseu 
protiuba : heoröstcmpe , hädsic^pe auf die etnrichtung einer 
brautfrau bei den Angelsachsen geschlossen; allein seine er- 
klämngs^'ersuche der ae. Wörter halte ich für nicht gelungen, 
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weon er häd- einmal dem got. haidus, ae. had gleichstellt, so 
dass hädswKpe 'Umgebung der personen", nämlich der haupt- 
jiersonen bei einer bochzeit, der brautleute, bedeute, ein an- 
deresmal had dem got. hcpjö 'kammer' verwandt sein lässt 
oder hcordswcSpe als 'die herdkelirende' deutet, oder 'die, welche 
den herd umgiebt, umzieht'. Mir scheint vor allem klar zu 
sein, dass wir versuchen müssen, die beiden composita als 
etymologisch identisch und gleichwertig aufzufassen, und ich 
meine, dass schon die durchfuhrbarkeit eines solchen Versuches 
an sich eine gute gewähr für die riclittgkeit der deutung bieten 
würde. Schon bevor Sievei-s in seiner kürzlich erschienenen 
Schrift 'Zum angelsächsischen Vocalismus' ae. hcorde behandelt 
hat, vermutete ich, dass /leorJ- und had- nichts weiter als ab- 
lantformen des nämlichen grundwortes sindr *kiedSn; *hawdön; 
welche nahe verwandte in niederl. herde, niederd., fries. etc 
hede 'werg' haben; vgl. Kluge, Wb. s. v. Hede, NED. s. v. 
hards. Sievers setzt p. 25 für niederd. hede eine grundform 
'ke{i)edsn- an; da aber ae. med 'lohn' nach Sievers, Beitr. 18, 
409 aus *me{i)zda entsprungen ist, kann unser had- wenigstens, 
das Sievers allerdings nicht in den kreis seiner erörterung 
gezogen hat, nicht auf Vieiedön- zurückgehen, sondern fordert 
ein Viaiidsn-, welches auch für andere dialekte gelten könnte. 
Das d der form heord- im Corpusglossar ist mehrdeutig; es 
kann blosser Schreibfehler für d sein, es könnte vielleicht 
auch noch altes ö darstellen (vgl. meord neben meord?); be- 
achtenswert ist vielleicht auch, dass in hcorde 'werg' auch in 
den Aldhelmglossen zweimal 1649, 32^2 bei Napier^ erscheint, 
was Napier auf vermengung mit hcorp 'herd' deutet. Für 
heordsti-äpc ist auch recht wohl möglich, dass in späterer zeit, 
als im allgemeinen gebrauche hwrdc die bedeutung 'haar' 
verloreu hatte (vgl. unten) und *heordstc<epe in seinem eigent- 
lichen sinne nicht mehr klar war, eine nmdeutung mit be- 
ziehung auf heorj) 'herd' eintrat, da ja, wie auch Hoeder p. 50 
erwähnt, das herdfeuer bei den hochzeitsgebräuchen einen 
nicht unwesentlichen teil ausmachte. Mein kollege M. Winter- 
nitz macht mich auf zwei stellen aus W. Gregor, Notes on 
Ihe Folk-Lore of the North-East of Scotland, London 1881 
aufmerksam: "In foi-mer times the bride was then led up to 
the hearth, and after the ßre had been scattered, the tongs 
was put into her band, and she made itup" p. 99; "She was 
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led straight to the Iieartb, and int« lier hands was put 1 
tong8 , with which she made up tlie fire. The besom was at 
times substitnted for tbe tongs, when slie sH-ej)t the luartk" 
p. 93. Merkwürdig ist da die erwäbnnng des lierdfegens; 
sollte bier ein später nacliklang einer etwa ätiologisch ans 
heorösufppe entstandenen nnd auf die brant übergegangenen 
gewohnbeit vorliegen? 

Wie dem auch sein mag, an der etymologischen zusamnien- 
gebörigkeit von had- und heorO- wird das 6 keinen begründeten 
zweifei erregen können. Die gewöhnliche bedeutung von heorde 
nun ist 'wevg'; dass sie einmal aber auch 'haar' gewesen ist, 
folgt zwar nicht, wie ältere forscher wollen, aus der gleich- 
Setzung mit an. haddr 'frauenhaar', die nun nach Sievers' 
darlegungen aufzugeben ist, vermutlich aber aus hunden-heorde 
Beow. 3151, das Bugge, Beitr. 12, 110 (wie ähnlich früher 
Grein ivunden-kcord) durch 'mit gebundenen locken' erklärt 
als "epitheton der alten frau im gegensatz zu den mädcben, 
deren haar frei herabfällt". Nun ist bekannt, welch bedeut- 
same rolle pflege und tracht des haares bei männem und 
frauen der Germanen spielten. Für unsere zwecke wichtig 
ist die haartracht der braut am hochzeitstage. Da es bei der 
dürftigkeit des materials "unmöglich ist, eine anschauliche 
Schilderung von dem verlaufe einer angelsächsischen hochzeit 
zu geben" (Roeder p. 4S) , muss es verstattet sein , zur er- 
läuterung auswärtige Verhältnisse heranzuziehen. In Skan- 
dinavien war das haar der braut, "welches sie bis dahin als 
anvermählte offen getragen hatte, jetzt von einem tuch {lln) 
bedeckt" Kälund im Grundr. der germ. Phil, n 2, 21Ö. "Für 
die verheiratete frau war es schicklich, das haar zu verhüllen. 
Daher trägt die braut am hochzeitstage das sogenannte braut- 
leinen {bt-adarliH) . welches wahrscheinlich mit der gewohn- 
liclien kopfbedeckuug der verheirateten frau zusammenfällt, 
deren wichtigster bestandteil das kopftuch {ji^fnödükr) war" 
ib. 243. Trefflichen einblick in das schmücken der brant am 
hücfazeit^tage gewählt die prjTuskvifta, in welcher dargestellt 
wild, wie die Äsen, um Thors liammer wieder zu erlangen, 
den donnergott als brant verkleiden: hoch schichten sie ihm 
den kopfputz auf, hüllen ihn in brautschleier und wallende 
franeitkleider und reichen ihm den klirrenden Schlüsselbund. 
I kann keinem zweifei unterliegen, dass wir uns die ver- 
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bältnisse bei den Übrigen Germanen ähnlich zu denken haben ; 
wie bedeutsam auch bei andern Völkern, so bei den Römern, 
die Verschleierung bei der hochzeit war, zeigt die an diese 
gewohnheit anknüpfende tenninologie der vermählungsfeier 
wie fho Hubere, nupta, uupiiae, tiuhiUs, pronuba etc. Somit 
ist leicht begreiflich, dass bei den Angelsachsen jene frau, 
welche den akt der Verhüllung der braut vornahm, nach 
diesem benannt werden konnte. Und diese benennung ist 
wohl eben nnser had-, Iteordswwpe : die 'haarhüllerin'; denn 
das nomen agentis -swtBpe stellt sich unmittelbar zu ae. swSpels 
'nmwurf, h&lle, gewand', ymbswapen 'drcumamicta, circum- 
data', au. sveipa 'einhüllen', sveiiia 'kopftuch' usw. 

Prag, 8. April 1901. Alois Pogatscher. 



Intensives and Down-toners, Ä Study in English Adverbs by 
C. Stoffel. Heidelberg (Carl Winter) 1901. 15(3 SS. 8". 

A. u. d. T.: Anglistiache Forschungen herausgeg. 
von Johannes Hoops. Heft 1. 
In der vorliegenden Studie hat Stoffel eine grössere an- 
zahl von adverbien in ihrer eigenschaft als abschwächer bezw. 
Verstärker der in ihrer nähe befindlichen Wörter oder Sätze 
behandelt. Der Verfasser verfolgt die entwickelung ihrer 
formen and ilu-es sinnes bis in die heutige spräche mit einer 
kongequenz und feinheit, wie ich sie unter den Engländern 
nur bei Sweet und unter den Deutschen nur bei dem unserem 
schwesterfache angehörenden Adolf Tobler kenne. In der 
that dem botaniker vergleichbar, der die zarten blumenblätter 
einer pflanze vorsichtig auseinander bie^t um in ihr wesen 
und leben einen tieferen einblick zu thun, so sorgfältig und 
behutsam zergliedert und studiert der veifasser seine aprach- 
liclien Objekte. Die lektüre dieser Studie (wie überhaupt der 
Stoffeischen arbeiten) wird nicht nur dem zünftigen schul- 
grammatiker von nutzen sein insofern, als sie ihn vor vor- 
eiliger regelmacherei bewahren wird, sie wird auch dem laieu 
einen genuss gewähren, und zwar einen um so grösseren, als 
er hier in das innerste leben und weben der spräche eingeführt 
wird anf eine art, die mau jedenfalls ansprechend stellenweise 
sogai' fesselnd nennen kann. 

Ist somit diese Studie als eine dankenswerte bereicheruug 
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unseres wisseuszwei^s zu begrässen, so darf doch anderen 
nicht verschwiegen werden, dass derselben eine gewisse ein- 
seitigkeit anhaftet. Dass die neueren perioden hier so stark 
hervortreten, soll natüi-lich nicht gerügt werden, wohl aber, 
dass die älteren perioden so stark zurücktreten. Auch die 
ausserenglische Vorgeschichte gewisser adverbien ist kaum 
berührt. Einmal findet man eine schwedische ausdrucksform 
als parallele erwähnt, aber das Französische wird nur in 
seinen jüngeren formen hoclistens zum vergleich herangezogen, 
als quelle kommt es nicht in frage, auch dort nicht, wo (wie 
bei riht) der einäiies desselben nicht unwahrscheinlich oder 
(wie hei pure, vcry, qitite) ganz sicher ist. Ein bischen ueu- 
gier, wie es denn mit dem gebrauche dieser wiirter im Äfranz. 
gestanden, ob die erwähnten seltsamen atisdrncksweisen schon 
dort vorgebildet oder bereits fest eingeführt waren, hätte 
meines erachtens durchaus nicht geschadet. Doch wie gesagt, 
auch so wie es ist, ist das bncli eine tüchtige arbeit und die 
folgenden bemerkungen und nachtrage werden dem Verfasser 
beweisen , mit welchem interesse ich seinen aiisfühmngen 
gefolgt bin. 

In dem p. 2 angeführten falle 'ein gewisser herr X' hat 
das attribnt 'gewiss' ganz natürlich einen anderen ton als in 
'ein gewisser tod'. Denn einerseits ist es in letzterem belege 
in eigentlichem, im ersteren in uneigentlichem sinne gebraucht 
und anderseits ist es in letzterem gebrauch einlieimischeu, in 
ersterem fremden Ursprunges. Die fremde herkunft veirät 
sich schon dadurch, dass dies 'gewiss' früher noch ein anderes 
synonym, nämlich 'sicher', neben sich hatte: anfang des ver- 
flossenen Jahrhunderts sagte man ganz gewöhnlich 'ein sicherer 
herr X'. Die Ursache liegt darin, dass das franz. certai7i von 
verachiedeuen personen verschieden wiedergegeben wui'de. — 
Die Vermutung (p. 9), dass ne, ever and anon auf einem Ver- 
derbnis des me. ever in oon beruht, könnte wohl das richtige 
treffen. Es müssten sich in diesem falle aber doch Zwischen- 
glieder wie ever in anon ausfindig machen lassen. — Mit der 
deutnng (p. 11) des bisher rätselhaften soon at night Shak- 
speres als ^ at an earhj hour of the evening, at nigktfaü 
darf man sich wohl einverstanden erklären. — Für die Ver- 
wendung von pure im sinne des mod. very ^^ 'geradezu' (p 16), 
kenne ich viel filtere belege als die vom Verfasser aus Chaucer 
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beigebrachten: Her was Jesus i-lad to scole and ouercam alle 
pe maistres mith puyr clergie Kindh. Jesu (Horstm.) 478—9, 
so old mon he is, pat for pure elde kirn is come al pis (näm- 
lich schwäche und kranklieit) Bari. & Josapli. 228. Und dies 
wird wohl auch die bedeutimg des pure sein in der fioskel 
en pure sa diemise, die Froissart des öfteren braucht , wo er 
die kleidung schildert, in der die besiegten dem sieger ent- 
gegen gehen müssen. — Zu den p. 20 angeführten ae. adjek- 
tiven (aiy.) mit sinnverstärkendem for füge fiinzu for hrade 
Sax. ChroiL a. 921. Das durch das kausale for eingeführte 
substantivierte adjektiv (denn so erklärt der Verfasser mit recht 
die ebenda behandelte me. konstraktion) wird sich nie aus den 
heimischen Verhältnissen heraus erklären lassen. Freilich sind 
mir bis jetzt fremde parallelen auch nicht zur hand. Vorzug 
des substantivierten adjektivs vor dem echten Substantiv zeigt 
sich sonst noch in dem altei-sausdruck of x ycars of old für 
of X years of elde oder age. Doch dies kann zur erklärung 
des vorerwähnten nichts beitragen. — Dass das rae. verray 
in der Verwendung des sinnverstärkenden med. very noch nicht 
vorkommt (p. 28) ist mir doch noch nicht ausgemacht. Jeden- 
falls ist es auffällig, dass in all den fällen, in denen im ME. 
demselben ein anderes attribut folgt, dasselbe ihm nie, wie 
doch sonst oft bei doppelattributen der fall, mit and ange- 
schlossen ist. Bei der belegung des Chaucerschen verray im 
sinne des ne. very in 'mi/ very dog has forsdkcn me' (p. 30f.), 
fehlt leider der deutlichste beleg; -Ran Celle oxtr dogge, and 
Talbot, and Gerland, And Malkin, icith a distaf in hir hand; 
lian cou! and edlf, and eck the verray hogges(,) So were they 
frred for berking of the dogges etc. Nonne Preestes T. 504. 
(B. 4575). ^ Coordination statt Subordination beim konsekutiv- 
satz , die der Verfasser erst aus der mod. zeit belegt (p. 73), 
ist doch ganz gewöhnlich schon bei Chaucerr For Üiogh a 
widwe badde nogkl a sJio So plesaunt was his 'In principio" 
Yet wolde have a feriking, er he wente Prol. of C. T. 254, 
T}ter toiste no wight tkat he was in dette, So estatly was /le 
of his govemaunce ib. 281 u. Ö. — Dass die bedentung von 
'young as I am" in der vom Verfasser geschilderten weise 
(p. 80) nach zwei Seiten hin schielt, einerseits nach der kon- 
zessiven, anderseits nach der kausalen, erklärt sich meines 
erachtens daher, dass die gnt-ae. konstruktion {swa) geong 
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swa ic com im verlaufe des ME. und NR von zwei Seiten hö* 
Störungen erfuhr. Erstens von Seiten des schon in fnne. zeit 
beliebten guny ])€h ich am und zweitens von dem erst in ne. 
zeit zu belegenden, aber ähnlich schon im ME. vorkommenden 
yoiing (hat I am. Das peh des ersteren ist natürlich konzessiv. 
Das (hat des letzteren ist aber ebenso sicher kausal, denn es 
entspricht dem sicher kausalen frz. que (in fou que je suis XL ä.) 
und ist in dieser Verwendung in vor-frz. zeit, ich meine vor 
der zeit, in welcher der romanische einfluss beginnt, im Eiig- 
lischen nicht nachzuweisen. Die belege für das eben gesagte 
wird der Verfasser finden in meiner * Wortstellung im englischen 
Nebensatze' Anglia XVII p. 516—7. — Es ist auffällig, dass 
rathcr im sinne von ^etwas', ^ziemlich' vor adjektiven bei 
Shakspere nicht vorkommt (p. 133) und dass es in dieser 
funktion auch in früherer zeit bis jetzt nicht nachgewiesen 
worden ist, denn ich kenne einen beleg für diesen gebrauch 
aus dem ende des 13. Jahrhunderts: His gerde bigan to blowt 
anon, p raj)er was old 7 bar Geb. Jesu (Horstm.) 243. 

Halle a;S. Eugen Einenkel. 



The Story of Art in the British Isles. By J. Emest Phythian. 

With 28 Illustrations. London, George Newnes, Southampton 
Street, Strand, 1901. 216 Ss. 12». Preis: 1 s. 

Ein kühnes unternehmen, die gesamte englische kunst- 
geschichte von dem ei-sten stammeln des palöolithlschen höhlen- 
bewolinei-s auf dem Cressweller knochenstücke bis zur Schaffung 
einer nationalen malei^schule in der Pre-BaphaelUe Brotiurhood 
auf blossen 2 IG duodezseiten darzustellen! Und doch müssen 
wir dem Verfasser zugestehen, dass er sich dieser aufgäbe mit 
bewundernswertem geschicke entledigt hat, wozu ihm seine 
längere erfahrung als University Extension Lecturer zur seite 
stand. Die gefahr, in dem streben nach reichhaltigkeit ver- 
bunden mit knappheit nur eine trockene aufzählung von namen 
und thatsiichen zu geben, hat Verfasser hier überaus glücklich 
vermieden. Er giebt verhältnismässig wenig beispiele unl 
wenig detail: dafür hat er aber räum gefunden, die entstehuag 
und ent Wicklung der verschiedenen kunststile und ihren zimr 
siuumenhaug mit den allgemeinen kulturströmungen in sehrss 
klaivr weise zur anschauung zu bringen. Wenigstens iA^=i 
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man dies uneingeschränkt von dem hauptteile des buches, der 
geschichte der architektiu', sagen, die offenbar des Verfassers 
heblingsfaeh ist. Die malerei ist dagegen etwas stiefmütter- 
lich behandelt nnd in der ausfuUrung blasser geraten, auch 
da, wo, wie im 18, und 19. Jahrhundert gi'osse kUiistler-indi- 
vidaalitÄten das schärfere charakterisieren nicht schwer ge- 
macht hätten. Eübmeud niuss auch hervorgehoben werden, 
dass es an gelegentlichen ausblicken anf die kleinkiinste nicht 
fehlt. 28 abbildungen sind dem büchlein beigegeben, die 
trotz ihrer kleinheit und oft mangelhaften reproduktion ihren 
nächsten zweck erfüllen mögen. Eine knappe bibliographie, 
leider ohne jahres- und orts-angaben, beschliesst das ganze. 

Ein solch knapper abriss kann natüi-iich weniger lehren, 
als erste anregung zur beschäftigung mit englischer kunst 
geben. Dass er dies aber zu thun im stände, davon bin ich 
fest überzeugt. Da ja unsere neuphilologischen Studenten auf 
der Universität so selten zeit zu haben glauben, die elemente 
der kunstgeschichte sich anzueignen , mochte ich namentlich 
jüngeren lehrem, denen zu umfangreicheren kunststudien die 
zeit fehlt, das büchlein recht empfehlen. An fördernder an- 
regung wird es dasselbe nicht fehlen lassen, zu welchem 
zwecke man auch immer das werk in die band nimmt. Der 
eine wird es zur Vorbereitung auf eine reise nach England 
dui-chgehen, wozu es sich in der that trefflich eignet. Der 
andere wird aufklärung über englische ausdrucke darin suchen: 
was heisst z. b. stained glass zum unterschiede von painlcd 
glass, die gemeinhin beide mit "glasmalerei" übersetzt werden? 
Oder was versteht man unter Earhj English (XIII. jahrh.), 
Decorated (XIV. jahih.) und Ferpemlicular Style (XV. jahrh.)? 
nsw. Wieder andere werden parallelen zu litterarischen Strö- 
mungen, zur allgemeinen kulturentwicklung in England oder 
zum englischen nationalcharakter herauslesen. Wie in der 
Elisabethanischen litteratur, sehen wir auch in der Elisabetha- 
aischen kunst das kräftig erstarkte nationalgefUhl vor der 
offenen aufnähme fremder elemente, und zwar auch hier vor 
allem italienischer neben holländischer und deutscher elemente, 
nicht zurückschrecken, freilich hier ohne die kraft zu haben, 
m gleicher weise, wie in der litteratur, das heimische damit 
zu amalgamieren und kräftig daneben zur geltung zu bringen. 
Der beobachter modernen englischen lebens wird tkberrascht 
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sein, schon den angelsächsischen miniataren-malern jene ' 
of tjorgeous eolovr' vorgeworfen zu finden , die heute noch in 
zimmerdekoration und kleidung im mittelt^tande sich geltend 
macht und selbst noch in den zuweilen überlauten farben- 
Kjinplionien der Präraphaeliten nacbzuzittem scheint. Und 
wie kräftig bethätigt sich einer der grundzüge des englischen 
nalionalcharakters, der Jsonsei-vativismus , auch in der eng- 
lischen baugeschichte ! Als die irischen tempelcellen von der 
romanischen basilika verdrängt werden, behält der Angel- 
sachse dennoch statt der kontinentalen runden die quadratische 
chor-apaide der Kelten bei. Und als dem siegesziig der gothik 
auch England sich beugt, muss doch die neue kunst ihren 
beiden Vorgängerinnen tribut zahlen in der beibehaltong des 
irischen viereckigen chores und der romanischen zentralen 
turm-anlage. Die italienische renaissance, die sich so rasch 
^^^H und völlig in Deutschland und Frankreich festsetzt, muss in 

^^^H England einen langwierigen kämpf mit der gothik bestehen, 

^^^f die bis in das erste viertel des 17. Jahrhunderts ihren einflnss 

H geltend macht. Und wenn wir uns die renaissance-bauten der 

■ Klisabethaner näher ansehen, sind es nicht eigentlich gothische 

fc konstiTiktionen mit klassischer dekoration? 

^^^^ Besonders interessant Ist für den Anglisten der abschnitt 

^^^H über die irische kunst und deren fortwirken. Der thatsache 

^^^H gegenüber, da^ die Kelten nur geringe spuren in der eng- 

V lischeu Sprache hinterlassen haben, — eine thatsache, die sich 

I übrigens nach dem \S'indisch'schen gesetz der Sprachmischung 

^^^^ völlig erklärt — , staunen wir in der kunst den einSuss so 

^^^K nachhaltig zu sehen. Bekannt ist, dass die illnminalionen üi 

^^^H den angelsächsischen liandschriften völlig auf irischer kunst- 

^^^H tradition beruhen, wenn auch in einzelnen hüchem, wie dem 

^^^H Liudisfame'schen Evangeliar, die anfange einer national-eng- 

^^^H tischen entwicklung in der besseren oder, richtiger gesagt, 

^^^H weniger konventionel-slylisierten Zeichnung der figuren nicht 

^^^H zu verkennen sind. Gänzlich unter irischem einflusse stehen 

^^^H aber auch die skulptiu-en auf den alten steinkreozen, die ein^S' 

^^^H besonders bei den Kelten beliebte kunstgattung darstellei»-^ 

r Zwei schichten solcher monumente lassen sich in iland unter ^^* 

B scheiden: die ältesten nur rohe, unbehauene steine mit ein-«^ 

^^^^ geschnittenem kreuze; die späteren behanene kreuze der veirx^^ 

^^^^L schiedensten form mit verschlungenen spirol-omamenteQ ub^^^ml 
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^tesken tierdarsteUimgeii in umränderten fächern, in jüngerer 
zeit auch mit blatt-ornamentik- Derartige kreuze sind durch 
ihre datierten inscliriften von 628—1273 nachweisbar, Nach- 
ahmungen dieser zweiten gattung finden sich nun auch auf 
englischem boden, so vor allem die für den philologen so 
interessanten kreuze zu Bewcastle and Ruthwell, die beide 
nur durch ihre runeninschriften sich als englisch erweisen, in 
form und ornajuentik aber völlig keltisch sind. ') Die anwen- 
dung von blätter-ornameutik und menschlichen figuren ver- 
weisen sie in eine jüngere entstehungazeit , wenn auch eiue 
genauere datierung vorläufig noch unmöglich scheint. Doch 
meint aucli Phythian, dass sie walii"scheinlich späteren datums 
seien als das 7. Jahrhundert, das Stephens für sie in anspruch 
genommen hat. Verfasser hätte hinzufügen können, dass wii' 
dieselbe abhängigkeit von irischer kunstühung auch auf dem 
Clermonter Kunenkästchen '') finden. Auch hier haben wir 
irische Ornamentik in dem flechtmuster, das alle seilen um- 
zieht, in den gewundenen, in letzter linie auf byzantinische 
vorlagen zurückgehenden tierdarstellungen , die sich in den 
ecken des Vorderteiles und der beiden Seitenteile finden, 
weiter in den geometrischen mustern und den flsch-äbnlichen, 
doppelkopfigen Ungeheuern auf dem decke), und in der typisch 
irischen darstellung der h. jungfrau mit dem kinde, beide nur 
durch ihre köpfe angedeutet und zwar in jener lang-gestreckten, 
doppelt-umränderten kopfform, die wir z. b. auch auf dem 



') Dies dürfte neues liclic auf den nraprong des iie. wertes ivosb 
werfen. Obige erwägungen lassen ca mir wahrscheinlicher erscheinen, doBS 
es mit Kluge ans ilL'in Keltiauheu (air. cros) als mit dem Oxf. Dict ans 
dem mcandinavisclien (an. krogs) herzuleiten ist. Das an. kroig aeinerseitü 
konnte, soweit ich sehe, cheoso gnt aiu dem Ae. (hu Ktugi>) wie direkt ans 
dem KeltiBchcn entlehnt sein. 

') Vgl. jetat die treflTIich gelungene pliotograpbische wiedergalie sfimt- 
iicher Seiten (ans London und Florenz) in originalgriisse, dnrch die Napier 
der FnmiTall-feBtschrift (1901) ihren hanptochmnck verliehea hat. (Auch 
Mparat erschienen nnter dem titel : The Franks C'aaket. By Arthur Napier. 
Oxford 1900.) Ihuen gegenttber kiianen die verkleinerten reproduktioueu, 
welche E.WftdBtein, T/ie Clermoat Runtc Cashtt. Upsala. 1900 {= Skriffer 
ulgifna af K. llumanistika Vctenskapl-Samfundet i Upsala. VI. 7) bietet, 
Qtierhanpt nicht mshi in betracht kommen. [Jetzt anch in Wadatein'B 
antritt«Torlesung EU engelskt fornminite frän ViXHalet och Englands dätrdu 
kuitur (in Nonliak UnivuriitelsUdskriß I, üiJtehorg 19U1).] 
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Steine in Saiidbach (Olipsliirp) erkennen. Bedenken wir, Adm 
die aufschrift in form uud iiihalt Altenglisclies mit Lateinischem 
mischt und der inhalt der eingeschnit^ten bildliclien dar- 
stellungen zwischen Wielandsage, Roniulussage und Titus' 
Ei'stiiiinuiig .Temsalems abwecliselt, so werden wir erstannt 
in dem kästelten alle jene kultnrelemente vereinigt sehen, die 
den Angelsachsen formen halfen: heidnisches Germanentum, 
lateinisches Christentum uud nördliches Keltentum. 

Allen denen, die sich einem elementarbuch der kunstge- 
schichte noch nicht entwachsen glauben, sei das vorlieget« 
shilling-bändchen warm empfohlen. 

Wflrzburg. Max Förster. 



Life and Letters of Thomas Henry Huxley. Ry liis son Leon: 
Huxley. London, Macmillan, 1900. 2 Bde. VÜI, 503 n. 504 

Cir. S". Pr. 30 sh. 
Nach dem titel des vorliegenden werkes möchte man 
glauben, eine umfangreiclie biograplüe des grossen vorkämpfei-s 
ffir die freiheit der forschnng in England vor sich zu haben, 
die dni'ch briefe Huxleys erläntert wäre. Das gegenteü ist 
der fall. Wir haben hier eine reiche Sammlung der briefe 
des berühmten biologen, welche durch erläuternden taxt ver- 
bundeu sind. Was so lieim lesen der ersten bogen uns ent^ 
täuscht, stellt sich später als eine quelle der schönsten freuden 
heraus. Huxley ist eine so unendlich offenherzige, ehrliche, 
feste und herzenswarme natur, so ganz im emphatischen sinne 
ortes ein Charakter, eeine spräche so klar, so formschön 
bei aller Ungezwungenheit und so phrasen&ei bei aller wärme 
des ausdruckes, da^ es der besten genüsse einer ist, seine 
briefe zu lesen. Die gi'osse biographie des mannes muss noch 
geschrieben werden, es muss noch dargestellt werden, wie sich 
das wesen des forschers im urteile der mitstrebenden wieder- 
spiegelte. Der hier vorliegende briefwechsel wird gewiss dazu 
den anstoss geben. Immerhin bringen uns schon diese briefe 
manchen aufschluss über Darwins freund und kampfgenossen. 
Die uneigennhtzigkeit, mit der er jeden ehilich forschenden 
untei'stützte, die allzeit schlagfertige entschiedenheit, mit der 
er die anmassung der Orthodoxie zurückwies, die wohlthuendet 
herzlichkeit , die er im verkehr mit seinen fi-eunden wie mii 
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seinen schulern zeigte, all dies tritt im schönsten lichte hier 
zu tage. Von den kämpfen, die Euxley gegen die englisfhe 
Starrgläubigkeit zu fechten hatte, gewinnen wir ein anschau- 
liches bild. Auch das leben im freundeskreise des X-klubs 
tritt gut hervor. Xur gpschichte der aus der umgebnng 
Tennysons hervorgegangenen Metaphysical Society erfahren 
wir aus diesen briefen eine reihe wertvoller detail», wodurch 
der bericht, den uns der söhn des laureaten i'on diesem bunde 
gegeben, wesentlich ergänzt wird. Auch zu der uns allen am 
herzen liegenden fi-age der Umgestaltung des Unterrichts auf 
grundlage unserer heutigen Weltanschauung und der jetzigen 
lebensformen bringt Huxley, der sich für diese probleme leb- 
haft interessierte und dieses Interesse auch vielfach praktisch 
bethätigte, in seinen briefen allenthalben beachtenswerte vor- 
schlage und anregungen. Obgleich Husley in den wenigen 
mussestunden, die er sich gönnte, sich gerne mit der schönen 
litteratur beschäftigte und unsern Goethe zu schätzen wusste 
and ihn gerne in seinen briefen citiert, finden wir hier nichts, was 
zur lebensgeschichte seiner Zeitgenossen unter den englischen 
dichtem einen beitvag gäbe. Seine forschungen und seine 
bestrebungen zur Verbreitung naturwissenschaftlicher kennt- 
nisse im volke Hessen ihm keine zeit zum verkehr mit der 
litteratenwelt. Eine charakteiistische Carlyle-anekdote ent- 
hält aber das vorliegende werk doch. Carlyle, dessen Sartoi' 
Resartns einen grossen einfluss aiif die geistige entwicklung 
des jungen Huxley ausgeübt hatte, konnte diesem die Ver- 
öffentlichung von Man'a Place in Nature nicht verzeilien. 
Viele jahi-e später sah Huxley den verbitterten alten ohne 
begleitung sich langsam auf der gegenüberliegeuden seite der 
Strasse vorwärtsbewegen. Huxley, den die Verlassenheit des 
alten mannes jammerte, schritt über die Strasse und redete ihn 
an. Der alte schaute ihn an, bmmmte bloss: „Sie sind Huxley? 
Nicht wahr? .Der mann, welcher behauptet, dass wir alle vom 
äffen abstammen?" und liess ihn stehen. Charles Kingsley ist 
der einzige Vertreter der schönen litteratur, an den Huxley 
umfangreiche briefe geschrieben liat. Diese freilich gehöi-en 
zu den wichtigsten des ganzen werkes, da der Schreiber in 
ihnen dem christlichen prediger gegenüber seine Weltanschauung 
in wunderbar klarer und schöner form darlegt. 

Zum Schlüsse möcht« ich noch aus dem vorlie{|:endeQ 
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werke drei kui-ze probeu bringen, die sowoM Huxleys i 
weise als auch das wesen des mannes illustrieren sollen. 

Ein brief an Sir Lyell spricht über die frauenfrage; 
lieisst da: 

t am tax from wUhing^ to place any obstacle in tbe vny of 
iiitellcttaal EidTaDcemeut and deTelopment of women. Oa tbe 
1 dou'C eee how wc are to make aoy permanent ndvaticement while one 
half of the tke race is snnh, as uine-teutha of women are, io mere igiiorant 
parsoneae «nperetitiona ; and to abow jon tliat my ideaa are pracücal 
1 bavc fuUy made np my mind, if I can carry ont my own plana, to 
give my daughtcrs the iame training in phyalcoi acience as their brother 
will ^t, 80 long as he ia a boy. Tbey, at any rate, aliall not be got 
np aa mau-trapa Cor the matrimonial market. If othcr people wonld do 
the like the uext generation wuold aee women flt to be the compauiona 
of men in all their puraiüt« — thongh I don't tbiiik that men have 
anything to fear fioja their competition. Bnt you know aa well as I 
do that other people won't -do the like, and five-aixtha of women will 
stop in the doli atage ot evolntion to be Ibe atronghold of pafBonilom, 
the drog on civiliaation, tbe Degradation of evcry important pui^uit with 
which they raii tlieraBelves — "intrignea" iii politica and "friponnea" 
acience. (I, 212.) 

Als gegenstück hierzu habe ich eine stelle aus einer 
spräche ausgewählt, welche Huxley iu dem South Londi 
Working Men's College am 4. Januar 1869 hielt. Ei' sagt da 
unter anderen: 

That mau, I think, bas had a liberal edncation, who hoa beeil so 
trained in yontU tliat bis body ia tbe reody aerfant of bis will, and doea 
with eaae and pleasnre all ILe work tbat as a merhanism he ia capable 
of; wboae intellect ia n clear cold logic engine, with all its parts of 
eqnal strength, and in amootb working onler; teady. like a ateam engine, 
to be tiimed to any kind of work and spin the goeaaniere as well aa 
forge the anchora of the miud; wbose miud ia atored with a knuwledge 
of all tbe great and fnndaniental trutba of natnre of the luwa of her 
Operations; one who, no atunted ascetic, ia füll of life nnd fire, but whose 
paaaiona are trained to eoue to beel hy a vigeroua will, tbe aervant of 
a tender couacience: who has leanied to love all heauty, whelber of nature 
□r of art, to bäte all vileness, and to rcspect otbcra as bimself. 

Stich a one and no other, 1 conceive, bas bad a liberal education, 
for be ia as completely os a man can be, in harmony with natnre. Ue 
will niake the beat of her and sLe uf bim. Tbey will get ou together 
rarely; ahe as his ever heneficeut motber; be aa her month-piece , her 
couacions seif, her minister »nd Interpreter. (I, 298fO 

Ueber seine lebensaufgabe äussert sich Huxley in ein« 
briefe an seine frau vom 8. August 1873 folgendermassen : 
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The part I Lave to plnj is not to fonnd a neiv schüul of tliünglit 
nr to reconcile the ikctagonisnis of the old achüoU. Wbe are in tJie midst 
□f a gigantic movement greater than tbat whicb preceded and prodnced 
tbe Kefonnation and reallj ouly the continnation of tbat movement. 
Bnt there is notlüng new in the ideas which lie at the bottom of that 
movemeat, nor is anj reconcilement possible between free thonght and 
traditioual authority. One or othej will have to saccnmb after a strnggle 
of nnknown duratiun, which will have as side i^ane« vast political and 
social tronbles. I have no more donbt that free tbonght will win the 
long rnn than I have that I sit here nritiug to yon, or that this free 
thought will ürganize itaelf into a coherent System, embracing human 
Ute and the world ae oue bannonious whoie. Bnt thie organiaation will 
be the wark of gencrations of men, and thoae who fnrther it moit will 
be Chose who teach men tu Test in no lie, and tu rest in no verbal 
delnsions. I may be able to help a little in this direction — perhaps 
1 may have helped already. (I, 397.) 

Dazo lese man alR ergänzung eine stelle ans einem briefe 
an Howell vom 2. Januar 1880: 

Tbera are two things I realiy care ahont — one ifl the progres» of 
scientific thnught, and the other i» the bettering ut the condition of the 
massee of the peopte by bettering them in the way of lifting themsclvee 
ont uf the misery whicb hos hitherto bcen the lüt of the tuajority of 
them. Posthumons fame is not particularly attractive tii me, biit, If I 
am to be remembered at all, I would rather it shonld be as "a man who 
did his best to help the pcople " than by any other title. So you see it 
IB no snall pleasnre and euconragement to me to find that I have been, 
and am, of anj use in this direction. (I, 476.) 

Ich denke, diese proben sind der beste empfehlungsbrief, 
den man den beiden bänden mit auf den weg geben kann. 
Kaisei-slautern. Bruno Schnabel. 



II. ÜNTERRICHTSWESEN. 
Library of Contemporary Authors. (With Notes) by C. Grondhoud 

and P. Roorda. Groningen, P. Noordhoff. 1900. Preis 1,50 fl. 

der Band. 
Der Verlag von P. Noordhoff io Groningen bietet hier 
eine neue sanunlung zeitgenössischer englischer Schriftwerke, 
die besonders geeignet sind, die leser mit englischen einrich- 
timgen und gebrauchen bekannt zu machen. Die anmerkungen 
werden durchweg in englischer spräche gegeben, nur liier und 
da wird das Holländische zur Übersetzung eines englischen 
ansdruckes herangezogen. Die Sammlung ist weniger für die 

Anclla, BalbUtt XII. H 
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schule bestinimt als für Studenten und solche, die sich selb- 
ständig uiid obue lelirer mit dem lesen englischer Schriftwerke 
befassen. Daher haben denn die herausgeber auch nicht mit 
den anmerkiingen gekargt; sie erklären "whatever may be 
Bupposed to present serious difficulties to somewliat advanced 
learners". 

Die bis jetzt erschienenen bände der Sammlung sii 
folgende: 

1. Mr. Meeson's Will by H. Rider, 

2. Voces Populi by F. Austey, 

3. A Tale of a Lonely Parish by F. M. Crawford, 

4. The Fowler by Beatrice Harraden. 
Dem referenten liegen nur die beiden letzten bände 

besprecliung vor. 

In dem romane "A Tale ot a Lonely Parish" führt uns der 
Verfasser in ein englisches pfarrhaus auf dem lande. Der 
pfarrer, eine wüi'dige gestalt, befasst sich neben seinem baupt- 
benif mit der Vorbereitung junger leute für das universitäta- 
studium. Zu dem kirchspiel gehört ein gut. In einem zu 
dem gute gehörenden landhäuschen wohnt eine junge frau 
mit ihrem kinde. Sie hat sich hierher geflüchtet, um ihr leid 
zu vergessen, dass ihi' gatte, der wegen schweren betrugs im 
Zuchthaus sitzt, über sie gebracht hat. Aber es ist Uir nicht 
vergönnt, in frieden zu leben. Eines tages erscheint ihr gatte. 
Er liat einen seiner Wächter erschlagen und ist aus dem ge- 
fängnis geflohen. Aber er trägt den todeskeim im herzen und 
stirbt nach kurzer zeit im hause des gutsbesitzers. Durch 
seinen tod wii'd seine frau frei und kann den gutsbesitzer 
heiraten, der sie schon lange lieht. 

Was die erzählung ausser dem im ganzen spannenden 
inhalt besonders für die neuphilologen anziehend und wertvoll 
macht, das ist die häufige erwähnung englischer univemtäts- 
verhältnisse, die den herausgebem gelegenheit zu einer menge 
in englischer spräche abgefassten bemerkungen geben. Ich 
glaube deshalb, dass dieser band sich auch gut als lesestoff 
für die oberen klassen unserer höheren schulen eignet, sei es 
als klassen- oder als privatlektUre. Jedenfalls bietet der Inhalt 
reichlichen stoff zu Sprechübungen über englische realien. 

In dem romane "The Fowler" lernen wir in dem titelhelden 
eine geheimnisvolle Persönlichkeit kennen. Es ist ein mensch, 
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der trotz seines wenig anziehenden äussern eine ganz wunder- 
bare macht auf junge inädclieu ausübt. Unter anderen be- 
weist er seinen verderblichen einfluss bei einer jungen lehrerin, 
die er so in seinen bann zu ziehen weiss, dass sie alle ihre 
fi-eunde. ja sogar ihren alten, geliebten vater verlässt und ilim 
zn gefallen lebt. Aber schliesslicli werden ihr doch die augeu 
geöffnet, und sie erkennt noch rechtzeitig den wahren Cha- 
rakter jenes mannes. Sie vennählt sich dann mit einem 
tüchtigen mann, einem geschichtsschreiber, der es durch 
mehrere ausgezeichnete werke schon zu einiger bernhmtheit 
gebracht hat. 

Elberfeld. Karl Dorr. 

The Gruno Series. I. F. H. Eurnett: Little Lord Faantle- 
roy. Annotated by L. P. H. Eykman and C. J. Voortman. 

Groningen, P. Nooi-dhoff. 1900. Preis? 
Ausser der oben erwähnten Library of Oontemporary 
Authors giebt der verlag von Noordhoff unter dem titel "The 
Gruno Series" eine zweite Sammlung zeitgenössischer englischer 
Schriftwerke heraus, die mehr für die bedürfnisse der schule 
bestimmt sind. Als erster band dieser Sammlung ist Burnetts 
bekannter roman ■'Little Lord Fauntleroy" erschienen, über 
de.ssen brauchbarkeit als schullesestoff die ansichten der 
kollegen wohl geteilt sind. Die vorliegende ausgäbe enthält 
den roman ungekürzt. Die anmerkungen sind in englischer 
Sprache gegeben und sehr reichlich bemessen. Einband, papier 
und druck sind tadellos. 

Elberfeld. Karl Dorr. 



Fr. B. Sorman. English Grammar with Numerous Excercises and 
an Appendix containing a list of Homonyms, a few Synonyms 
and the Figures of Speech. Vienna. A. Pichler's Widow 
& Son. 1899. 242 pages. 8". 
Was das bucli alles enthält, besagt schon der titel. Es 
ist von einem Engländer, einem bewährten Schulmann und 
guten kenner des Englischen , in seiner muttersprache ge- 
schrieben. Daher kann es auf den anstalten, auf welchen aJle 
grammatischen Unterweisungen in deutscher Sprache zu er- 
folgen haben, nicht benutzt werden. Doch können diejenigen, 
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welche durcL Selbstunterricht sich weiter fördern wollfln, 
namentlich studiei-eude der englischen spräche, manche be- 
lehi'iing daraus scUüpfen. 

Elberfeld. J. Klapperich. ^H 



Dr. B. Kroft, Oberlehrer an der Kaiserl. Marine-Akademie nnd 
■Schule in Kiel. English Letter Writer. Anleitung zum Ab- 
fassen englischer Privat- und Handelsbriefe. G" 
(Lexikon-Format). Karlsruhe i. B., J. Büefeld. 50 S. Preis 
M.2. 
Nach einigen einleitenden bemerknngen übei" äussere auf- 
Bchrift und datum geht der Verfasser zur behandlung der 
privatbriefe (s. 0^24) über. Die methode, die er hier an- 
wendet, ist eigenaitig und ausserordentlich praktisch. Er giebt 
von jeder art von briefen, mögen es nun briefe allgemeinen In- 
halts oder solche zu besonderen anlassen (glückwunsch-, bei- 
leids-, einladungs-, empCehlungs-, bitt-, entschuldignngs- oder 
dankschreiben) sein, für die anrede, die eingangsformel, 
den kern und den schluss des briefes so viele Varianten, dass 
der lernende davor geschützt ist, in seinen briefen immer 
dieselben abgedroschenen redensarten und Wendungen zu ge^ 
brauchen. Das material ist so geschickt gewählt, dass es den 
lernenden bei keinem wichtigeren anlasse, der ihn zum ab- 
fassen eines briefes zwingt, im stiche lassen dürfte. In der- 
selben anregenden weise werden auch die handelsbriefe 
(s. 25 — 50) vorgeführt.; sie zerfallen in folgende grai)pen: 
L AVareubriefe im eigentlichen sinne (Offerten, bestelhingen, 
lieferung, reguliemug) , 11. Erkundigungsschreiben und ant- 
worten darauf, III. Dienstanerbieten, IV. Empfehlungsbriefe, 
V. Ankündigung von kreditbriefeu, VI. Bitten nra beantwor- 
tuug eines Schreibens, VII. Rundschreiben verschiedener art. 
Die Varianten, die vom Verfasser meist eigens konzipiert 
und formuliert worden sind, wurden behufs Sicherung völliger 
zeitgemässheit im ausdruck von mehreren gebildeten Eng- 
ländern durchgesehen, so dass neben der gediegenheit des 
Inhalts auch die sprachliche korrektheit des gebotenen völlig 
gesichert ist. 

Kron's „English Letter Writer" eignet sich nicht nur vor- 
treftlieh für höhere schulen aller artj sowie für gewerbliche 
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und kommerzielle lehranstalten, sondern ist auch jedem ausser- 
halb der schule stehenden, der mit England zn koirespondieren 
hat., auf das wärraste zu empfehlen. 

Wien, April 1901. J. Ellinger. 

L Cope Corntord, English Composition, Ä Manual of Thcory 
and Pradice. London, David Nutt, 1900. XI, 225 S. 
Nachdem an einigen beispielen gezeigt worden ist, wie 
man von einem gegebenen lesestücke den kuizen Inhalt (the 
subject) abstraliieren kann, wird sowohl theoretisch als prak- 
tisch ausgeführt, wie umgekehrt dieser trockene kern durch 
die vier faktoren Invention, SeJeciioji, Disposition, Diction zu 
einem lebendigen aufsatze gestaltet werden kann (s. 1—30). 
Die folgenden seiten sind den fünf hauptgattungen des auf- 
Satzes gewidmet: I. Erzählung s. 30—90, II. Beschreibung 
8.90—124, m. Dialog s. 124— 157, IV. Brief s. 157- 169, 
V. Abhandlung (Essay) s. 169—224. Jeder dieser abschnitte 
enthält eine grosse anzahl von stiimnstern, die vom Verfasser 
analysiert, d. h. in bezug auf die oben genannten vier faktoren 
besprochen werden. Jede analyse schliesst mit ratschlagen an 
den schfiler für seine eigenen vei-suche, ähnliche themata zu 
bearbeiten. Was die autoren anlangt, aus denen die muster- 
atäcke entnommen sind, ao fällt es uns auf, dass, während wir 
Deutsche in unseren aufsatzbächem höchstens bis zu den 
klassikem des 18. Jahrhunderts herabsteigen, der Engländer 
auch die guten Stilisten des 17., 16., ja sogar des 15. jalir- 
Unnderts berücksichtigt. So ist das 17. Jahrhundert durch die 
namen John Bunyan (s.35ff., 41ff., 125ff.), Owen Felltham 
(B.ll2ff.), Abraham Cowley(s.l78ff.), Jeremy Taylor (s. 184 ft), 
Thomas Füller (s. 189f.), John Earle (s. 191f.), Sir Thomas 
Browne (s. 195t), das 16. durch die Bibel (s. 25 ff., 173 ff., 176), 
Shakespeare (s. 131f.), Bacon (s. 187£), Sir TJiomas Overbury 
(s. 190 f.), Roger Ascham (s. 94 f.), James Howell (s. 52 f.), John 
Donne (s. 182t), John Seiden (s. 193f.), das 15. durch Sir 
Thomas Malory (s, 15, 20f.) vertreten. Von den neueren 
Stilisten wird besonders Robert Louis Stevenson herangezogen, 
von dem der Verfasser sagt, dass e!' „Ute excellcnces and cunning 
karmonies of the masters of the English iongue" in einem 
goldenen stile „that was sliÜ his own" vereinigt habe (s. 59). 
Die Schilderung der Umgebung von Fontainebleau (s. 121 f.) 
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stammt nicht ans SteveDSon's „Äcross the Plaitis", wie f 
lieh angegeben wird, sondern aus seinem anfsatze „Fontaine- 
bleau. Vülagc Communitics of Pa'mters". 

1>S£ gut gedruckte und iiett ausgestattete buch wird eng- 
lisclien schulen sicherlich sehr gute dienste leisten. 

Wien, April 1901. J. Ellinger. 



Frejtags Hammlung französischer and englischer ^H 
Schrirtsteller. ^ 

AscoU R. Hope : Young Engtand. Für den Schulgebrauch heraus- 
gegeben von Dr. J. Klapperich, Oberlehrer an der Oberreal- 
schule zu Elberfeld. 1. Teil : Einleitung und Text. U. Teil: 
Anmerkungen. Mit 5 Abbildungen. VI, 128 8. Preis beider 
Teile gebunden 1 M. 40 Pf. Hierzu ein Wörterbuch (70 S.); 
Preis steif broschiert 70 Pf. — 
Picturesque and Industria! England. Für den Schulgebrauch aus- 
gewählt und herausgegeben von Oberlelirer Dr. J. Klapperich. 
I. Teil: Einleitung und Text. II. Teil: Anmerkungen und 
Wörterverzeichnis. Mit 27 Abbildungen u. 2 Karten. VH, 
216 S. Preis beider Teile gebunden 2 M. [Leipzig, Verlag 
von G. Freytag, 1900.] 
Der band „Young England" bringt vier geschichten aas 
der Schulzeit. Die erste und zugleich die längste (s. 3 — 44) 
bandelt von einer englischen privatschule, die in Miss White 
einen guten, verträglichen, in Captain Black dagegen einen 
dem fi'bhlichen thuu der knaben abgeneigten bösen nachbam 
hat. Der gutmütigen alten dame gelingt es schliesslich, die 
knaben, die den finsteren pensionierten Offizier durch allerlei 
Schabernack argem, mit diesem, der sich dafür zu rächen 
sucht, zu versöhnen. Sie liebt es, alle ihre ermahnungen an 
die knaben reichlieh mit Sprichwörtern und citaten aus Shake- 
speare zu spicken und verfällt nur zu oft in einen morali- 
sierenden ton, der uns die fi-eude an der lektüre der sonst so 
frischen erzählung etwas verleidet. Die zweite geschichte 
(8.45—55) führt uns den Honest Harry, einen von strenger 
wahiheitsliebe erfüllten knaben, vor und klingt in die lehre 
ans, dass „at all evetits, honestg provcd the best policy". Die 
erzählung „Old Scorcs" (s. 56— 92), die uns zuerst in eine 
öffentliche schule Englands und dann in die krim versetzt, 
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Wie ein offizier einem älteren kameraden, von dem er 
in der Schulzeit niisshandelt worden ist, böses mit grutem ver- 
gilt. In der letzten geschichte, welche „My I)eed of Barkness" 
betitelt ist (s. 93 — 102) erzählt der Verfasser selbst, dass er, 
als er ein junger bursche „gctt'mg on to the md of kis teens" 
war, während eines längeren besuuhes bei seiner gro8smutter 
zur nacbtzeit von seinem als gespeust verkleideten vetter über- 
rascht wird, aber weit davon entfernt, sich einschüchtern zu 
lassen, diesem einen tüchtigen denkzettel giebt. 

Die nnmerktingeii, deren Bavhlicher teil dnrub die abbildongen 
eines „knocker", eines „boicwimlow", eines i/ijjWanifcr-feliiwebela in voller 
nniform, eines „fire-place" und eiues eng-liscben Echolzimmera we^eutlicb 
nntentttUt wird, werden den nnf orderungen, die an einen gnten kommentar 
geetellt werden, Tollkonunen gerecbt. Nur einige wenige derselben scheinen 
mir nicht ganz gelungen. S. 111 „Änd him sti croas alreaihj, und er ist 
Qhnehiu schoa so ä^erlich". Die ganze sugehJIrige stelle des teitea (s. 24, 
s. 13 — 14) lantel: „Jfs a shame of fliese jMughly ragcaU to worry Ihat 
pQor old ge>iüe%nan, and him so croit already '.■'■, der letztere znsati 
entspricht einem absolnlen partizip {Ae being so croes already) nnd ist 
wohl in Übereetzen : „wenn er schon ohnehin ärgerlieh isf. — S. 118 What 
da you mean? Wob soll du heissen?" Wie soll bei dieser hberaetzong 
der frage die antwort „/ didn't mean at aH" (s. 67, z. 6) verdentsoht 
werden? — S. 126 (zu ». 93, z. 23) „To be iHoughtful as weä a» thankful. 
Beachte hier nnd in first and foremosl die aUiteralion". Der tfixt bietet 
aber nicht nat diese zwei, sondern eine grosse menge anderer beispiele von 
alliterierenden verbind ungen. Vgl. 1, 11 heiUlhj, hearty; 9, 1 neither pretty 
Hor pUagant; 9,4 — 5 the carpet and eurtaine teere dark and äingy; 
39, 7 forgel and forgiTe; 55, 12 htanming and liauiing; 58, G bark attd 
bite; 58, D a ehort atid Sharp botit; 60, 12 rigkt ur wrony; 60, 28 blaek 
and blue; 66, 7 a duä, driMly teinlet^a day; 66,30 spick and span; 
Ü7, 14 kit^ks and eurse»; 90, 23 might and main; 91, 10 iveak atid (dorn; 
96, 1 J werd to bed Witt burglar on the brain. Erld&rangen v»liren er- 
wünscht zu folgenden stellen: 21, 7 though I preach Ihat don't praclise 
them; 24,30 Ifit had not heen for these troubltiome dates; 27,21 the 
poUce had been to ha koute; 28, 9 Wheti schoolboys do go in for justice 
(vgl. HO, 10 w/ientfieyrf.'rf interfere); 32,25 tobe my age; 52, 10 a /mso» 
which }ie had given out ehorter than our usual tale of teork. 

Dm „w Orterbach'', welches Eihweicheud von der sonst in der Frey- 
tagscheu Sammlung berrschendeu gepllogenheit von den „anmerkungen" 
getrennt ist, verarbeitet vollständig den im l«xt« vorkommendeu wertschätz 
nnd berücksichtigt auch die idiomatischen Wendungen und redetisarten in 
vollkonuncn entsprechender weise. Im folgenden soll nur zu einigen wJJrtem 
eine fehlende bedentung hinzugefügt oder eine nicht ganz passende angäbe 
vetliessert werden : ealt ; fehlt die redensart call jbte names (37, 23 Ted was 
iiuC going to be calted fine names by Miss White). — come ist zu- 
weilen onttbersetsbar oder durch „einst", „eiuinal" wiederaugebeo; vgl. 
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19, 30 i/ ue come lo IJünk, 32,25 irften you come (o be my a^"! 
when yoii come to be oM, 45,6 when you tarne to knoto. — „dare 
ilürfen"; statt „dürfen" ist „»agen" einziiBeUen (25,29 How dare you 
beat Ihe boy tot). — „fain geneigt, froh"; felill die rcdenaut to 6e fain 
to „mÜBaen" (60, 13 icÄo . . . v?ere fain to grin and bear Ü). — xfitt; 
to he "" freistellen"; bcMer „/ nm ~ es st«ht mir frei". — gel; auch 
„bringen" (22, 15 gflting >/ou into »iich a »crape); mweilen gar nicht oder 
dnrch ein adverb xq übersetEen {20, 7 you may gel to wtäentanä a great 
many thtnga). — „gel up anfutelien; abfassen"; die letztere bedeutung 
pust nicht ganz »U der stelle 52, 213 He considered himtelf on honour not 
lo gel ttp hii lestons in Ihis slovenly matmer (ac. mit bilfe too cribs 
oder gedmckten Uberaetznngen). — go; zuweilen nnäberaetzbar (3i, 16 yo 
and walk three times round Ihe common). — „just gerade, eben"; anders 
in 57, 18 Just you look out „sieh dich nur vor". — „tceep fortfahren"; 
fehlt die redensart keep doing s. t. „etv. fortwährend thun" (24, 3 Ütei/ 
krpt looking totcards tlie capiain'g house). -~ off ist auch eine präpusition 
(21, 15 to scrape tbe dtrt off them). — See bedeutet zuweilen „nachdenken" 
(22, 29 rU see about Ihat). ~ „ioutards [HiMdz]"; besser ist die ausspräche 
tOidz, — „wateh wachen, beobachten"; diese hedentnngen passen nicht sn 
26, 1 "he had watched him düappear. 

Dmckfeliler: li.'Mer 22, 25, öeeiiPm 38, 27, trothig 83,6, rohber 97, la 

Das bändclien „Picttiresquc and Industrial England" bildet 
einen trefflichen führer durch England. Der Lerausgeber sagt 
im Vorworte, dasa der teit aus einem werke stamme, welches 
von einem namhaften schriftsteiler für die Sammlung geogra- 
phischer Unterrichtsmittel , herausgegeben von Blackie & Son, 
Glasgow, verfasst worden sei. Nach einigen einleitenden ab- 
schuitten über läge, gestalt, ktima, bevölkenuig, Strassen und 
flüsse Englands werden uns ansser London und seinen Sehens- 
würdigkeiten auch andere städt«, wie Brighton, Winchester, 
die hafenstädte der südküste, Bristol, Bii-mingham, Warwick, 
Sheffield etc. vorgef tilirt ; dazwischen werden wir mit dem 
landschaftsbilde und der hauptindustrie der einzelnen graf- 
schaften, den leuchttürmen, den docks, den eisenbalinen, ka- 
nülen usw. bekannt gemacht. Zahlreiche abbildungen, sowie 
ein plan von London und eine karte Englands tragen zur 
veranschaulichuug des gebotenen wesentlich bei. 

Die „anmerkungen" und das „Wörterverzeichnis" lassen 
an gründlichkeit und Vollständigkeit nichts zu wünschen übrig. 
Zu Eottingdean bei Brighton hätte bemerkt werden können, 
dass es der gewöhnliche aufenthaltsort des dichters Rudj^ard 
Kipling ist. 

Beide von Klapperich herausgegebenen bände ' 
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i schnler eine ausgedehnte keantnis der englischen realien 
und eignen sich wegen ilirer ziemlich leichten spräche schon 
vom zweiten unterriclitsjahre an ziu" klassen- und privat- 
lektüre. 

Wien, April 1901, J. Ellinger. 



ITT. NEUE BUCHER. 

In Deutacblfiiicl orschienen von Ende Februar bis 

Endo AprU 1901. 

1. Sprncbe (eiuschliesBÜch Metrik). 

a) Btrbtrich (H.), Das Uerliarium Apul^i noch einer früh- mit tele nglischen 
i-'BUUtig. I. T. (Jmmmat. Eiuleitg. Bisa. lloiUelbcrg. IdW. M e. 

Madart (A..), Die Spraclie der altenglischeu Rätsel des Exeterbuclies o. die 

Cynewiüf-Pruge. Diw. Marburg. 1900. 130 s. 
Mailir (Rnd.), Cntergncliniigen über die Namen des nordhumbriscben Liber 

VitJw. XVI, 186 s. Berün, Mayer & Möller. M. 5,60. 
(Palaeatra. Hrsg. v. Brandl n. Scbmidt. IX.) 

b) Engter (R.), Quellen nod Metrik der mittel engliacbeu Romanze "Dnke 
Rowlnnde and Sir Otnell of Spapie". Disa. Künigsberg. 73 s. 

Spencer (V.), AUiteratton in Spenser's Poetry. DiscuKsed and conipared 
wilii tbe Alliteratiau bs empluyed hy Dmytou und Dauiel. 2 pU. 
Zürich. 1« a. 



2. Lltteratar. 

a) AUgemeines. 
Bumaariner (Ä.), Weitlittaratur. 31. n. 32. Lfg. Freiburg i. B, , Herder. 

je M. 1,20. 
Ublaaiayr (B.), Der Einflugg Lafontaines auf die engliathe FabeiilithUmg des 

18. Jahrhunderts. Dias. Heidelberg. 82 a. 
WHt (0.), The Tempest, or The Enchanted falaiid. A Comedy bj John 

Drjden. 1070; The Sea-Vojage. A Comedy by Beaiimunt and Flelcher. 

1047; The Gublins' Tragi-Comedy by Sir Jobu Suckling. l(54(i in ihrem 

VerbUtnis zu Shakespeare's Tempest u. den übrigen (Juelleii. Diss. 

Rostock 1899. 138 s. 

b) Altengliache Litleratur. 
BanadlM<nir-0(llzluni. Feiler (E.), Das Benediktiner-Offiziuni ein alteng- 

lisches Brevier aus dem 11. Jhdt. Beitrag zur Wulfs tan- Frage. I. T. 

Heidelberg. 1900. 48 b. 
HUlorlunai ol Arthur. Orumbine (E. C), An lutradnctiou to tbe Mis- 

fort.nnes of Arthur. Diss. München. töUO. 52 s. 
Yiumbraa (Sir), Eine engliache RomauKe des 14. Jbdts., im Anscblnss au 

die Vorarbeiten J. Zupitzaa hrsg. v. Prof. Dr. G. Schleich. VH, 

128 B. Berlin, Mayer & Müller. M. 4. 

(Palaestra. Hrsg. v. Alois Brandl u. Erich Schmidt. XV.) 
Gowtr. Eicbinger (E.l, Die Trojasage als StoCTquelle für John Gower'a 

Confessio Amantis. Diss. MUnchen liKK). 74 s. 
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Hbwu. Bnrkart (E.), Stephen Hawes' The Putime of PWosnre. 
-'- ' *■ ■ ■■■ ' - -506, first prinle-i by W ' " " 

, prupoBcd uew E^lio] 



c) Litterator des 16.— 18- Jalirbnnderts. 
Shakeipeara. HeugBsbach (J.), Headin^ on Shakespeare illustratiTe of 
tlie Poet'B Art, Plote and ITiaractera, Berlin, Üsertner, 

— Ludwig (Otto), Sliakeapeare-Stndien. Mit 1 Torbericbt n. sachl. Er- 
läuterungen v. Bur. Heydricli. MitPurtmit 2. Aufl. LSXXV,4039. 
Halle, GeseniOB. SI. 4,50, geb. 6. 

— Petersen (Joha.), Biclmri ID. Ein Vortrag. 45 8. Hamburg, Ver- 
lagsanetalt n. Druckerei. TU. 0,00. 

(8amnilg. gern ein verstfi ndl. wissenBcliaftl. Vortrfige, hrsg. v.B. Vircbow. 
N. F. XV. S. 35a) 
HhwoikI. Haber (,!.), John Heywood'a The Spider and the Flie. Ein 

Kullurbild ans dem 16. Jlidt. Diss. HUuclieD. 34 a. 
Dckktr (Thomas), The Pleasant Comedie of Old Fnrtanatna. Hrsg. nach 

dem Drucke t. 1600 t, Dr. Hans Scberor. X, 152 a. Leipüig, Dei- 

chert. M. 4. 

(Hfinchener Beiträge zur romtin. n. engl. PhUol. XXT.) 
Shirlay. Nissen (P.), James Shirley. Ein Beitrag »nr engliichen Litt«- 

raturgeachichte. Progr. Hamburg, 26 a. 4". 
Gent. Huoh (Fr), Ueber das Drara» The Valiant 8cot by J. W. Gent 

London 1637. Dias. Erlangen. 26 b. 
Centllvrfl. Hobohm (H.), Das Verbältnia von Susannah Centlivre's Love 

at a Venture m Thomas Comeille's Le Oitlant Double, Disa. Halle. 

iOOÜ. 51 s. 

— Strube (H.), S. CeutÜTre'a Lustapiel Tbe Stolen Heiress a, sein Ver- 
hältnis zu Tiie Heir von Thomas May. Nebst .Anhang Uay and Shake- 
speare, Disa. Halle, 51 a. 

— Wüllenweber (A.), Mrs. Centliyre'a Lustspiel Lorc's Contrivance u, 
Beine Quellen, Diaa. Halle. 1900. 43 s. 



Fnlconer. Fi 



Po. 



\.^*" 



ISiW, 67 1 



b (Dr. Job.), William Falconer, The Shipwreck. 'M 
. Sailor. 1762. Vli. 7U b. Wien, BraumUller. H. 2, M 
a Heilritge xur engl. PhUol. XIU.) M 

c) Litterator des 19. Jahrhunderts. ' 

ler (F.), Poetik W. ScoH'b in seiner Ladj uf tbe Lake mit 
auf Byrou's Siege of Curiuth u. Burtis' Puema. Diss, Rostock. 

hagen (E.), Sil' W. Scott als Uebersetxer. Diss. B«stock. 

u (H.)| Shelley'a Einwirkung auf Byron. Dia». Heidel- 



1900, 

Shaliay. Gill 
berg. 1»M 

Ruikln (John), Wege zur Kunst. III. Vorlesungen Itb, Kunst, Eine Qe- 
daukenlese ans den Werken K's, Uebera. n, lusammengeatellt v. Job. 
Feis. Ans seinem NacblasB brsg, v. S. Sänger. V, HT b, ätrassborsr, 
Heltz. Geh, M. 2. 

DIckeni (Ch.), Ein Weihnachtsabend. Eine Geistergcschichte. - Das Heim- 
chen am Herde. Ein Hausfeenniärchen. ~ Die Sylvesterglocken. Eine 
Gespciistergescbicbte. Stuttgarter Ausg., flbers. t. J. £. Wessely, 
durchges, v. K. Walther. 2. Aufl. 104, 120 u. 114 s. ra, Abblitai. 
Stuttgart, Francke. Geb. M. 3. 

Irving (W.). Sprenger (ß^, Ueber die Quelle von Waabiugton IrTing's 
BJp van Wittkle. Prog. Northeim. 14 s. 4", 
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3478—79- i 



Fat*! (Edgu- AUnn) Werke in 10 Bdn. Hrsg. t. Hedda u. Mrth. Hoellor- 
Brnck. Minden, J. C. C. Bnins. je M. 2. 

(4- Bd. William Wilson. 5. Bd. Der Geist des BÜsen. 6. MeemcrtHolie 
EntbUllnngen.) 

d) Collaction ol Britiih Aulhort. Leipsig, Tanchnitz. 

on (Rob. Lonis), In ttie Soutb Seas. Bcing an account 
Ol eiperiences and obserrations in the Marqnesas, Panmotns 
and Gilbert Islands, in the coiirse of 2 cruises on the ytteht 
Caico (1S88) and tbe scbooner Eqiintor (1889). 2 vols. 
34H0. Alexander (Hrs.), A Hiffliug Hero. 

3481. Whiteing (Rieh.), The Life of Paris. 

3482—83. Barrie (J. M.), Tommy aud Griiel. 2 vols. 
3484. Hornung (Eruest WÜliam) Peccavi. 

34ffi-B6. Pbillpotts (Edm.), Sons of the Morning. 
3487. Onida, Street Dust and otier Stories. 

3488—89. Whitman (Sidney), Life of tbe Eniperor Frederiok. Based 
upon tbe Gennan of Margaretba v. Poschiiigcr. Witb au in- 
troiluction and a iiortrail. 2 Tola. 

3490. Peard (Frances Mary), Kumber one and Niimber two. 

3491. Hopkins (Tighe), The Man in the Iron Mnsk. 

3402. Atberthon (Gertrade), The Doomswoman. An Historical Bo- 

niance of old California. 



3. Et! 



ehungs- und Uuterrichti 
a) Allgemeine Pädagogik. 



»esen. 



Bcbichle der pMngog. Theorien. Allgem, I 

2. Aufl. VIl, 124 8. Leipirig, Veit & Co. M. §, geh.": 
Unlz (Sem. -Dir. Hofr. Ferd.), Lehrbucb der Erziebnng u. des Unterriebta 

f. Lehrer und Lehrerinneu. 2. Tl. Die Unterricbtalehre. 4. Aufl. VU, 

388 B. Karlsmhe, Lang. M. Ö, geb. 5,60. 
DittM (Dr. Frdr.), Schule der Pädagogik. 6. Aall. 3.— 17. Lfg. 1. 113-1019. 

Leipzig, Elinkhardt. je M. 0,40. (Eplt. H. 7; geb. 8.) 
DlMterwig's (Adf.) Wegweiser zur Bildung f. dentache Lelirer. Allgem. 

Teil. Bearh. u. mit Einleitg. vent. Ton Sem. Dir. Dr. Waeker. LI!, 

im 8. Paderborn, Schüningh. M. 1,80, geb. 2,20. 

(Sammig. der bed. pädagog. Schriften hrsg. v. Keller n. Sehulz.) 
Oslorinann (Prov.-Schnlr. Dr. W.), Pädagogisches Lesebuch f. Lehrersemi- 

narien. 2. Aufl. ^11, 662 ». Oldenburg, Schulze. H. 5- 
Lexikon der Kinderheilkunde u. Kindereraiehnng. 1. T. Einderheilkunde 

Ton San.-E. Dr. L. Fürst. 2. T. Kindereraiehnng u. Bemfswahl. Von 

Lehrer H. Such, ninatr. 656, 298 u. XXXVI s. BerUn, Schild, üeb. 

12,.50 H. 
Bibliolheh pädagog. Klassiker. Hrsg. t. Frdr. Mann. Langensalza, Beyer 

& 8((hne. 

30. SaUraann'B aasgewählte .Schritten. Hrsg. v. Schulr. Dir. Ed. 
Ackermann. 2. BA. 2, Aufl. VC, 294 s. M. 2,50, geb. 3,50. 
Schilleil (Jos.), Auswahl pädagog. Klassiker. Änsführl. Inhaltsangabe wicht. 

pädagog. yuellenschriflen etc. IV, 348 s. Paderborn, Schüningh. H. 2,G0. 
Siglitnund't (Berth.) ausgewählte Schriften hrsg. t. Dr. K. MarkscheffeL 

2 Bde. Langensalza, Beyer & Sühne. M. 4,50. 

1. Kind u. Well. — Die Familie aU Schule der Natur XXXVI, 2028. 

2. Ausgewählte Äutefitze u. Gedichte. XII, 294 s. 

kltfflburg (Gymn.-Dir. Dr. O^k.), Die Arbeit im Dienste der Gemeinschaft. 
Eltern u. Erziehern unserer deutschen Jagend gewidmet. X, 212 s. 
Berlin, ReutUer & Richard. M. 2,1)0, geh. 3^0. 



HI. MECE BUCHES. 



1)) Geschichte iler Pädagogik. 

Marlig ^E.), Geschichte der Eraitihungp in ihren (frundEüg^n mit bea. Be- 
rücküichtigoDg der Volksschule. Bern, Schmid & FroocKe. M. 3,(30. 

Rautchtn fO.), Das gricchisch-rUmbche Schulwesen zur Zeit des ansgebendeii 
Heidenlmns. Bonn, Cohen. M. 1,60. 

Liffmann (Gymo.-Oberl. Dr. O.J, Uenricua Petrena Herdesianos n. die Frank- 
furter I.elüplfijio nehst Schul Ordnungen v. 1579 n. 15!KI. Eine baltnrbtst. 
Studie. Progr. 4". LXIII 9. Frankfurt a/M., Knnner. bar M. 2. 

MBIIar {Gjnin.-Oborl. Dr. E.), Beilräge mir Geschichte des SchnlÜieaterB 
) Qjmi. Josepliiooiu in Hildesheim. Progr. 4". 70 s. Hildesheim, 



La^ 



M. 1,50, 



Ptrplni, Sonifacins n. PosseviD, der Jesuiten, ausgewählte püdagog. Schriften. 

Freibnrg i,B., Herder. M. 6. 
KrBgtr (A.), Leibniz als Pädagoge. Eine qnellenmässige n. systematische 

Darstellung, l'iss. Erlaugeu. 44) a. 4". 
Lahie (Dr. Brich), Scbleiennacher'e I^hre von der Tolkmchule im Zusammen- 
hange mit seiner Philosoptiie. VIU, ifl s. Leipzig, Klinkhardt. M. 2. 
Achill« (Th.), Die Wandlungen der Pädagogik im 19. Jhdt. VIU, 204 a. 

BerUn, S. Cronbach. M. 2,I>0. 

c) Psychologie. 
BsBS* (!■■ P.). Ueher John Dewej's Theorie des Interesses n. seine Anwen- 

dnng in der Pädagogik. Diss. Halle. 73 s. 
BurckhariH (Schulr. Sem.-Dir. Dr. F.), Psychologische Skisjten cnr Einftlh- 

mng in die Psychologie. 4. Aufl. VI, 317 s. Lübaa . Walde. H. 3,50, 

geb. 4,20. 
DOrpfsld (F. W.), Gesamroelte Schriften. I. Bd. 2. Tl. Gütersloh, Berteis- 

I. Beiträge zur pitdagog. Psychologie. 2. Tl. Die achnlgemltsse Bil- 
dung der Begriffe. I. AnÜ, 47 s. U. 0,50. 
fiarhard (Adele) u. Simon (Helene), Mutterschaft u. geistige Arbeit. Eine 

psychologiache u. soeiologiache Studie anf Grundlage einer internationalen 

Erhebnng mit Berücksichtigung der geschichtl. Entwickelong. IX, 'SSS s. 

nt. 1 Tiib. Berlin, Beinier- M, 5, geb. Ü. 
Hartmann (Ed. y-), Die mwleme Psychologie. Eine krit, Gesch. der deutachen 

Psychologie in der 2. Hulfte des 19- Jhds. VII, 474 a. Leipzig, Haacke. 

M. 12, geb. 14. 
Lippt (Thdr.), Psychologie, Wissenschaft u. Leben. Festrede. 4". 28 s- 

MUnchen, Franz in Komm. M. 0,80. 

d) Didaktik und Methodik. 
Karr (Q.\ Dr. W. T. Harris' Lehre von den Grundlagen des Lehrplans dar- 

geatellt und benrteUt. Dies. Jena. 1899. V, Ilöa. 
Regtner (Fr.), Besondere Untsmchtslehre. Im Grundrisse dargestellt. 2. Anfl. 

Vm, 408 s. m. 7 Fig. Gera, Hofinann. M. 3,50, geh. 4. 
Schfflldl (0.), Konzentration des Unterrichts auf realistischer Grundlage. 

Dessau, Anhalt. VerlagsanBtalt M. 0,G0. 
WIgal {KnntonsBchnl-Dir. Dr. Thdr.l, Die formalen Stufen des Unterrichte. 

Eine Einführung in die Schriften Zillers. 7. Aufl. 117 a. Chor, Rieh. M.2. 
Wohlfell (Oberi. Dr. Fanl), Der Kampf nm die ncosprachliche Unterrichta- 

methode. Ein offenes \\'ort übet den neusprachl. Reform nntcrricbt an 

nnsem höheren Schulen. 27 a. Neuer Frankfurter Verlag, Frankfurt a/M, 

M. 0,60. 

(Flugschriften des neuen Frankfurter Verluga. IV.) 
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ÖirulerR (E.H.), Der engUsclie AnfangsaDteiricbt. Vortrag. 20s. FJcub- 

bnt^, Westphalen. M. 0,40. 
Wandt (G.), Das Yokabellernen im franzüsuchcn ÄnfaDgannterrichL Ein 

Beitrag cor ncuaprachlichen Methodik. Frogr. Uttmburg'. 1901. 38 s. 8°. 
Lahrproban u. Lahrfling« f. höhere Schulen. 66. Hft. Halle, Bh. d. WaUen- 



e) Schnlrefonn. 
BarnhStI (F.), Dm 19. Jahrhiinaert als Vorläufer e 
Gel. Rostock. 1900. 23 s. 



D Bildungsstufe. 

Frilich (Prof. Dr. A.), Das Reform -Gjm nasin m mit bes. Beziehnng anf Ham- 
burg. Vortrag. IG a. Hainbarg, Herolil. M. 0,50. 
Hornimann (F.), Die neuest« Wendung im prenssischcn SchulBtreite u, dos 

Gymnasinm. I. Berlin, Beuther &R«ichBrilt. M. 1,G0. 
Kaamfflal (Ofmn.-Rckt. Ott«), Der Kampf um daa hnmanistieehe Qfinnasitim. 

Aufaätie znr Reform des hohem Schulwesens. 96 t. Leipzig, Gmnow. 

M. 1,20. 
NobI (Clem.), Lehrbuch derReform-Pädngogik f. hühere Lehranstalten. UI. Bd. 

1. Tl. Die Vorhildnogwissenschaftl. Lehrer auf ihren Beruf. IT. Tl. Schul- 

aufsiclit. Prüfungen. Zeugnisse. Berechtigungen. 2. Aufl. IV, 322 s. 

Easen, Baedeker. H. 4. 
Ritlarihiui (Frau Dr. Ad.), Ziele, Wegen. Leistungen nnaererMiLdchenachuleu 

n. Vorschlag einer Retunnschule. V, 42 s. Jena, Fischer. M. 0,80, 
Schlllar (H.), Aufsätze Über die Schulreform 1900. 3 Hfte. Wiesbaden, 0. 

Nenmicb. je H. 1,20. 
Verhandlungen über Fragen des hühern Onterricbta. Berlin, G.— 8. VI. 1900. 

NeUät I Anh. v. Gntachteu, hrsg. im Auftrage des Miuisters der geistl., 

UnterrieUta- n. Mediziual-Augelegen heilen. XVI, 414 s. Balle, Bli, des 

Wai^nhauEes. M. 5, geb. 6. 

f) Lehreretaud. 
Kusa (K.), Der moderne Hauslehrer. Eine gesellschaftliche u. pädagogische 

Studie. Gel. Hannover, Carl Meyer (G. Prior). 64 s. H. 0,75. 
Huaa (Otto), Untersuchungen über dos Dienstalter u. das Lebensalter der 

prenss. Oberlehrer n. Richter. 38 s. Schalke, Eanncugicaaer. M. 0,50. 
SchrBdsr (Dr, Heinr.), Pericnlmn in mora. Weiteres zur Oberlebrerfroge. 

51 s. Schalke, Kannengiesaer. H. 0,30. 
Wermbltr (Gymn.-Oberl. Dr. H.), Die höhere Sciiullaufbabn in Prensseu, 

■tatistisch beleuchtet, m, 66 s. Schalke, Eauuengiesser. M. 1. 

g) Dentache und ausländische Unterrichtsorgauisation.. 
Enlahungi- u. Unlcrrlchltweien in den Ländern deutscher Zunge. 18!)7. 



4. Abt. Berlin, Harrwil^, Nachf. 
SIBtznar (Dr. Paul), Das (IfTentlicbe Unter richtswesen Deutacblands i 



der 



Gegenwart, 168 s. Leipiig, Guschen. M. 0,80 
Vortchriflen üb. die Prüfung für daa Lehramt an Gymuaaien u. Bealichulen, 

Lehrerhilduu^aanstalten, Handelasclmlen u. s, w. in Oesterreicb. UI, 92 s. 

Wien, Pioliler'a Wwe. & Sohn. M. 0,50. 
Waganar (Gjmn.- u. Realach.-Dir. Dr. Ph.), Das Verhältnis der Rcalschnle 

n. Mittelschule in Preussen. 20 s. Leipzig, Teubner. M. 0,60. 
Jahrbuch des Unterrichteweseua in der Schweiz. 1899. 13. Jahrg. Bearb. 

T. Sehr. Dr. A. Hub er. XH, 169 u. 2G0 s. ZUrich, Orell Flissli. M.5. 
BrDgganann (Fortbildungsscbul-Dir. F.) u. firoppler (Lehr. F.), Volks- u. 

Forlbildungaachulweaen Frankreichs i. J. 1900. 2 Berichte einer v. der 

Diesterweg-Stiftuug veranlassten Stndieureiae nach Paria. Vni, 188 b. 

Berlin, Oehmigke's Veri. M. 3. 




222 III. NEUK BÜCHER. 

Sinder (fi.H.), Aus Schottlands Schnlen. Oasfiel, Victor. Tt. OÄ)- 
Blome (R.), Die ItongregationalisiiBclie Kirche und ilie Ereiehnng i 
Vereinigten StAaten von Nord- Amerika. Disa. Jena. 43 s. a. 1 Tab. 
h) LehrbQcher für den eiiglischen Untcnicbt. 
ivBj Authors, Enc-Iish. Bielefeld, Velhagen & Klasing. 

77, EngriscLe Parlamentareden. MitAnroerknngenminSchDl- 
gebi-auch hrsg. v. Hj-nin.-Prof, Dr. 0. Hallbaner. VUI, 103 
n. m s, M. 1,20. 
7a Simple Stories for Young Polks fiora Various Authors. In 
Ansaugen u. in. Anin. hrsg. t. Oberrealach.-Dir. a. D. Prof. Dr. K. 
Bandow. IV, 97 n. 2J s. M. 0,75. 
70. Shakesiieare, The Tempest. Mit Anm. hrsg. v. Prof. Dr. 0. 
Thiergen. XXX. 83 a. 40s. M. 0,m 
Authors, Modem English. Edit. with fiiographicai Sketches and Explana- 
tory Notes by Dr. E, Sanre. Berlin, Hcrhig. 

IV. Dickens (Ch.), Little Neil from tlie Old Cnriositj Shop. 

Browning (Eliz. Barrett), The Boniance of the Swan's Nest 

and the Crj- of the Children. 2. Anfl. Vni, 138 s. M. 1,40. 

VII. Harradea (Beatrice), Rosehnd and Violet. Alcott (Louise 

M.), Little Women. Rogers (Sam.), GinevraOrsini. IV, 778. 



vin. 



M. l,lü. 



Ulf 



M. 1.40. 



enßilischer Sprache 
zeichnis. Iv, 7<i s. 



s {Ch.}, Oliver Twist and Dotheboys Hall. Morton 
(Maddison), Boi and Vox. A Romaiice ot Real Life. Vni, 
9C s. M. 1,30. 
X. Ouida, The NUmberg Stoye. Hawthorne (Natb.), The 
Üreat Stone Face. Coleridge (Sam. Taylor), The Rime of 
tbe Äncient Mariner. VI, 79 8. M. 1,10. 
Dax (R.) u. Debenay (M.), English Songs. Auswahl engÜBclier Scbal- a. 
Volkslieder, Eum Gebrauch f. bühere UnterriclilB- Anstalten n. Freunde 
Sprache u. Hnsik. Tert, Melodie, lUnstrationen, Wörtcrver- 
Paris, Welter. M. 1.20. 
Dawa (Rev. C. S., B. A.), Queen Victoria, Her Tirac, and Her People. Mit 
Anmerkungen für den Schnlgebrauch bearbeitet u. heraosgeg. v. Dr. A. 
Peter. Berlin, Gaertner. 

(Schnlbibl. bsg. v. Bablsen und Hengesbach.) 
Hops (Ascott R.), Young England lirsg. v. Dr. J. Klapuerich. I. Ein- 
leite, u. Text n. Anmerkungen. VI, 128». Leipsig, Frejtag, M. 1,40; 
Wörterbnch (70 s.) H. 0,70. 
Jiroma (K Jerome), Tbree Hen on the Bammel. Ausgew&lilt u. m. An- 
merkungen u. WörterbDch versehen v. Oberl. Dr. F. Kriete. VIH, 70 
u. 45 b. Halle, Gesenins. Geb. M. 1,40. 
Irving (Washington), Vier Eraählnngen hrsg. v. Dr. Pfironne. L T. Ein- 
leitg. n. Text. II. T. Anm. u. Würterverzeichms. VH, 230 s. Lcipaig, 
Frejtag. Geb. M. 2. 
Longfsiiow (Henry W.), Evangeline. A Tale of Arcadia. Mit Aniu. n. 
Würterbuch hrsg. v. weü. Dir. E. Schmid. Durchgea. v. Oberl. Dr. 
Kriete. 2. Aul. VUI,79u. 16 a. Berlin, Friedberg & Mode. M. 1, 
Wbeh. 0,20. 
Pleturetque and Indnatrial England. Ausgew. u. hrsg. v. Dr. J. Klappe- 
rich. I. T. Einleite, u. Text. U. T. Ännierkuiigeu u. Würterverseichnis. 
Vn, 216 8. o. 27 Abhildnngcn u. 2 Karten. Leipzig, Freytag. Geb. M. 2, 
Saamer (M.), Shakespeare's Storiea. Für Schnlen bearbeitet u. m. Anmer- 
kungen vers. V. Prof. Dr. H. Saure. 4. Aufl. VIIL 154 s. Berlin, F. A. 
Herbig. M. 1,60, geb. M. 2. 
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Vb) BiumflBrlnir fKantonsch.-Prof. Andr.), Lehrgang der euglischeu Sprache. 

3. Tl. Grammatik. Gl 8. ZHricb, Art. Inatitut OreU Fübbü. M. 0,SÜ. 
Gupty (Dr. Thom.), Englüchea KouTerBatioQ.sle.sebnch f. den Schnl- u. Pri- 

TBtnnterricht. Mit 1 WBrterbnche. Nen bearh, von Gjmn.-Oberl. H. 

ßnDge. 6- Aufl. Heidelberg, Groos. Geh. M. 3. 
■•ier (Eonr.) n. Aismann (Bnmo), HUfshäcber f. d. Unterricht in der eiie- 

ÜBChen Sprache. 2. TL EDglisdiea Le»e- u. Uebungibuch. B. Oberstufe. 

Vm. 2« s. Leipzig, Dr. Seele & Co. Geb. M. 2,25. 
Miuron (A.) et Varrier (P.). Noavelle graminftire Hnglaise. avec de aombr. 

eiercireB de iraduction, de lectnre et de cunveraatioD. Heidelberg, Groos. 

Geb. M. 4,40. 
Otto (Dr. E.) n. Runge (Obcrl, H.), Kleine engliache Sprachlehre bes. f. 

Elementarklaaaeu. 5. Aufl. Vm, 191a. Heidelberg, Groos. Geh. M. 1,60. 
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I. SPRACHE ITND LITTERATUR. 
George Saintsbury. A History ot Criticism and LHerary Taste in 
Europe from the Earliest Texts to the Present Day. In 3 vok 
Toi. I: Classicul und Mcdiaeral Crillcistn. Edinburgh and 
London, William Blackwood and Sons, 1900. XV u. 499 S. 
Der uns vorliegende erste band dieses gross geplanten 
Werkes nnifässt drei biicLer, die sich mit der litterarischen 
kritik der Grieche», der Römer und des niittelaltei-s best^häf- 
tigen. Die aufgäbe, die sich Saintsbury, jedenfalls einer der 
produktivsten und belesensten kritiker der gegenwart, für 
diesen ei-sten band gestellt hat, bestimmen wir am besten mit 
seiaen eigenen Worten: The prohleni is )iow to extract from 
comparatively, thomjh not positively, scanty materml a history 
that, tciihout calliny in guessiiork to its assistance, shall present 
a fuirly adeqwate account of Ute lUgiier lUietoric and PoeUc, 
the theory and practice of Literary Gritidstn and Taste, during 
andent and during mediacval times (p, 8). Auch der satz, in 
welchem er das ideale bestreben des echten kritikers beleuchtet, 
soll citiert werden, weil er uns in aller kürze darüber auf- 
schluss giebt, wie hoch sich der englische kritiker selbst sein 
ziel gesteckt hat: ['The true critic] endeueours — a hard and 
amhitious lask! — to extract from all litei-ature, ancieiit, 
»tediaeval, tmd modern, lessons of its universal qualilies, whic/t 
may eiutble htm to see each period sub specie aeternitatis, 

AsflUi, BalblUI XIL 15 
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And nothing less llian this — uHh the Muses lo help - 
the advmture of this work (ib.) Schon der mut, einen so ge- 
waltigen plan zu entwerfen, nnd die Willenskraft, deren es zur 
durchdi'ingung des ongeheueren und znni teil sehr ungeniess- 
baren materials bedurfte, verdienen alle achtung. 

In wohlgegliederten scharen lässt Saintsbnry znerst die 
griechischen schiiftsteller an uns vorüberziehen, deren werke 
er für seine geschichte, der kritik studiert hat, schon sie bilden 
einen imponierend langen zug. Voran schreiten die autoren 
der zeit vor Aristoteles, dann erscheint allein die auch dieses 
gebiet der geistesthätigkeit beherrschende gestalt des stagi- 
riten, ihm folgen die Vertreter der späteren philosophen-schuIen 
and in dunkelen Laufen die alexandrinischen grammatiker und 
rheturen nebst ihren sclioliasten, von denen vär uns aufathmend 
zu einer kleineren, aus Dionjsius von Halikamass, Plutarch, 
Lucian und Longinus bestehenden grui)pe wenden. Den be- 
schlnsa machen einige von dem würdigen Plotius geführte 
byzantiner kritiker. Bei vielen der von Saintsbnry berück- 
sichtigten Schriftstellern war das ei-gebnis grosser mühe 
schliesslich ein negatives, auch berühmte autoren wie Plutarcii, 
der vor allen dingen moralist ist, und Lucian, dem es an be- 
geistemng für die diclitkunst gebricht, haben die rein littera- 
rische kritik nur wenig gefördert. Immerliin hat auch für 
sie die erkeuntniskraft des griecliischen geistes glänzendes 
geleistet, das beste in den Schriften des Aristoteles und des 
Longinus des dritten Jahrhunderts n. Chr., dem die abhandlung 
Ikpl iT^öug zugeschrieben wird. Die kunst der kritik ver- 
dankt den Griechen — von den grundlegenden grammatischen 
and metrischen Untersuchungen abgesehen — eine tiefdnngende 
analyse der {metischen gattung, welche bei ihnen in höchster 
blute stand, der tragödie, und \-iele feine bemerkungen über 
i epos, während die anderen arten der dichtung weniger 
beachtet woi-den sind. Bei der kiitischen Würdigung dei' pi-osa 
blieb das urteil der Giiechen beschränkt durch das über%viegen 
der redekunst und die verhältnismässig späte entfaltung der 
erzählenden prosa, aber einige grundsätze von dauernder gel- 
tung haben sie doch auch für die kunst der prosarede erkannt 
und festgestellt: die Wichtigkeit der wortwaUI je nach der 
von dem scbreiber beabsichtigten Wirkung und die bedeutung 
der redefiguren, obschon diese siiäterhin von den Alexandrinern 
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dnrch haarspaltendes scliematisiren und eine krause termino- 
logie der weit verleidet wurden. 

Sehr fesselnd und lehrreich war für imcli Saintsbury'B 
versucli, die von den Griechen an ihren einzelnen litterarisehen 
grossen geübte kritik zusammenzufassen (p. 204 ff.). Nicht 
ohne Überraschung vernehmen wir dabei, dass Homer, der auch 
von den mit grammatischen und litterarischen fragen beschäf- 
tigten autoren Überaus häufig genannt wird, gleichwohl nur 
sehr selten zum gegenständ einer rein litterarischen ki-itik 
gemacht worden ist, in feinerer und tiefer dringender weise 
eigentlich nur von Longinus, dem bedeutendsten, von Saints- 
bury warm gepriesenen pfadfinder auf dem gebiete der ästhe- 
tischen kritik seit Aristoteles. Eine üben'aschende thatsache, 
die uns aber wohlverständlicli wird, wenn wii' mit Saintsbnry 
erwägen, wie unlösbar Homer, ihr ältester und grösster dichter 
und geschieh tsschreiber, für die kriechen mit religiösen, philo- 
sophischen und nationalen fi'agen und gedanken verbunden 
war: er und seine werke standen deshalb ausserhalb des be- 
reicbes einer rein litterarischen kritik. Weit ergiebiger sind 
die kritischen benierkungen über die drei grossen tragiker und 
in vielen punkten ist diese alte kritik massgebend geblieben 
für die spätere. Auffällig ist dabei, dass die praclit und wucht 
der chöre des Aeschylus keinen lobredner gefunden haben 
sollen. Ueber die komodie hingegen, die von Aristophanes so 
meisterlich gestaltet worden war, boren wir wenig, doch lässt. 
sich eine gewisse neigung der giecliiscben kritiker erkennen, 
Menander über jenen genialen, aber allerdings häufig höchst 
"ungezogenen liebling der grazien" zu stellen. 

Unter den prosaikem haben, den politischen und sozialen 
Verhältnissen entsi)rechend, die redner auch bei den kritikem 
die meiste beachtung gefunden, und unter ihnen wird zu allen 
Zeiten Demosthenes einmütig als der erste anerkannt und ge- 
priesen. Auch Piatos rühm behauptet sich unbestritten, wäh- 
rend sich bei der beurteilung der liistoriker Herodot und 
Thnkydides merkwürdige Verschiedenheiten ergaben, je nach 
der landsmannschaft des ki-itikera. Dionysius von Halikamass, 
Herodot's stadtgenosse, bemüht sich die fehler des attischen histo- 
rikers aufzudecken, eine dem Böotier Plutarcli zugeschriebene, 
wahrscheinlich aber unechte abhandluag enthält scharfe angriffe 
auf den Jonier Herodot und reichliches lob für Thukydides. 

15* 
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Am schloss seiner prüfung der griechischen litteratur an! 
ihren gehalt an litteraiischer kritik fasst Saintsbury das er- 
gebnis seiner forschung in die sätze: The niore a man knotcs 
Greek liierature the more deeply will he be impressed icilh tke 
inestimable serrices whiclt, in criticism as clsewhere, the Greeks 
rendered ta humanity. Sut the more he knotvs other litcratures, 
besides Greek, the more will he be eonmnced of the necessity 
of enlarging, extending, and ut ihe same time eorrecting, the 
Greek point of view (p, 208). 

Die Lateiner hatten bereits den für die höhere kritik 
unschätzbaren vorteil, zwei litteraturen vergleichen zu künnen, 
die ihnen vorbildliche giiechische litteratur und ihre eigene. 
Aber schon im laufe seiner hesprechung der kritischen leistungen 
der Griechen hat Saintsbuiy gegen die Lateiner den Vor- 
wurf erhoben, dass es ilmen nicht, gelungen sei, diesen vorteil 
scharfsinnig auszunützen, und in diej^em maugel einen der 
auffälligsten beweise der allgemeinen minderwertigkeit der 
lateinischen litteratur gegenüber der griechischen erkannt: 
It ntust always he reckoned as one of the »lost fatal proofs of 
the litcrary inferiorily of Hie Boman genitis thal the younger 
liierature, though it enjoyed ihe bilingtial advantage to the füll, 
made so little adrance on the older in criticism (p. 194). Sein 
ganzes zweites, den Lateinern gewidmetes buch ist auf diesen 
grundtou gestimmt. Die griechischen autoi'en hatte Saintsbury 
um Aristoteles gruppiert, im mittelpunkte des zweiten haches 
steht Qaintilian. Zuerst handelt er von Quintilians Vorgängern 
und Zeitgenossen, dann ausfuhrlich von ilim selbst und schliess- 
lich von seinen nachfolgeni ; Anlus Gellius, Macvobius, Servius, 
Ausonius, den späteren lateinischen lehrern der beredsamkeit, 
und zuletzt von dem schon das mitt«Ialter streifenden Mar- 
tianus Capella. 

Das hauptliindeiTiis einer feineren, tiefer dringenden kritik, 
die das litterarische kunstwerk um seiner selbst willen ins 
äuge fasst und sich rechenschaft zu geben vei-sucht über die 
gründe des von ihm venii-sachten ästbetisclien genusses, findet 
Saintsbury darin, dass bei den Eömern in noch hüherem masse 
als bei den Griechen, der rhetor die aufmerksamkeit der 
litterarischen kreise beherrschte, dass die ganze litteratur, 
poeaie und prosa, nach der ansieht der meisten kiitiker vor 
allen dingen seiner ausbildung zu dienen, ihm den schmuck 
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seiner rede zu liefern hatte, ' Das praktische leben, die inter- 
essen des forums bleiben auch für die beurteilung der litte- 
ratur massgebend, der rein litterarische enthiisiasmus gedeiht 
nicht. Anch Cicero ist in erster Unie der kunstvolle rhetor, 
auch in Horaz vemiisst Saintsbury die begelsterung, die leiden- 
schaft für die Schönheit, auch er ist ihm viel mehr ein geist- 
voller kritiker des lebens als der litteratur. Seine "Ars Poetica" 
ist reich an trefflichen lehren, die in nnvergessliche verse 
gefasst sind, aber ihr geistiges niveau erscheint dem englischen 
kritiker doch als ein so niedriges, dass ihre Vorschriften geradezu 
die von Horaz selbst geächtete mittelmässigkeit züchten muss- 
ten, sie verdiente den nebenütel "De Mediocritate", im gegen- 
satze zu der Schrift Utpl i-ipovg des Longinus, dessen kritik 
in reinere lüfte emporstieg. Mit ihren mahnungen, stets die 
gute tradition im äuge zn behalten, die feste regel dem un- 
bestimmten i)ersönlichen dement, den typus der selbstwilligen 
ueuschöpfnng vorzuziehen, sei Horazens berühmt« epistel die 
schärfste ansprägung der kunstlehre, welche als "klassicismns" 
die litteraturen der nachweit so gewaltig beeinfinsst habe. 

Quintilian's klarer verstand, sein vernünftiges urteil wird 
oft gerühmt und der wert seines hauptwerkes wann anerkannt: 
He has given us a history in Utile of the chokest Greek and 
Latin literature; he has drawn and placed for us the contrasted 
styles, not merely of oratorical, htt of all prose composition ; 
he has handled the Uterary side of grammar with Singular 

faimess and sense On the all-mporlant and cver- 

recurring battle of the styles, Plain and Ornate, Attic and 
Asiatic, or tvhatever antithesis he preferred, it would he almost 
mpossible to find a more intelligent pronouncement than <^in- 
iilian's (p. 320). Gleichwohl gilt auch für ihn einer der 
schlusssälze Saintsbury's: Though the Moman talent was ex- 
tremely husinesslt/ce , it was by Jio nieans sublle (p. 357) — 
auch sein kritischer aufschwung, anch seine fähigkeit der 
ästhetischen beurteilung eines ganzen knnstwerkes wird dnrch 
das dem lateinischen wesen anhaftende prosaische element 
gehemmt, beschränkt. In besonders merkwüi-diger weise 
komme das haften am buchstaben zur geltung in dem werke 
des mannes, dem der beste alte Yergil-kommeiitar zu ver- 
danken ist, bei Servius. Trotz der eingehendsten beschäftigung 
mit Vergil sei Servius nie auf den gedanken gekommen, die 
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werke des meisters aucli eiamal von dem Standpunkte i 
höheren kritik aus zu überblicken, eine kritische aualyse ihrer 
schi">nbeiteu und fehler zu versuchen. 

Sola vocabula nobilissima in cribro tuo residere ciirabis — 
lautet das motto des dritten, den krilikern des mittelalters 
gewidmeten baches. Longiniia hatte gesagt: f/(w§ /«p m} övti 
tdtov TOv i'oi r« xaia oruftava, wtirte, die SaiBtsbui'y Über- 
setzt hatte mit: For beauHful teonU are in deetl and fact tfie 
very liyht of tlie spirÜ, und hoch gepriesen hatte als: Tlie 
Declaration of Indcpcndence and tke 'Let liiere be Ugkt' ai 
once of Literary Criticism (p. 157), One {iashing uxiom, Ime, 
sound, illuminative for ever (p. 437). Erst bei der zentralge- 
stalt des mittelalterlichen Schrifttums, erst bei Dante, findet 
er diese erkenntnis der bedeutung des sliles und der Wortwahl 
wieder, bei Daut«, der in seiner abhandlung "De Viilgari 
Eloquio" für die ernste dichtimg vier unerlässltche forderungen 
aufstellte: yravilas ecnientiae, snperhia camiintim, construc- 
tio7iis clalio, exceUentia vcrborum. Die analyse dieses 
Werkes füllt das zweite kapitel, überall verspürt Saintsbnry 
auch in diesem lateinischen prosatraktat das wesen des mäch- 
tigen und originellen geistes Dantes. Die scholastische rhe- 
torik, mit welclier Dante doch so vollkommen vertraut sein 
musste, »ist in ihm gänzlich vermieden, von den oratorischen 
figuren, die in den meisten lehrbüchern der beredsamkeit den 
grüssten räum beanspruchen, ist gar nicht die rede: To llus 
tnclhod of no dassical predecessor in pure criticism does Itis 
method bear the sniallest rescntblance, even if faint resetnblauces 
mii/ht be polnted out in phrase (j>. 432). 

Ausser diesen wichtigen, ganz eigenartigen iiusserungen 
Dantes bietet das mittelalter, das bei allen seinen sonstigen 
Vorzügen — und Saintabury ist sehr geneigt, das mittelalter 
auf kosten der neuzeit zu verherrlichen — doch gewiss kein 
kritisches Zeitalter war, dem geschichtsschreiber der kritik 
zwar noch viel beachtenswertes, aber wenig förderliches. In 
den lateinischen schiiften des mittelalters werden dieselben 
lobeserhebungen der grossen autoren des alterlums bis zum 
überdruss wiederholt, mehr und mehr begnügt sich das kritische 
urteil mit stereotypen phrasen, mit epithet-tickets, wie S. sagt, 
und in den allmählich erwachenden litteraturen der einzelnen 
Volkssprachen lassen die übermächtigen religiösen und roman- 
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tuchen Strömungen die kritik nicht aufkommen. Einer er- 
staunlichen belesenheit bedurfte es für die komposition der 
beiden das Dante-kapitel einscliliessenden abschnitte, für diesen 
knappen überblick über die lateinische, italienische, französische 
und englische litteratur des mittelalters. Autoren, deren be- 
wältignng dem Verfasser ungezählte stunden und tage gekostet 
haben muss, sind aus rücksicht auf die symn>etrie des ganzen 
Werkes in wenigen iseilen erledigt, ^''on den in ihren vulgär- 
sprachen schreibenden prosaikera und dichtem sind Boccaccio, 
Froissart und Chaucer am eingehendsten behandelt. In Boc- 
caccios berühmtem Dante ■ kommentar ist keine ernte rein 
litterarischer kritik zu halten, der erklärer bleibt auf der 
Oberfläche, selbst fttr die erzählung der Francesca begnügt er 
sich zum lob des dichters mit der nichtssagenden bemerkung: 
Ottimamente descrivc. Der lebhafte, geistvolle Froissart ist 
jeder litterarischen kritik fern geblieben, in seinen, abschwei- 
fungen aller art zulassenden, werken findet sich kein längerer 
lillerarischer exkiirs, und Chaucer, gewiss ein feiner kritischer 
geist und meisterlicher parodist einer abgenutzten gattung, 
hat glücklicher weise nur die praiis, nicht die theorie der 
englischen dichtkunst gefördert. Ihr hat er neue weiten er- 
schlossen, auch in dieser hinsieht ein glänzender Vertreter des 
an neuen Schöpfungen so reichen mittelaltei's : The great, the 
immense, value of the Uterature of the Middle Ages consists in 
its freshness and indepcndence, and the consequent fashion in 
tchieh new literary bettts and faatUies of the human mind teere 
manifested (p. 472). Füi' den modernen kritiker ist und bleibt 
das mittelalter eine unerschöpfliche fundgrube. — 

Mit diesen knappen, abgerissenen bemerkungen, die den 
reichen Inhalt des buches nur andeuten, muss ich mich zu- 
frieden geben: an eine wirkliche, ergänzende kritik des kri- 
tikers kann ich nicht denken — dazu gehörten eine gelehr- 
samkeit und eine belesenheit, die mir nicht zu geböte stehen. 
Aber auch wenn von berufener seite noch mancher wertvolle 
beitrag zu dieser geschichte der kritik geliefert werden wird, 
in seinen hauptzügen wii"d das uns von Saintsbiiry vor äugen 
gebrachte gesamtbild dadurch ka.um wesentlich geändert 
werden. 

Der englische kritiker hat aber nicht nur ein gelehrtes, 
sondern auch ein frisches, lebensvolles buch schreiben wollen 
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nnd er hat dieses ziel vor allen dingen dadurch zu erreichen 
gesucht, dass er selbst mit seinen persönlichen neignngen und 
abneigungen stets im Vordergrund des buches bleibt. Ich weiss 
nicht, welcher politischen partei seines Vaterlandes Saintsbury 
angehört: sein bnch hinterlässt den eindruck, dass er ein ein- 
gefleischter Tory ist, der gerne jede gelegenheit benutzt, als 
laudator ietnporis act'i aufzutreten. Mir selbst sind es der 
Sticheleien auf die gegenwart zu viele geworden, sie haben 
mich zu oft aus der Stimmung gerissen und eine gewisse Ver- 
stimmung gegen das allgegenwärtige Ich des Verfassers in mir 
wach gerufen. Freilich kann der modenie philologe hierbei 
nicht ganz vom (Standpunkte der unparteiischen person ans 
sprechen, denn gerade über seine thätigkeit, über sein bestreben, 
bei fraglichen denkmälern die entstehungszeit, die autorschaft 
and tJie otiter heggarly Clements (p. 154) zu bestimmen, fällt 
bei Saintsbury manch kränkendes wort. Die phonetik ist ihm 
a science as arhitrary as the most techm'cal part of the Her- 
mogcnean rhetoric (p. 315), und die historische lautiehre erhält 
gar den ehrenplatz unter den neuen krankheiten des 19. Jahr- 
hunderts: New ailments, diphtlierias and influenxas of ils own, 
have arisen in 'phonology', and Heaven Icnoicswhat eise (p. 372), 
Aber auch abgesehen von solch harmlosen, von sachkenntiiis 
jedenfalls nicht getrübten urteilen, die wir gewiss nicht ernst 
nehmen werden, wird man die Verschmelzung der antiken und 
modernen Verhältnisse nicht immer geschmackvoll finden 
können, wie wenn z. b. Horaz, auf grund einiger abfälligen 
bemerkungen über andere dichter und seine anspielungen aaf 
seine b-eundschaft mit den litterarischen und politischen grossen 
Roms, der gemütsverfassung eines emporkömmlings bezichtigt 
wird, der soeben in einen vornehmen klub aufgenommen worden 
ist, und in folge dessen mit grosser geringschätzung auf die 
armen leute berabschaut, die nicht berechtigt sind, das brief- 
papier des klubs zu benutzen (p. 230) ! 

Ein anderes, viel erfreulicheres mittel, seine darstellang 
zu beleben und sein buch, trotz des entlegenen Stoffes, dem 
gesichtskreis des modernen lesers zu nähern, verdankt Saints- 
bury seiner ausgedehnten kenntnis der modernen litteraturen 
Englands imd Frankreichs. Auf schritt und tritt begegnen 
wir anspielungen auf ihre Vertreter und deren werke, der leser 
fühlt sich einem fortwährenden litterarhistorischen exameu 
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HDterworfen und ich mlisste lügen, wenn ich sagen wollte, dasa 
ich dieses examen zu meiner Zufriedenheit bestanden hätte — 
verschiedeae der anspielungen des englischen kiitikers habe 
ich nicht auf ihre quellen zurückführen können. Saints- 
bnry folgt bei diesen eiiischaltungen offenbar ganz der Inspi- 
ration des angenblicks — ein wort, ein gedanke erinnert ihn 
an eine ähnliche stelle der späteren litteraturen, und sofort 
folgt seine feder diesem Seitensprung seines gedankens. Auf 
diese weise bereitet er uns allerlei Überraschungen, wie z. b. 
das in der betreffenden Umgebung höchst unerwartete auftreten 
der frauen Mrs. Quickly (p. 347), Miss Marianne DasUwood 
(p. 460) und Lady Kew (p. 288). 

Die eine oder die andere dieser beigaben Saintsbury's mag 
nicht nach jedermanns geschmack sein, aber dem rastlosen 
fleiss, der aiisdauer, der gestaltungskraft, die einem so gewal- 
tigen, formlosen stoff eine im ganzen so gefällige form geben 
konnte, vnri jeder billige leser mit freuden anerkennung zollen 
and er wird dem englischen kritiker von herzen fortdaner 
dieser nngewölmlichen arbeitsfähigkeit und geist^sfiische wün- 
schen bis zum glücklichen abschluss seines, ich wiederhole es, 
so gross und mutig geplanten Werkes. 

Strassburg, im April 1901. E, Koeppel. 



The Misfortunes of Arthur by Thomas Hughes und Others Edited 
with an lutroduction, Notes and Glo.ssary by Harvey Carson 
Grumbine. Berlin. Verlag von Emil Felber 19U0. 2Ö5 S. 8". 
A. u. d. T.: Litterarhiatorische Forschungen her- 
ausgeg. von Dr. Jos. Schick und Dr. M. Frh. v. Wald- 
berg, XIV. Heft. 

Wir erhalten in dieser publikation nicht nur die erste 
zuverlässige ausgäbe dieses Stückes auf grund einer koUation 
der beiden einzigen bekannten esemplare der alten quarto, 
sondern auch eine eingehende litteraihistorische und metrische 
abhandlimg als einleitnng dazu. Nachdem der i'erfasser zu- 
nächst die Wichtigkeit des Stückes für die entwicklungsge- 
schichte des altengiischen dramas beleuchtet hat, weist er 
Bberzeugend als dessen quelle die Hisiorta Britonum des öot- 
fried von Monmouth nach. Aus Malory's Morte Barthur hat 
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Hnghes dagegen nur einige kleinere züge entlehnt — Das 
wenige, das wir über die Verfasser wissen, wird dann knapp 
zusammengestellt, worauf 6. zu einer eingehenden darstellung 
der metrik übergeht. Die alliteration , die in unserm stficke 
eine grosse rolle spielt, wird dabei gebührend berücksichtigt 
Es folgen dann die nötigen mitteilungen über frühere aus- 
gaben, eine beschreibung der zwei alten quartos, ihrer Ortho- 
graphie und Zeichensetzung. Interessant sind die sich daran 
schliessenden bemerkungen über alte korrekturen in der 
Garrick copy des Britischen Museums, die aus dem besitze 
J. P. Eembles stammt Dieselben sind auf übergeklebte zettel 
geschrieben und 6. weist sie als echte und alte, auf Hughes 
zurückgehende textverbesserungen nach. 

Auf den kritischen, mit modemer Orthographie versehenen 
text 1) folgen erklärende anmerkungen, wobei nicht allein ver- 
altete oder seltene Wörter erklärt, sondern auch mit hilfe von 
Cunliffe's bekannter arbeit alle entlehnungen aus Seneca sorg- 
fältig, mit angäbe der quelle und der alten Übersetzungen, 
verzeichnet werden. Eine Wortliste und ein Verzeichnis der 
schlimmsten von den vielen und groben fehlem in Colliers und 
Hazlitts neudrucken beschliessen das schöne buch, das seinem 
Verfasser wie dessen lehrer in gleicher weise ehre macht und 
von allen, die sich mit dem elisabethanischen drama beschäf- 
tigen, herzlich willkommen geheissen werden wird. — Schliess- 
lich möchte ich noch eine kleine textbesserung vorschlagen. 
In v. 37 des vierten aktes, chorus (s. 180), heisst es: 

They fall and foulter like the meUow fruite. 

G. weiss mit foulter in den anmerkungen s. 260 (vgl. auch 
s. 257) nichts rechtes anzufangen und denkt an ableitung von 
me. foiilai, ae. falian 'to become foul, decay'. Sollte es nicht 
für founcler 'zu boden stürzen' verdruckt sein? Das New 
Engl. Dict giebt belege, die diese bedeutung des verbums 
nachweisen. 



^) Möchte doch jeder heransgeher eines älteren textes sich die Ortho- 
graphie recht angelegen sein lassen! 

Kiel, 28. April 1901. F. Holthausen. 
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Morte Arthure. An alliterative Poetn of the I4th Centuri/ from 
Ihe Lincoln MS. Written hy Robtrt of Tkornton. Edited, 
witli Inlroduction, Notes, and Glossary, by Mary Macleod 
Banks. Longmans, Green, and Co., London, New York and 
Bombay. 1900. 206 S. klein 8». 
Es ist jedenfalls ein erfrenliches zeichen, wenn neuerdings 
ältere englische dichtnngen auch ausserhalb der E, E. T. S. 
und anderer sanimhuigen erscheinen und somit einem grösseren 
leserkreise zugänglich gemacht werden. In diesem sinne be- 
grüs-se ich auch die vorliegende, reizend ausgestattete ausgäbe 
eines der schönsten alliterierenden me, gedichte, wobei nnr die 
kleinheit der (allerdings sehr deutlichen) für den text ge- 
wählten typen manchem benutzer unangenehm sein dürfte, ^ 
In der kurzen, auf den text folgenden Preface dankt die heraus- 
geberin den Professoren Ker und Napier für hilfe und winke, 
die Introduction (s, 123 — 130) giebt knappe angaben über das 
gedieht, den Verfasser, die quellen und den text. Die Würdigung 
der dichtung als originelles kunstwerk ist warm, verständnis- 
voll und schön geschrieben; besonderen wert besitzt die aus- 
gäbe dadurch, daas sie auf einer neuen vergleichung mit der 
hs. beraht. S. 131 — 153 folgen Notes, in denen schwierigere 
und zweifelhafte stellen besprochen werden, dann ein ausführ- 
liches glossar mit zahlenverweisungeii, s. 155—199, und endlich 
ein Index of Names, ebenfalls mit Verweisungen, obwohl sich 
Miss Banks hier leider öfters mit einem „etc' begnügt hat, 
wo die angaben erschöpfend sein sollten. 

Zum lobe der ausgäbe sei gleich bemerkt, dass die heraus- 
geberin frühere (auch die deut^hen •) arbeiten über die dich- 
tung kennt und benutzt hat. Doch ist sie in der gestaltung 
des textes nicht wesentlich über das von ihren Vorgängern, 
im besonderen von Brock und Brandscheid, geleistete hinaus- 
gegangen, was um so mehr zu bedauern ist, als das gedieht, 
gleich 80 vielen me., in einer offenbar vielfach verderbten 
gestalt vorliegt Die im fünften heft der „Bonner Beiträge" 
gleichzeitig erschienene abhandlung von Mennicken, die ich 
in den Engl. Stud. ausführlich bespreche, konnte sie natüi-lich 

') Nur die erklämngen Wttlltera in t. 4073ff. in den anmerkungen 
(8. 272ff.) seine» Ältengl. Lesebuches II aind nicht erwähnt. Vgl. dusin 
noch KClbing in der recension Engl, Stnd. IV, ö07. 
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nicht mehr benutzen, wodurch ihr auch eine anzahl guter" 
testbepserung:en entg:angen sind. So bleibt für den künftigen 
bearbeiter einer kritischen ausgäbe der dichtung") noch viel 
zu thtin übrig. Ich gebe hier, was ich mir an emendationen 
und neuen erklärungsversnchen bei einer flüchtigen lektüre 
des M. A. angemerkt, soweit ich es nicht schon in der ge- 
nannten recension beigebracht habe, in der hoffnung, dadurch 
das Verständnis des gedachtes ein wenig zu föi-dern. 

A. Zum text. V. 37 Grecc möchte ich in ßracc ^ nfrz. 
Grosse bessern, da Griechenland, wie in den anmerkungen 
treffend bemerkt wird, hier nicht richtig sein kaun. Grasse 
ist arrondissementshauptstadt im depart. Seealpen, stammt aus 
der römerzeit und war von 1244 — 1801 bischofssitz, passt also 
vorzüglich in die liste französischer Städte. — 129 1. mcr- 
»elt/ouseslc. — 134 1. wäre St. pare, dann ist die ergäozong 
von is überflüssig. — 161 1. tvi/nc st. ifey». Was soll tcojce 
hier? — 178 1. Iroges ^^ schott. troggs 'klelder' st. trogers, 
das im glossar wenig glaublich mit 'togas' erklärt wird, — 
eC7 1. mtjseles 'aussätzige'. — 674 1. n>er[t\des. — 802 1. o\f\ 
lyfe. Ebenso 3906. — 821 1. iachede 'attached' st, tachessede? 

— 931 1. swete st. whate. — 1083 1. eyy}u:-hoh[s]. — 1139 l. 
o{f]. — Was soll eghne v. 1238 bedeuten? — 1427 I. pan 
redijly und streiche komma nach pan (vgl v. 1453). — 1938 
1. pofe st. sofe. — 2016 ergänze him vor sees. ~~ 2055 erg. 
soon \or be. — 2060 1. scAape 'scharaglied' st. spaifre. — 2066 
Str. sir vor Fi/ts. — 2288 1. olfendcs 'kamele' st. elfaydes. — 
2343 erg. of hinter füll. — 2482 ist vielleicht soaerain st. 
soone und an asawt (vgl V, 3013 und 30G4) st. a ftedie zu 
lesen. Hinter ijolden gehört dann ein komma. Der vers würde 
dann bedeuten: 'als der herrscher einen angriff gemacht hatte', 
vgl. MätÄuera Wtb. anter gelden, s. 349 a oben. — 2587 f. vgL 
hierzu meine bemerkung Anglia XVU, 404 (zu v. 1441) über 
die laienbeichtfi. — 2676 1. i« pc scfiawes in ffie scherte sesone. 

— 2872 I. carpes st. nu'les, das offenbai- aus der vorangehenden 
zeile eingedrungen ist. — 3186 erg. etwa füll semely nach 
ceptrc? — 3189 1. t[r]ogfS, vgl. oben zu v. 178. — 3568 L pat 
st. hos. — 3591 erg. his vor beste. — 3663 1. bil[d}yngc? — 
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>) Eine solche bereitet är, .k. BjSrkman für die v 
mir lieransgegebenen Old and Middle Engliah Tej:ts vor. 
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3989 stelle mn: hehoWe thoic this rewthe, da am ende eine 
Senkung stehen muss. — 4157 1. Quoth then st, Quylhen? 
Wülker (anm.) fasst es als Wh^ then. — 4181 1. cheki/n[ff\. 
Anders Wü. — 4182 1. mit Wü. satctur oline -oure, — 4195 
1. faire st, des zweiten fyne. 

Zu den anmeikungen. S. 139f. zu v. 964 wird die Wade- 
sage erwähnt, vgl. dazu noch das in der Acad. 1896, I, 137 u. 
157 mitgeteilte brncbstück. — Zn v. 1786: conie böte ist docli 
wohl 'auserlesene busse', nicht 'kom-busse', wie es die heraus- 
geberin seltsamer weise erklärt. 

Zum glossar: unter cliare a. werden die chaynes of chare 
V. 3603 fragend als ' loading-chains ' erklärt, während doch 
offenbar ' wagenketten ' gemeint sind (clmre — ne. cur). — 
unter de/fure 1. defftise. — Unter dryssede wird auf ärerce 
verwiesen, 1. dafür dresce. — engowsckede wird im New Engl. 
Dict = afi'Z. ettgousse 'stout, fleshy' gesetzt. — hondem 1, 
honden (= Itolden). — ht/mlande ist wohl = kernt, 'border- 
land '. — Bei loye 3721 streiche die Verweisung auf Ice. Nach 
Hennicken bedeutet es hier ' pool'. — ;)ate ist mit M. in parre 
'enclose' zu besseni. — Ist repetidejs 2107 vielleicht in re- 
houndez zu bessern ? — Zu rydde ad j. vgl. Wülkere anmerkung. 
— ry\tes 1764 sind schwerlich 'some kind of weapon', sondern 
mues and ist in das part. ryuami zu bessern. — Bei sowre 
fehlt die verszahl. — Für toyers und toges \. troges. — tvielde 
v. 2689 ist schwerlich richtig, ich veiTOUte tcielme 'geschwulst, 
beule' darin. Anderes ist schon früher zur spräche gekommen. 

Kiel, den 24. April 1001, F. Holthausen. 

Chaucers Sprache und Verskunst dargestellt von Bernhard ten Brink. 

Zweite durchgesehene Auflage. Herausgegeben von Friedrich 

Kluge. Leipzig, Chr. Herm.Tauchnitz. 1899. IXu.223S8. 8". 

Es war dem veriasser dieses seiner zeit fi-eudig begrUssten 

bnches nicht mehr vergönnt, eine zweite aufläge desselben zu 

erleben, da diese erst 15 jähre nach dem ei'scheiuen der ersten 

nötig wurde. So hat es denn F. Kluge übernommen, den neu- 

druck zu überwachen, in dem bloss kleinere änderungen, be- 

richtigungen und zusätze gemacht sind. In ten Brinks nachlass 

fanden sich leider nur wenige nottzen vor, sodass das werk im 

grossen und ganzen kaum verändei't ist. Manches, was schon 

gleich damals anstoss erregte, wie die annähme der „schwe- 
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benden" vokiile, die behauptung zahlreicher entlehnungen ana 
dem mnd. und mul., die nichtberücksichtignng anderer arbeiten 
u, äg]., dürfte jetzt noch weniger gefallen, da die forschnng in 
den verflossenen l'/i dezennien nicht stille gestanden hat. 
Dennoch wird sich das auch äusserlich wieder recht g:efällig 
ausgestattete werkchen noch längere zeit als einfUhning in 
die spräche und verskunst Chaucers in der gunst der studie- 
renden Jugend erhalten. Für eine etwaige dritte aufläge würde 
allerdings eine gründliche um- und nenbearbeitung mancher 
abschnitte notwendig sein, wenn anders das buch sich dauernd 
auf dem bflchennarkt behaupten soll! Ich lasse zum schluss 
einige anspruchslose bemerkungen und berichtigungen folgen, 
ohne auf prinzipielle fragen näher einzugehen. 

S. 10, § 6, ■/. Die kürze des vokals in ten düi-fle sich so- 
wohl durch einfluss von tenlbe wie durch die häufige Stellung 
vor konsonanten (z. b. ten knightes) erklären. — S. 12, § 12, a 
1. mit der ersten aufläge „mndld. a : labben". — S. 13, § 12, ^. 
Das a von chd erklärt sich wohl besser ans dem part. ddded, 
flekt. dtkdde. — ib. § 13, ß. tvrong ist doch skand. Ursprungs, 

— S. 15, § 16, *. Die erklärnng von mad{e) hätte besser gefasst 
werden sollen, denn mäde ist ja offenbar aus *mägde, mäk(e)de 
entstanden. — S. 17, z. 2. Die länge von higian ergiebt sich 
anch aus der ae. metrik. — ib. f. Für me. skf wäre besser 
auf aisl. shj verwiesen. — - S. 20, z. 3 1. ch^kes. — S. 22, z. 1 

I. makcd{e). — S. 22, §29, C. Me. gsld hat geschlossenes 
langes o. — S, 23, § 30, ß. Für me. s{w)file ist mndd. Ursprung 
schon deshalb ausgeschlossen, weil es mndd. s<rlc hiess, vgl. 
nndd. (Soest) saito. Das nnl. hat allerdings sioet mit ii. — 
§ 31, z, 5 1. andd. thö. Wie sollten aber wohl solche formen 
ins me. gekommen sein? — S. 26, i am schluss 1. gpld st. gpld. 

— S. 30, § 41, ß wären ag, nag, stvayn, waik besser unter 

II, 9 gesetzt. Bei letzterem absclinitte vermisse ich: i) ri ans 
end, engd (vgl. § 168). — S. 31, § 42. Ueber bog vgl. jetzt 
Herr. Arch. 105, 365. — S. 32, z. 3. Das adj. faw^n) dürfte 
sich eher durch den einfluss des verbums fawen = ae. fahniem, 
aisl. fagna erklären, als aus dem as. fagan. Letztere form ist 
übrigens fälschlicli als „mndd." bezeichnet, oder es fehlt der 
Zusatz „andd." — Ib. ß. Draught durfte nicht so ohne wei- 
teres „aus an. drdttr^^ abgeleitet werden. Wie soll ein an- 
fänger das begreifen? — Ib. Die Scheidung zwischen pu und 
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I in § 45 nnd 46 ist offenbar nur in rücksiclit aufs Ne. ge- 
macht, dürfte aber nach der von I^uick gegebenen erklärung 
für die entwicklung von ne. oughi nicht melir haltbar sein. — 
S. 35, z. 3; wiielher = ae. htcwper wird sicli ans der häofigen 
unbetoDtheit der konjunktion erklären (vgl. when, then, men). 

— S. 36, V. Die kürze von elde erklärt sich wohl durch ein- 
fluss von eider. — Ib. IX; ijöld hat geschlossenes (T! — S. 37, 
letzte zeile: wenn bare, Lfre = ae. fiäroti seiu soll, liegt wohl 
ausgleicbung an den singularvokal Tor, — S. 38. Ae. niarst 
ist neubildung nach /tPff(, äiesI neben ,?«'«( ein j'-stamm. — 
S. 40 oben. Ueber ydad vgl. die bemerknng oben zu s. 13, 
§ 12. — S. 44, § 58. Frp durfte jetzt wohl allgemein als ent- 
lehnung aus aisl. frä gelteu, vgl. BjCrkman. Desgl. zu § 104. 

— S. 45, § 61, ß I. Sollte sich das -e- in lianhly nicht aus 
dem einfachen adverb harde erklären ? — S. 58, § 87. Kann 
man bei aungel und maistcr von „metathese" reden? Diese 
formen musten sich doch als neubildungen zum plural auntjeU, 
maistres sofort ergeben ! — S. 63. Die lehre von der dehnung 
auslautender konsonanten im ae. nach kurzem betonten vokal 
scheint mir höchst pioblematisch. Jle. ijoddes zum nom. god 
erklärt sich leicht nach mustern wie heddes : hed etc. Für 
die Verkürzungen von f zn i in wtsdem ist anch die Zwischen- 
stufe *wissdöm eine m. e. ganz übei-flüssige annähme. — S. 65, 
§ iOl hätte auch der verlust des f in thar(f) erwähnung ver- 
dient (vgl. § 198). — S. 68, § 105, 7 hätte das eintreten von t 
für <I in Ucnle etc. (als neubildung nach kepte etc.) einer er- 
klärang bedurft; In-eiful ist doch skand. lehnwort, vgl. schwed. 
bräddfuU, dftn. bredfuUi, norweg. breddfuU. — Ib. § 106, |9. 
Coude neben couthe ist natürlich neubildung nach den übrigen 
prät-formen mit -de. — S. 69, § 107, a) am schluss 1. burSrl 
Schon die erste aufläge hatte das falsche burä. — S. 76, ß 
ergänze; fecchen aus ae. t + j. — S. 80, z. 4 hätte das k von 
keene, keepen und kerren leicht erklärt werden können (in 
kerven wegen ae. curfon, corfen) ; keel gehört als skand. lehu- 
wort gar nicht hierher, soudem an den schluss des abschnittes. 

— Ib. unter § 118, a, 3 1. „nach" st. „vor" ui-spr. i (alter 
druckfehler aus der ei-sten aufl.). — S. 82, z. 4 steht wiederum 
die falsche behauptnng, dass ng in tongue wie yff gesprochen 
würde!! — S. 84, § 123, «. Ist aus germ. ^ im südgerm. g 
eutfitanden? Dagegen sprechen doch dieji; und^ im ndd. und 
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ndl. — S. 85, § 124. In iaughen wird schwerlich noch jemau 
töneude gutt. spii-aus aunelimen. Aus lauwen gar wäre na- 
töi-licli ne. *lau} (l^) geworden. ■— S. 89, § 132. Das part. prt. 
laten wird die nnbetonte form sein. — S. 91, § 139 1. delre 
St. (fdve und t/Qlden st. y^ldcn. — S. 98 , § 159. Me. satfen 
erinnert an ne, oue« (wf») aiis me. uven, wobei wohl der ein- 
fluss des V in betraclit kommt. — Ib. § löO. fUdde ist das 
prät. von fiedm, nicht von //cc! — S. 99, § 162, a. Sollten 
die prätei'ita ae. salde, talde, realite etc. wirklich ein -i- „aus- 
gestoaseu" haben? Viel wahi'scheinlicher int doch, dass sie 
niemals eins gebabtl — S. 101, § 1G8. Uen übei-gaug von 
eAct zu einl, etigd zw eind wüi-de ich nicht „metathese" nennen. 
Darnach sollte man ja ent«, endy erwerben! Natüi'lich bat 
sich ein i als übei-gangfslaut vor dem nach der asaiinilation 
von ci zu t und gd zu d palatal gewordenen h entwickelt. — 
Ib. anm. Aus ae. hrosden hätte lautgesetzlich wohl nur 
*brouden werden können. Das y in hroyiivd stammt offenbar 
aus dem präsensstamme und der 1. 3. Sgl. ind. präL — Ib. 
§ 169, 2. Ae. röhie, sohle sind uralte bildungen (vgl. as. sohta, 
aisl. solle) und also nicht nach „analogie" von p6hte, pühle etc^ 
gebildet. — S. 103 oben: dass im prät. -nde, -Ide, -rde in -utc, 
-Ite, -rte „übergegangen" sei, ist eine irreführende ausdrucks- 
weise. — S. 104, § 173. Die form clrd neben clad weist deut- 
lich auf eläded als grundform. — S, tl8, letzte zeile 1. npse 
St. n^sc. — S. 119, §207, 5) 1. n st. «. — 8. 120, § 214. Ne. 
vionlk mit u kann doch nicht auf me. nignlhe beruhen? — 
Ib. § 215. Zu suster vgl. § 15 anm., wo die form soster 
wähnt wird. 

Kiel, im Mai 1901. F. HoUhausen. 



II. UNTERRICHTSWESEN. 
Krön, Die Methode Gouin oder das Seriensystem in Theorie und 
Praxis. 2. ergänzte .\ufl. — Marburg, Elwert 1900. 
Die zweite aufläge, in der das buch vorliegt, beweist, 
welchen anklang Krön mit seiner darstelluug der methode 
Gouin gefunden hat In der that ist Kron's arbeit eine wirk- 
lich verdienstvolle zu nennen. Er hat es verstanden, die 
hauptsachen der Gouiu'schen lehre in kurzer und klarer form 
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menstelleu und sie dadurch jedem neuspiachler zugäng- 
lich zu machen, auch dem, der sieb für Gouin an und für 
sich schon interessieren, vor dessen eigener, schwerverständ- 
licher darstellung jedoch ziu-ückschi-ecken würde. Die methode 
Gouin aber zu kennen, ist eine fordening, die heutzutage un- 
umgänglich an jeden neuphilologen gestellt werden muss. 
Niemand, der je über das wesen des Sprachunterrichts nach- 
gedacht hat, wird durch die eigenartigen und geistvollen auf- 
stellnngen Gouins (ich erinnere, abgesehen von der bekannteren 
Serientheorie, besonders an seine lehre vom terapus, der sub- 
jektiven Sprache u. ä.) unbeeinflusst bleiben. Es wü'd sogar 
auf manchen der reiz dieser neuen weitschaueuden ideeu ein so 
unwiderstehlicher sein, dass er sich ihnen, mindestens eine zeit 
lang, völlig wird gefangen geben. Es ist also doppelt freudig 
zo begi-üssen, wenn ein mann von so bewähi-ter fachkenntnis 
wie Krön die erste einführung des suchenden in diese anfangs 
so verwirrende voi-stellungswelt übernimmt und ihm an den 
wichtigsten stellen mit saclnei'ständiger kritik willkommene 
fuhrong bietet. Auf den inhalt des werkehens näher einzu- 
gehen, verbietet sich von selbst, da v^eder für eine nochmalige 
darstellung der Gouin'schen leinen noch eine kritik derselben 
hier der ort ist. Bemerkt sei nnr, dass in äussei-st dankens- 
werter weise dem theoretischen erateu teil ein sehr inter- 
essanter zweiter t«il über die praktischen erfolge mit der 
methode im in- und auslände, sowie über die bemerkenswerten 
urteile der kritik und ferner ein anhang über die Gouiri- 
Utteratm-, Gouinschnlen u. ä. beigefügt Ist. Zum schluss kann 
ich nicht umhin, eiu bedaueru auszusprechen, das mit mir wohl 
die meisten leser nach beendigung des werkchens empfinden 
werden, das bedauern nämlich, trotz alter dieser darlegungen 
doch im unklaren daiüber zh sein, ob die vom Verfasser un- 
beschadet gelegentlicher ausstell ungeii unzweifelhaft sehr hoch- 
geschätzte methode Gouin denn auch in dem fremdsprachlichen 
klassenunterricht deutscher mittelschulen mit erfolg verwendbar, 
und ob somit ihre allgemeinere eiufüluung erstrebenswert ist? 
Die vom Verfasser zusammengestellten günstigen erfahrungen 
von anhängern Gouins sind nicht unbedingt beweiskräftig, da 
doch zumal bei den ausländischen schulen oft ganz andere 
Verhältnisse als bei uns vorliegen. Da es nun doch aber von 
gröseter Wichtigkeit wäre, angesichts einer so bedeutenden 

Angllk. BalbUtI ZIl. IC 
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pädagog:ischen neuerung wie der metliode Gouin 
möglichst sicheren ergebnis und urteil zu kommen, so erhebt 
sich die frage, ob nicht von seilen unserer unterrichtsver- 
waltungen ein oder die andere besonders geeignete schale als 
Versuchsanstalt für die erprobung dieser methode bestimmt und 
der strebsamen lehrerweit eine zuverlässige anschäuung der- 
selben geboten werden könnte. Eine reihe derartiger, staatlich 
kontrollierter experimente würde doch viel eher licht in diese 
noch Kiemlich dunkeln fragen bringen, als alle theoretischen 
dai'legungen der methode. Eines und nicht da.-* unwichtigste 
kann man zwar auch ohne persönliche erprobung mit bestimmt- 
heit vorhersagen, dass die metliode Gouin in ihrer reinen form 
ihre lehrer in noch viel höherem masse anstrengen wird als 
irgend eine der bislierigen reformmethoden. Wie dem aber 
auch sein mag, kann ich nur wiederholen, dass schon die 
rein theoretische bekanntschaft mit dem Gonin'schen ideen zu 
dem anregendsten gehiirt, was sich auf dem gebiet der reform- 
bewegung finden lässt, und dass somit die Kron'sche sclu'ift 
als beste vorhandene eiuführung in diese methode in keiner 
neusprachlichen bibliothek fehlen sollte. 

Müllheim L B. L. Nohl. 



R.A. HugenholU: English Reader, Historical and Üferary. P.Noord- 
hoff, Groningen 1900. 268 selten. Preis fl. 1,90. 
Der Verfasser, lehrer an der höheren bUrgerschule zn Goes 
in Holland, verfolgt mit diesem englischen lesebnche den 
zweck, den sch&lern der oberen klassen die möglicbkeit zu 
geben, sieh einen überblick über die entwickelung der eng- 
lischen geschichte imd der englischen titteratur zu verschaffen. 
Er steht auf dem richtigen Standpunkte, dass mau, um eine fremde 
spräche zu erlernen, möglichst viel lesen mü-sse, dass aber der 
iuhalt des lesestoffes — besonders in den oberen klassen — 
dem alter der Schüler entsprechen müsse und nicht zu seicht 
sein dürfe. Er will also Spracherlernung und vermittelung 
einer kenntnis des fremden Volkes und seiner litteratur mit- 
einander vereinigen. Von diesem Standpunkte aus hat er die 
auswahl der lesestücke für seineu Keader getroffen. Er hat 
eifrig nmschau gehalten in englischen Schulbüchern, vor allem 
in „Arnold's English Keaders", nach stücken über englische ge- 
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schichte und litteratuv, die dem stand punkte und der fassungs- 
kraft der schüler entsprechen und docli gleiclizeitig den stoff 
in würdiger weise behandeln. Neben stücken über hervor- 
ragende Schriftsteller hat er auch eine anzahl gescliichtlielier 
stücke anf genommen, jedoch sind diese geschichtlichen stücke 
so ausgewählt, dass sie immer im Zusammenhang mit den 
litterarischen erscheinungeu stehen. Was die jiroben aus den 
werken der klassischen Schriftsteller angeht, so hat der Ver- 
fasser wert darauf gelegt, solche zu wählen, die geeignet sind, 
einen begriff von der eigenart der Persönlichkeit des dicliters 
zu geben und interesse für ihn zu wecken, z. b. in dem bruch- 
st&ck von De Quincey's „Confessions" und einigen briefen von 
Byron. Diejenigen stücke, die sich nicht mit einer bestimmten 
person befassen, sind jedoch so gewählt, dass sie zeitlich an 
die betreffende stelle passen und zum Verständnis der be- 
treffenden Zeiten und dinge beitragen. So hilft das stück 
„Puritans and Koyalists" Miltou und seine zeit begreifen, das 
stück „Raleigh and Elisabeth" und „The Revenge", ein ge- 
dieht, in welchem Tennyson den heldennmt englischer seeleute 
verherrlicht, dient dazu, uns einen begiiff zu geben von der 
zeit der königin Elisabeth. Gleichzeitig enthalten sie auch 
muster Macaulayscher bez. Scottscher prosa und Tennysonscher 
poesie. Ganz praktisch ist der Verfasser verfahren in der 
anordnung der stücke. So lässt er häufiger schwierigeren 
stücken klassischer Schriftsteller einfache und leicht verständ- 
liche stücke ähnlichen inhalts vorangehen und so gewisser- 
massen den boden für jene vorbereiten, so dass sie mit um so 
grösserem genuss gelesen werden künnen. Dem aus Macaulay 
entlehnten „The English and tlie Normans" geht voraus „Harold 
and William", das aus Amold's „HLstory Readers" genommen 
ist und in einfachem, leicht verständlichem Englisch die zu- 
stände Englands vor der normannischen eroberung schildert. 
Der seene 1, akt IV aus Shakespeare's „King John" geht ein 
stück voraus, betitelt „John and the Great Cliarter", das durch 
seinen inhalt ebenfalls zum besseren Verständnis der Shake- 
üpeareschen scene hinleitet Dem schon oben erwähnten 
Teanysonschen gediclite „The Kevenge" lässt der Verfasser 
ein stück vorausgehen, das in prosa denselben stoff behandelt. 
Das buch enthält 45 nummem und giebt in grossen Zügen 
einen überblick über die gescliichte der englischen litteratur 

16' 
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von den ältesten zelten l)is zur gegenwaft, indem es ans die 
hauptsächlichen Vertreter vorfülirt. Es beginnt mit dem ältesten 
englischen dichter (CBedmon), führt uns dann zu Beda, Alfred 
Chaucer, Spenser, Shakespeare, Uilton, Bunyan, Swift, Sam. 
Johnson, 0. Goldsmith, Roh. Uui'ns, Wordsworth, W. Scott, 
Byron, Shelley, Dickens und Tbakeray. Die zwischen den 
einzelnen dichtem liegende zeit wird in passender weise durch 
stücke übei'briiekt, die g-eeignet sind, uns den dichter iin Zu- 
sammenhang mit seiner zeit verstehen zu lassen und seine bedeu- 
tung zu würdigen. Gegen den schluss der von-ede entschuldigt 
sich der Verfasser, dass er Selectiona from A\'ordsworth und 
Selectious fi'om Shelley bringe, da diese eigentlich nicht in 
den ursprünglichen plan des buches hineingehörten. Aber zu 
seiner Verteidigung führt, er an, dass in einem buche, in dem 
so viel über dichter geredet worden sei, die poesie selber nicht 
allzu kurz konimeu dürfe. Darin hat er zweifellos recht ; aber 
auffallend ist es dann duch, dass er von Milton nur sage and 
schreibe elf zeilen und von John Bunyan nicht eine zeile 
bringt. Meiner ansieht uach hätte doch sowohl von „Paradise 
Lost" wie auch von „Pilgrira'a Progress" eine probe gegeben 
werden müsseiu 

Am schluss der hüelier giebt der vei-fasser in einem an- 
hang auskunft über die herkunft der einzelnen stücke. Die 
ausstattnng des buches ist voitrefflich : einband, papier i 
dinck sind tadellos. 

Elberfeld. K. Dorr. 



The English World. A Monihly Hevicw. Number 1. Leipzig, 
ß. G. Teubner. Price for six months : 3 Mk. 
Unt«r dem obigen titel ei'seheint seit dem 1. Januai' d. j. 
eine recht hübsch ausgestattete Zeitschrift, die von dr. Junker 
(Wiesbaden) herausgegeben wird. Wie die Verlagshandlung in 
einem begleitschi-eiben mitteilt, soll diese zeitscluift, ebenso 
wie die unter gleicher redaktion nnd im gleichen vorlag er- 
scheinende fianzöaische monatsschrift "La France", nicht nur 
die keuntnis der fremden spräche vermitteln, sondem auch ein 
objektives, alle gebiete der fiemden kultui- gleichmässig um- 
fassendes gesamtbild des. betreffenden Volkstums bieten. Die 
erste nunuuer dei- English World macht hierzu mit ihrem 
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reichen Inhalt und ihren schönen illnstrationen einen sehr 
g^ten anfang, und ich glaube, man darf dem herausg:eber wie 
der Verlagshandlung: einen recht guten ei'folg vorhersagen. 
Das interesse für fremdes Volkstum wie für die fremden 
sprachen wächst bei uns noch von jähr zu jalir, und es fehlte 
bislang wirklich an einer Zeitschrift, die denjenigen, der keine 
zeit hat — oder auch nicht die nötigten mittel besitzt — eine 
grössere fremdsprachliche tageszeitung zu lesen, in systema- 
tischer weise aiif dem laufenden erhielte. Allerdings giebt es 
ja recht billige und hübsche au.«Iändische Zeitschriften, die 
auch in Deutschland eine zahlreiche abonnentenschar besitzen; 
aber man bedenke nur, wie viele für uns ganz uninteressante 
dinge doch darin zur spräche kommen müssen. Junker aber 
aber will uns hier zwei Zeitschriften bieten, die speziell für 
den deutschen leser zurechtgestellt sind. Die aufsittze 
werden wohl zum kleinen teil original arbeiten sein, die mehr- 
zahl derselben müssen englischen Zeitschriften entnommen 
werden. In numnier 1 finden sich denn auch artikel aus 
"The Daily Mail", "The Spectator", "The Fall Mall Gazette", 
"The Graphic", "The Daily News", "The English Mail" u. a. m. 
— Betrachtet man den aus den genannten zeit*!chriften zu- 
sammengestellten Stoff, sowie die übrigen beitrage, so gewinnt 
man die Überzeugung, dass Junker es sich sehr angelegen sein 
läsat, das oben angegebene ziel, die einfährung in das kultur- 
leben des englischen Volkes^ zu erreichen. Yln einleitender 
anfsatz "Consolidation" behandelt das für England zur lebens- 
frage gewordene thema der Sicherung und des ausbaues des 
zusammeneroberten ungeheuren reiches. Dieser zwar kurze, 
aber höchst interessante aufsatz, ist der "Fall Mall Gazette" 
entnommen. Eigentümlich berührt uns darin u. a. die dar- 
stellung der unschuldigen art und weise, wie England in den 
besitz mancher länder gelangt ist : "It will be found over and 
over again that onr great Empire grew simply because it coald 
not ketp itself; that we were forced on and on for elbow-room 
and frontier eecurity, as was ancient Rome .... We slippeä 
unintentionalbj , almost accidentally, into the occupatio» of 
Egypt; we were rushed into the acquisition of much that is 
now ours in West Africa. Can we saij that the process will 
not be forced upon us again in one directio» or another?" 
[ Nun, ich glaube, dass man manche englische zeit- 
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Schrift hätte durchblättern niUssen, um eine so kurzgefa! 
darstellung der betreffenden Vorgänge zu finden. — Auch die 
Anderen aufsätze sind selir interessant, und ich glaube die 
Junkersche Zeitschrift deshalb aufs beste empfehlen zu dürfen, u 
Darmstadt, März 1901. Uans Beim. ^| 



Comrades All (Annuaire de ta Correspondance Interscolaire). Jahr- 
buch des Internationalen Schülerbriefwechsels. Herausgegeben 
von W. T. Stead in London. Prof. Paul Mieille in Tarbes und 
Prof. Dr. Hartmann in Leipzig. London, Verlag von W, T, 
Stead. 7ij S. Preis 1 Schilling. 
Das von dem Iierausgeber der in London ei-scheinenden 
Review of Reviews, dem unermüdlichen und thatkräftigen 
förderer des internationalen Schülerbriefwechsels, herm W. T. 
St«ad, ende vorigen Jahres angekündigte Jahrbuch ist numuehr 
erschienen. Dasselbe zerfällt in drei teile, einem englischen, 
französischen und deutschen, und jeder dieser in der betreffen- 
den spräche verfassten teile enthält 1. eine ausführliche dar- 
stellung der einrichtung und der erfolge des internationalen 
Schülerbriefwechsels, 2. eine kleine erzählung aus der feder 
eines namhafteu Schriftstellers des betreffenden landes (That 
Awful German Language von Mark Twain, Le Clieval Bleu 
von E. Pouvillon, Als ich mir die Welt am Himmel baute von 
Peter Rosegger), 3. originalschülerbriefe, mit einer reihe gut 
wiedergegebener photographischer reproduktionen, 4. regeln 
über die handhabung des internationalen Schülerbriefwechsels, 
5. Zeugnisse über den scbUlerbriefweclisel von lehrem, 6. be- 
ricbt über die in Deutschland dui'ch prof. Hartmann in 
Leipzig veranstalteten französischen und englischen recila- 
tionen, 7. eiuzelheiten über den sogenannten schüleranstausch 
und 8. ein Verzeichnis der empfänger der von herrn Stead in 
London zur ermunterung der am briefwechsel beteiligten 
Schüler und schülerinneu gestifteten 100 preise. Ausserdem 
enthält der französische und der englische teil je eine anzalü 
ausländischen Zeitungen entnommener und von schülern über- 
setzter anekdoten und scherze, während dem englischen teile 
noch die beschreibung einiger beliebter spiele beigefügt ist 
(A Cricket Match, Name and Motto, Hunting of the Snark). 
Vorausgeschickt ist dem ganzen ein in den drei sprachen ver- 
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fasstes Vorwort des herni Stead, worin der zweck des biief- 
wechsels und des jalirbuchs dargelegt wird und ein anfruf an 
die lehrer, ihre Schüler zur niitarbeiterscliaft an dem jahrbuche 
zu ermuntern. — So bietet das Jahrbuch in zusammenfassender 
weise einen treffliehen überblick über die entstehung, ent- 
wickelung und die bisher mit der einrichtung erzielten erfolge 
and es em'eist sich dasselbe in seiner ganzen anläge nicht 
nur als ein schätzenswertes mittel zur weiteren förderung und 
ausgestaltung des Schülerbriefwechsels selbst, sondern auch 
dazu, die an demselben beteiligten schüler der drei haupt- 
sprachgebiete einander noch mehr zu nähern und das zwischen 
ihnen geknüpfte band noch fester zu schlingen. 

Was den englischen teil betrifft, so ist in demselben nächst 
einer von der seki-etärin der englischen centralstelle, frl. E. 
A. Lawrence, verfassten Story of the Scholars' International 
Correspondence , wie schon erwähnt, ein gekürzter abschnitt 
aus Mark Twain's A Tramp Abroad "That Awful German 
Language" zum abdruck gebracht, der ein treffliches bild von 
dem Witze des beliebten amerikanischen humoristen gewfthi-t 
und viel stoff zur heiterkeit bietet. Gleichwohl kann man 
aber über die wähl gerade dieser probe geteilter meinung sein, 
denn, abgesehen von der von Mark Twain wiederholt ge- 
äusserten geringen Vorliebe für die deutsche spräche, liegt die 
gefahr nahe, dass die englischen und französischen leser des 
Stückes ein falsches bild von der deutschen spräche erhalten und 
wom&glich von dem Studium dei-selben abgeschreckt werden, da 
die grenze zwischen ernst und humor schwer zu ziehen ist 
und man heim lesen des abschnittes sich des gedankens nicht 
entwehren kann, dass es dem Verfasser weniger darauf an- 
kommt, eine humoristische Schilderung der Schwierigkeiten der 
deutschen spräche zu gehen, als vielmehr sie zu geissein. 
Wäre es nicht ratsamer, fernerhin eine kurze erzählung aus 
dem englischen leben zu gebeu, die für den leser nicht bloss 
unterhaltend und belustigend, sondern auch zugleich belehrend 
wäre? Einen vorzug hat das Mark Twaiu'sche stück aller- 
dings insofern, als es in leichtem Englisch verfasst ist, das 
dem schaler wenig Schwierigkeiten bietet, was bei den beiden 
anderen sonst so allerliebsten erzählungen nicht der fall ist, 
die eine gründliche heherrschung des Französischen bez. 
Deutschen erfordern, wie man sie selbst bei grösseren schülem 
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kaum erwarten kann. — Den grös.'iten und naolihaltigsteir* 
nutzen dürften die schüler jedenfalls aus den Contributions 
from 8cholars haben, die eingehende Schilderungen des eng- 
lischen und amerikanischen scbullebens und von land nnd 
leuten der verschiedenen länder enthalten nnd damit nicht 
nur den jugendlichen lesem vielerlei anregungen gewähren, 
sondern auch auf den briefwechsel und das Studium der 
fi'emden sprachen befntchtend wirken. Aus den Letters from 
Teachers endlich ist zu ei-sehen, dass der internationale scbiiler- 
briefwechsel unter der lehrerwelt aller länder immer mehr 
begeisterte anliänger findet, und dass man nicht nur in Frank- 
reich und Deutschland, sondern auch in England und Amerika 
den wert dieser einrichtung immer mehr schätzen lernt. 

Die ausstattung das Jahrbuches ist eine recht gute; papier 
und druck sind vorzttglich. Einige druckfehler, die sich ein- 
geschlichen haben, mfigen ihren grund in dem druckorte haben; 
ganz missglitckt ist der deutsche text des auf s. 8 befindlichen 
"Ausrufs an Lehrer", der wohl von einem des Deutschen mäch- 
tigen Verfasser herrühren mag. aber bei der korrektm- ebenso 
wie der fi'anzösische Avis aus Professeurs übersehen worden 
zu sein scheint. Abgeselien von diesen kleinigkeiten miiss 
man aber zugeben, dass dieser ei-ste versuch eines jahrbuclis 
für den internationalen Schülerbriefwechsel vollständig gelungen 
ist; es ist zweifellos, dass es bei diesem versuche nicht bleiben, 
sondern dass sich eine stehende einrichtung daraus entwickeln 
wii'd, die, als ein ausgezeichnetes förderungsmittel des Schüler- 
briefwechsels, diesem einen neuen impuls verleihen und das 
Interesse für die segensreiche einriclitung in immer weitere 
kreise tragen wird. Allerdings ist es dazu erforderlich, dass 
die beteiligten lehrer das ihre dazu beitragen und zwar da- 
durch, dass sie einerseits seibat mit hand ans werk legen, 
andrerseits aber auch ihre korrespondierenden schüler zu reger 
mitarbeiterschaft ermuntern. 

Den herren Stead, llieüle und Kaitmann gebühi't auf- 
richtiger dank für das Zustandekommen des Unternehmens ; in 
erster linie und ganz besondei-s aber dem herausgeber. herm 
Stead, der, ausser seiner gewiss nicht geringen mühe und 
arbeit mit dem jahrbuche, dasselbe in uneigennütziger und 
opferwilliger weise an die korrespondierenden schüler und die 
beteiligten schulen fast umsonst abgiebt und der ausserdem 
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durch Verteilung der 100 preise an fleissige korrespondenten 
aller drei länder auch noch beträchtliche materielle opfer 
bringt, um die gute sache zu fördern. 

Freiberg, Sa. Edmund Gttndel. 



m. MITTEILUNGEN. 
The Derby Ram. 

Während meines jüngsten anfenthaltes in England wurde mir von 
Mr. Malcolm, lehrer an der schale zn Braywood in Berkshire, folgende 
Version des in dieser Zeitschrift, bd. XI, p. 175 erwähnten gedichte vom 
Derby Bam mitgeteilt: 

Ä8 I WM going to Derby 
lipon a Derby day, 
I met ihe finest ram, Sir, 
Thai ever was fed on hay, 

The homs upon this ram, Sir, 
They nearly touched ihe moon; 
Three men tcent up in January 
And neuer came down tiü June. ^ 

TJie wool upon his back, Sir, 

It nearly touched the sky; 

The eagles built iheir nests there. 

And you could hear ihe young ones cry. 

The buicher that kiüed this ram, Sir, 
Was up to his neck in blood. 
And forty of his butcher boys 
Were washed away in the flood. 

Die beiden letzten zeilen lanten nach einer anderen leseart: 

The wife that hdd the basin 
Was carried away in ihe flood. 

Weshalb dieses lied so yolkstämlich geworden ist, erklärt sich schon 
ans dem Inhalte, üeber die entstehung des gedichtes und die bedentung 
des Derby Bam habe ich trotz eifrigen nachforschens nichts in erfahmng 
bringen können. 



^) Man vergleiche mit dieser Strophe die auf seite 175, bd. XI, schon 
angeführte. 

Elberfeld, Mai 1901. J. Klapperich. 
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Zar Nachricht. 

Eine dissertation über die verschiedenen (frans, nnd engl.) yer- 
sionen der Hayeloksage wird yon herm cand. phil. H. Heymann, 
Upsala, vorbereitet (gemeldet am 18. Juni 1901). M. 



The Inflaence of Beanmont and Fletcher on Shakspere. By 
Ashley H. Thorndike, Ph. D., Associate Professor oiEnglish, Western 
Reserve üniversity. 
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Deutsche Shakespeare -Gesellschaft. 

Das prenssische ministerinm der geistl., Unterrichts- und mediz.-angel. 
hat durch Verfügung vom 29. Mai die kgl. provinzial-schulkoUegien ange- 
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englischen hauptklassikers vielfach zu statten kommen. M. 
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I, SPRACHE UXD LITTEEATUE. 
Carl Voretzsch, Epische Studien I. Die Composition des Huon von 
Bordeaux nebst kritischen Bemerkungen über Begriff 
und Bedeutung der Sage, Halle a. S. Max Niemeyer 
1900. XII, 420 S. 
Das voiliegende buch fällt in erster linie in den bereich 
der romaniseheu philoIogie, und iusoftsrn ebensowohl über den 
unmittelbaren interessenkreis dieser Zeitschrift als über meine 
kompetenz liinaus. Eine kurze anzeige in diesen blättern ist 
dennoch gerechtfertigt; denn ein teil der Untersuchungen gilt 
auch germanischer sage, und die forschungen über das afi'z. 
epos berühren einerseits allgemeine probleme, anderseits sind 
sie — was man wohl auch als nichtromanist erkennen kann 
und sagen darf — methodisch so lehrreich, dass kein sagen- 
nnd epenforscher sie ohne nutzeu aus der band legen wird. 
Die gesichtspunkte solcher Untersuchungen sind ja überall die 
gleichen, mögen sie nun auf einen Hnon, einen Wolfdietrich 
oder einen Havelok angewendet werden; dass zumal für die 
mitteienglische romanzenforscbung nnaloge altfranzösiscbe 
Studien von giosser bedeutung sind, auch wo uicht direkte 
materielle zusammenhänge in frage stehen, bedarf nicht erst 
einer hervorhebung. 

Das mit wohlthuender klarlieit geschriebene buch zerfällt 
in vier abschnitte. Der erste (kap. I u. II) ist litterarhistorisch 
im engeren sinne und behandelt technik, abfassungszeit nnd 

AagUt, Baiblatt XU. 17 
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redaktionen des gedachtes. Der zweite (kap. III— TT) 8:etit 
den litterarischen und stofflichen beziehungen der Huondicli- 
tung zur altfianzüsischen epik nacli, unter Scheidung der 
höfischen elemente und der einflUsse der volksepik; den be- 
schlus» bildet eine rekonstruktion des Urhuon. Der dritte 
untersucht die gemianisehen elemente (kap. VU — IX, s. 250- - 
353), der vierte zieht die resultate für die gesanitentwicklung 
(kap. X), Von diesen vier abschnitten kann nur der dritte 
den gegenständ dieser anzeige bilden. 

Der Verfasser hat den germanistischen teil sehr eingehend 
behandelt. In der richtigen erkenntnis, dass die blosse ver- 
gleichung der gedichte Huon und Ortnit zur beantworlung der 
frage nach ihrem Verhältnis nicht ausreicht, hat er die mühe 
nicht gescheut, in das dickicht der ganzen Ortnit-Wolfdietrich- 
sage, das an manchen stellen undurchdringlich ist und mehr 
dornen als fruchte zu bieten hat. soweit vorzudringen, als es 
für seine zwecke wünschenswert schien. Durfte er auch viel- 
fach den pfaden folgen, die seine Vorgänger, Insbesonders 
MüUenhoff, durch diese üppig wuchernde sagenwildnis ge- 
schlagen haben und über die der treffliche gmndriss von 
Sijmons die Orientierung erleichtert, so hat er sich doch nicht 
damit begnügt, die alteu wege prüfend und ausschau haltend 
zu durchmessen, sondern zum teile sie weiter ausgebaut und 
andei'seits sich auch neue gebahnt. So darf man denn diesem 
abschnitte nachrühmen, dass er auch für die germanische sagen- 
forsehung sehr wertvoll ist und eine unzweifelhafte förderung 
unserer erkenntnisse bedeutet. 

Die frage nach den historischen Vorbildern Hug- und Wolf- 
dietrichs ist von Voretzsch, wie mir scheint, endgiliig gelöst. 
Müllenhoffs nachweis, dass es sich hier um personen und 
ereignisse der Merowingerperiode handelt, wird durchaus be- 
stätigt, nur bedarf er einiger ergänzungen und einer kleinen 
personenvei-schiebung. Wolfdietrich vereinigt in sich Theu- 
derich und Theudebert, wobei auch Theuderichs II. geschicke 
mit von einfluss auf die sage gewesen sind ; Hugdietrich kann, 
wenn Wolfdietrich von haus aus Theuderich von Äustiasien 
war, nur Chlodovech sein. Der blosse schluss würde wenig 
beweisen, töten nicht auch gewichtigere gründe dazu: sagen- 
analogien zu historischen begebenheiten und zuständen. Das 
heidentum Kugdietrichs, dessen gattiu halbe oder heimliche 




Christin ist, dessen söhn getauft wird, erfälirt seine schlagende 
erklärung: durch die beziehung auf Chlodovech. Die braut- 
werbung Hugdietrichs wird fast zug für zug aus CUIodoveclis 
Werbung um Chrotchllde hergeleitet, ganz überzeugend. Selbst 
die namen Hiltburg und Walgunt erklären sich aus Chrot- 
childe und Gundobad; an sich wohl durch zufall erklärbar, 
durch den hauptbeweis aber als Zeugnisse historischen Zu- 
sammenhangs gesichert. Man könnte der gleichung „Hugdietrich 
= Chlodovech" die stelle der Quedlinburger annalen, in der 
Theuderich mit Hugdietrich gleichgestellt ist, entgegen halten; 
V. hat jedoch m. e. recht, wenn er hervorhebt, dass sie nichts 
gegen die richtigkeit dieser erklärung beweist. Zusammen- 
fliessen mehrerer Vorbilder in eine sagenperson ist ja einer 
der gewöhnlichsten Vorgänge, und so wenig Wolfdietrich aus- 
schliesslich Theuderich wiederspiegelt, ebensowenig braucht 
Hugdietrich ausschliesslich auf Chlodovech zurückzugehen; 
schliesslich ist diese angäbe in erster linie persönliche kom- 
bination, und kann nicht unbedingt als Zeugnis dafür gelten, 
dass der sage damals allgemein das bewusstsein ihres histo- 
rischen Ursprungs innegewohnt hätte, was im gegeiiteil recht 
unwahrscheinlich ist. Die Verlegung des reiches Hugdietrichs 
nach Konstautinopel — bei der übrigens mehrere Ursachen 
zusammengewiikt haben mögen — erfährt eine interessante 
beleuchtung durch die deutung des Huyon le fori, emperere de 
Grece et de Coslaniinoble der Karlsreise auf Huga, den 
pseadohistorischen Stammvater der Frankenkönige, dessen name 
den Chlodovechs ei-setzte; damit wäre ein ziemlich frühes 
datmn gewonnen. Die dämonische stärke Wolfdietrichs wird 
auB einer verblassten mythischen reminiscenz an die mei-o- 
wingiscbe stammsage erklärt. Es liesse sich wohl auch eine 
unabhängige motivanwendung denken, sei es unter einfluss 
der Siegfriedsage — etwa in der form des Sejfriedsliedes — , 
sei es in selbständiger Verwendung des schwebenden motiva 
von der stärke, mitunter auch bösartigkeit des heldenkindes 
(vgl. z. b. Vasily Busläevich im russischen heldenepos : Hapgood, 
Epic Songs of Russia, s. 295). Im zusammenhange der ganzen 
sage aber hat die Vermutung V.'s viel für sich. Wenn Vo- 
retzsch dagegen die mythische deutung Berchtnngs und des 
Wolfmotives ablehnt, so stimme ich ihm vollständig zu; das 
Wolfmotiv speziell hat sich zwar einer langen ahnemeihe zn 
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erfreuen, die schliesslieh iu mylhische yorst«1lungen aoslfinl 
allein in seiner Verwendung liegt nur mehr ein abt epischer 
Phantasie. Ob die Versionen A und B auf e i n Epos des 
12. jahrhnnderts zurückgehen, wie V. annimmt, scheint mir 
zweifelhaft; dass aber scLon in der Sage des 12. jalirhunderts 
Hugdietrich {Brautfahrtsage) und \\'oIfdieti'ich verbunden 
waren, darf mit V. für sicher angenommen werden. 

Fördern die ergebnisreichen und überzeugenden Studien 
V.'a über die Merowingersage in Wolfdietrich die genauere 
erfassung der liistorischen Wolfdietrichsage in hohem masse, 
80 leisten die abschnitte über den urtypus der Huon-Ortnitsage 
dasselbe in bezug auf die rekonstruktion der selbständigen 
Ortnitsage. Mit dem nachweise, dass Ortnit von dem gedichte 
Huon ganz unabhängig ist, dass vielmehr beide selbständige 
auagestaltungen eines gemeinsamen germanischen gmndtypus 
sind, ist ein für diese frage wesentlicher punkt ins reine ge- 
bracht, und die kritik des Huonstoffes wird damit zu einer 
ergiebigen quelle für den Urortnit. Bei besprechung der 
märchenparallelen und der sagenanalogien zu der gefährlichen 
Brautfalirt bat sich V, nicht verleiten lassen, nach beiiebter 
moderner scliablone eine nebelhafte litterarische entlehnnng 
nach der andern anzunelimen und damit ein hypothesenluft- 
schloss aufzufuhren, sondern rechnet mit sagentypen, die ihm 
ungezwungen sich zu einer rekonstruktion fügen, welcher Über- 
zeugungskraft innewohnt. Aus dieser eindringlichen und sorg- 
samen kritik ergieht sich, dass Alberich zum ui-sprüuglichen 
Stoff gehört, dass die Brautfalirt ursprünglich ein kämpf mit 
dem die Jungfrau hütenden drachen des mythos und märchens 
ist, dass der ausgang der Ortnitsage erst zum zwecke der 
Verbindung mit der Wolfdietriclisage tragisch gewendet worden 
ist, und dass die Ortnitsage in älterer gestalt einen in sich 
selbst abgeschlossenen stoff darstellt, 

Auf die einzelheiten dieser lehneichen Untersuchungen 
einzugehen, muss ich mir versagen; da ich in allen haupt- 
punkten V. beipöiclite, kann ich auf das buch selbst verweisen. 
Zweifel und bedenken habe ich im wesentlichen nur bei der 
frage nach dem einfluss eines anderen Stoffes, der sich mit 
dem Ortnitstoff verbunden und die form seiner Verschmelzung 
mit der Wolfdietrichsage gegeben hat, kurz nach dem Ver- 
hältnis des vorliegenden sagenconglomerats zu der hypothe- 
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tischen Hartungensage. Der Verfasser beantwortet die frage 
in negativem sinne, ohne die möglichkeit eines solchen ein- 
finsses ganz auszuschliessen. Nach Mii]lenhoff bildet der Ortnit- 
stoff den ersten teil einer alten üioskurensage, deren zweiter 
dnreh die Wolfdietriclisage überwuchert bezw. ersetzt worden 
ist. Wenn nnn die Ortnitsage als selbständig erwiesen ist, 
Hesse sich nach V. die annähme höchstens in der form halten, 
dass in beiden teilen eine personenersetzung eingetreten sei; 
das sei unwahrscheinlich, und die Verbindung von Ortnit und 
Wolfdietrich erkläre sich auf direktem wege einfacher. Die 
fragen lassen sich am küi-zesten durch formein ausdrücken. 
Nach Müllenhoff gab es eine Hartungensage, mit zwei sagen- 
helden (brödem): A + B, A = Ortnit, B > (d. h. ersetzt durch) 
Wolfdietrich; ist Ortnit eine ganz selbständige sagenflgur, so 
würde nur die annähme bleiben : A > 0, B > W, und + W 
(die Verbindung an sich) ist eine folge von A + B. 

Die theoretische möglichkeit, dass zwei demente sich nach 
dem muster einer dritten formel verbinden, welche nur kon- 
struktiven einflnss hatte, also ein bloss disponierendes element 
der sagenbildnng darstellt — ich entlehne letzteren ausdmck 
Voretzsch — , wird von V. nicht bestritten; er gehört nicht 
zn den forschem, die glauben, man könne organische blldungen 
mit der scheere in ihre bestandteile zerschneiden, betont viel- 
mehr praktisch und theoretisch (vgl. z, b. s. 295) die notwendig- 
keit, bei neuen formen die berücksicTitigung älterer element«, 
die sich darunter beigen können, nicht zu vergessen. Es 
kommt also nur darauf an, ob 1. eine Hartungensage existiert 
hat, 2. ob ihr Inhalt analogien zu den Ornit-WoIfd.-stoffen 
zeigte, 3. ob ihr einflnss auf letztere zur erklärung ihrer Ver- 
bindung notwendig vorausgesetzt werden muss, bezw. sich 
eventuell noch in direkten spuren nachweisen lässt. 

An dem Vorhandensein einer Hartungensage ist m. e. 
jeder zweifei ausgeschlossen: die zwei Hadilingjar der skand. 
überliefenmg sind sprechende zeugen. Nicht jeder Hadding 
der nord. quellen braucht auf diese sage bezogen zu werden; 
der Saxos (Üb. I) z. b. ist gewiss fernzuhalten. Aber das 
brüderpaar der Haddingjar,') die nach der Hervararsaga 



') Die ag*. Heanlingiu «iehe ich nicht mit heran, da ea fraglich irt, 
ie (wie oft angenammen wird) als 'HaidingOg zw fsasen lind; der 
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Zwillinge waren, und zusammen nur so viel vennoclü^ wie 
ein einzelner ihrer anderen (angeblichen) brüder — den sinn 
der merkwürdigen stelle fasse icli dahin, dass ihre engste zu- 
sammengtfhärigkeit , die sie aof einander zur gegenseitigen 
hilfe anwies, damit ansgedrückt sein soll — ist sicher der 
träger einer eigenen sage gewesen. Wenn nun die Thidreks- 
saga zwei briider, Hertnid und Hirdir (Hardnid und Hardhere) 
kennt, deren kollektivname Harding, Herding, für und neben 
Hertnid in der altschwed. Übersetzung eintritt (s. Hylten- 
Cavallius, Register 8.378 ff.; Müllenhoff, ZA, 12,383), so kann 
die echtheit der Überlieferung von den brüdern, die Identität 
dieser Hardinge mit den nord. Haddingjar, nicht angezweifelt 
werden. Es ist richtig, der zweite bruder spielt in der Ths. 
nur eine statisteuroUe und wird in einer schlac^ht abgethan; 
aber gerade dies beweist, dass der name rest einer vex- 
Etümmelten alten sage ist; junge erfindung müsste doch einem 
stofflichen bedürfnis entsprungen sein und demgemäss für den 
namen auch eine rolle haben, 

Ungleich schwankender ist der boden, wenn es gilt, den 
Inhalt der Hartungensage zu bestimmen. Von den Ortnit- 
Wolfdietrichepen muss natürlich hier abgesehen werden, um 
einen circulus vitiosus zu veiineiden: es bleiben also nur 
die nordischen Zeugnisse und die Ths. Letztere hat drei 
Partien, die von einem Hertnid handeln; sie lassen sich in 
kürze als Hertnid von Holmgard, Hertnid, söhn des Iljas, 
Hertnid von Bergara bezeichnen. Ihi- kritischer wert wird 
von V. zutreffend cliarakterisiert ; dass die dritte auf eine 
Vorstufe der erhaltenen obd, Wolfdietrichepen zurückgeht — 
wobei nur die frage, ob diese Vorstufe obd. war, zweifelhaft 
ist — , darf als thatsache gelten. Uumittelbar verwertbaren 
epischen Stoff liefert nur die zweite partie. 

Die nordischen Zeugnisse lassen sich im wesentlichen in 
zwei gruppen sondern. In der einen ist der blosse name der 
zwei Haddingjar erhalten; sie sind unorganisch den Arn- 
grimssöhnen angefügt, und ihre eigene sage ^ ein beweis ihres 

sturain hand wenigsteiis erBch«iut im ags. ata htord (vgl. Kluge, Geecli. il. 
engl. Sprache* §89 anut.}; wie Kotkere herlitiga, heroes (vgl. M', 8.283) 
wird das ags. nur viri duri, torlea, heldeii, bedeuten; eine bedentungsent- 
wicklnng, ilie im worte „held" selbst (beltiaeh [bret] calet, „bart") ihre 
treffendste parallele bat. 
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Soen alters — vergessen; beachtenswert ist vielleicht, dass 
sie in eine nordische sage verflochten sind, die höchst wahr- 
scheinlich {s, RCBoer zur Öivarodda-Saga c. 29 der kommen- 
tierten ausgäbe) schwedischen Ursprungs ist. In der anderen 
steht ein Haddingjaskati (held der Haddinge) mit dem namen 
Helgi im Vordergrund, der dem briilerpaar der Haddingjar ■ — 
von einer beziehung derselben zu den Arngrimssöhnen schwei- 
gen die quellen — als dritte person an die seite gestellt wird; 
hier ist uns auch eine epische erzählung erhalten (in der 
HrAmundar Saga und den Griplur, in allem wesentlichen gleich 
lautend), und diese stimmt mit jener der Ths. iu den haupt- 
pnnkten überein. Der bericht der Ths. beweist, dass dieser 
Helgi Haddingjaskati ursprünglich selbst ein Hadding war, 
was man übrigens auch aus dem nordischen material allein 
808 inneren gründen erschliessen könnte, bezw. müsste. Wieso 
er za dem namen Helgi kam, ist leicht zu zeigen: er und Kära 
wurden in folge einer gewissen älmlichkeit der Schicksale 
durch die idee der Wiedergeburt mit den zwei anderen Helgi's 
und ihren geliebten verbunden, und deren name ging auf ihn 
über. Ursprünglich wird der name Haddingjaskati vermutlich 
sogar nichts anderes als der Haddüigeuheld, der held, der ein 
Hadding ist, bedeutet haben; Freyr als vanaj/oö, Freyja als 
vatuidia, vanabrü^r, porr als ÄsaJ>6rr bedeuten ja nicht Gott, 
der von den Wanen verehrt wird, frau der Wanen etc., son- 
dern Gott, der Wane ist, frau aus dem Wanenstamme, der 
Ase pörr; der doppelsinn von Haddingjaskati hat dazu bei- 
getragen, eine personenspaltung herbeizufüliren. 

Das alter der nordischen Überlieferung wii'd durch fol- 
gende daten bestimmt: die Griplur, c 1400 gedichtet, weisen 
auf eine ältere saga zurück, von der episoden schon für den 
anfang des 12. Jahrhunderts durch die Stuilunga als bekannt 
bezeugt sind (s. Finnnr Jönsson, Fernir fomislenskir rimna- 
flokkar 1896, s. IV); über das Verhältnis der Hröms. S. zu den 
Rimur, s. Maurer, ZfdPh. I 80, Sijmous PBB. IV 194, Külbing, 
Beiträge z. vrgl. Gesch. der romaiit. Poesie und Presa des MÄ,, 
159 ff. Der inhalt der Helgiepisode geht auf die verlorenen 
Kiruljöfi zurück, deren alter, wenn man den diu-chsclmitt der 
grenzzahlen für die Eddapoesie nimmt, ungefähr auf c. 1000 
abzuschätzen ist. Die Übereinstimmung dieses Stoffes mit der 
Ths. ist so gi'oss, dass ein lied beiden zugriindeliegen muas; 
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da die Ths. sich gerade in dieser partie ausdtilckl 
deutsche lieder beruft (Unger s. 304, zeiJe 7 von oben) und 
die Wanderung eines nordischen liedes nach Deutschland ohne 
parallele stünde, während das umgekelirte von deu Stoffen fast 
aller heldenlieder der Edda gilt, muss die sage aus Deutsch- 
land eingewandert sein, spätestens im 10. jahi'h. (die Zeugnisse 
der ersten grnppe deuten m. e. auf eine ältere selbständige 
Sagenwanderung über Schweden). Der tragische ausgang der 
sage in der nordischen fassung hat alter und innere Wahr- 
scheinlichkeit vor dem abgeschwächten bericht der Ths. (Hertnit 
zwar schwer verwundet, aber wieder genesen) voraus, und ist 
mit Sicherheit dem ursprünglichen bestände zuziisprechen. Ob 
die Eddasage noch mehr enthalten hat, als in die späteren 
litterarischen formen überging, ist weder beweis- noch be- 
streitbar; der Inhalt der vorliegenden formen ist sichtlich 
auf ein einzellied basiert, das nur eine episode, den fall des 
einen Hadding, besang. Geht aber die Haddingen-Hartungen- 
sage von einem brüdei'paare aus — was unwidersprechbar 
bezeugt ist — so kann nach dem germanischen sittengesetz 
der bnider keine andere rolle gespielt haben, als die des voll- 
bringers der räche, welche ihm heCigste pflicht war. Ger- 
manische niythe und sage haben dieses motiv ja auch in den 
verschiedensten formen behandelt ; eine der nächstliegenden 
parallelen — die ich nicht als genealogische sprossformen der- 
selben Urform, sondern nur als psychologische analogie anführe 
— ist die sage von dem ersten Helgi, zugleich ein glied in 
der kette der Wiedergeburten, welche die drei Helgis der Edda 
verbindet. 

Es ist durchaus nicht mein glaube, dass hiermit alles, was 
sich aus dem vorhandenen material für die Hartungensage 
sicher erschliessen lässt, gesagt sei ; Müllenhoffs geniale liypo- 
these, so starker einschränkungen und ausschaltungen von 
beweisgliedern sie bedarf, hat für mich im kerne noch immer 
Überzeugungskraft; doch unterlasse ich absichtlich ein ein- 
gehen auf die weiteren fragen, und beschränke mich anf den 
unmittelbaren festen grund obiger Schlüsse, 

Wenn wir nun den dritten punkt ins äuge fassen, spuren 
eines einflusses der Hartungeusage auf die Verbindung der 
Ortnit- und "Wolf dietrichsage, so scheint mir das rachemotiv 
als verbindendes glied in den einzelsagen von Ortnit-Huon und 
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Wolfdietrich keinen anhält zu haben, am allerwenigsten, wenn 
der drachenkampf Ortnits in der selbständigen Ortnitsage die 
stelle der brantwerbiing einnahm — wie V. (m. e. mit recht) 
ausgetühi-t hat, nnil die sag:e glücklich endete, AVeder Ortnit 
noch Wolfdietrich an sich bedurften irgend einer ergänzung; 
sie zu verbinden, lag kein innerer grund vor. Und wenn 
schon ein dichter ohne jedes Vorbild auf diese idee verfallen 
wäre — die dann blosser einfall oder zufall genannt werden 
müsste — statt Ortnit hätte er z. b. ebensogut Rother, statt 
Wolfdietrich einen andern „recken", den Bemer, Dietleib etc. 
wählen kfinnen — , so war das rächerniotiv gewiss weder das 
einzige, noch das nächstliegende, das sich ihm zu seinem zwecke 
darbot. V. erklärt den Vorgang so, dass der sagenverbinder 
den siegreichen draehenkampf Ortnits durch das kreuzfahrt- 
motiv ersetzte und ihn dafür an den schluss stellte (mit zweck- 
entsprechend verändertem ausgange), wobei reste der alten 
Ortnithandlnng in die Wolfdietrichsage eingefügt wurden. 
Diese künstliche aufteilung des Stoffes durch einen einzigen 
dichter scheint mir sehr unwahrscheinlich. Der Huonstoff 
zeigt, dass die Umwandlung des märchenmotivs in das roman- 
tische der Orientfahrt und heidenkämpfe unabhängig von jedem 
anderen zwecke erfolgt ist, einfach im sinne einer kultnrmode, 
und dass ein ursächlicher Zusammenhang zwischen diesem 
motJvwechsel und der angliederung der Ortnitsage an eine 
fremde nicht notwendig besteht. Ein selbständiger Ortnit mit 
brautwerbungsmotiv in ritterlichem kostüm ist im gegenteil 
als Parallelentwicklung zu Huon sehr wohl denkbar. Hat 
aber ein anderer dichter die Verbindung vorgenommen, so 
konnte er aus der brautfahrt nicht auf das zugrundeliegende 
märchenmotiv vom draehenkampf geraten. Wenn er es zur 
Überleitung verwendet, so thut er dies unabhängig von jedem 
älteren Stadium der Ortnitaag:e, in freier walil eines frucht- 
baren epischen motivs, für das es Vorbilder genug gab. Ob 
nun das eine oder das andere zutrifft: in jedem falle ist die 
Schlusswendung des Ortnitstoffes ein mittel zum zweck der 
Verbindung mit Wolfdietrich, und lehrt nichts für die Ursache 
derselben. Das modeil für diese Verbindung durch die idee, 
dass Wolfdietrich der rächer Ortnits ist, welcher irgendwie 
(ob im kämpfe mit einem dracben oder sonstwie) gefallen ist, 
ist ausserhalb der beiden sagen zu suchen. Die entscheidende 
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spur für einfluss gerade der Hartungensage liegt im i 
Ortnils selbst. Diesen von Hertnid zu trennen ist unmöglich. 
Wie der held der selbstäDdigen Ortultsage geheissen, wissen 
v/ix nicht {vgl. V's. gleiche äusaerung s. 353). Wenn er in 
unideutiing oder entstellung den numen des einen Härtungen 
führt, so muss eine sagenberfihrung stattgefunden haben, und 
eine solche — worin immer die analogien bestanden haben 
mögen, die weder gi'oss noch zahlreich zu sein brauchten — 
giebt auch V. zu, unt«r hinblick auf den Iljas des Ortnitge- 
dichtes, der aus der ndd. Hertnidsage stammt; auch Gaixla 
als residenz Ortnits erscheint mir (was V. bezweifelt) noch 
immer seine erklärung am besten in dem Holmgard Hertnids 
zu finden. Steht aber eine solche sagenberührung fest, so 
liegt es am nächsten, für die fortspinnung der Ortnitsage durch 
Wolfdietrich das Vorbild in dem rachemotiv der alten bruder- 
sage zu erblicken. 

Wie weit der einfiuss dieses Vorbildes auch ^ über die 
blosse idee hinaus — auf details der kontaminierten Ortnit- 
Wolfdietrichsage gereicht hat, ist bei der dürftigkeit der Vor- 
stellungen, die wir uns von der Hartungensage bilden können, 
nicht ins reine zu bringen. Nach der Kai-aepisode kann weder 
dracheukampf noch beirat mit der witwe ihi'em bestände zu- 
gesprochen werden; ist auch eine blosse episode kein ersatz 
für die ganze sage, und darf man daher auch die möglichkeit 
anderer Varianten, Jüngei-er oder gleichzeitiger Umbildungen 
nicht aus dem äuge verlieren, so ist doch damit nichts posi- 
tives anzufangen. Beide motive lassen ja auch die verschie- 
densten erklärungen zu. 

Eine rekonstrnktion der brüdersage, wozu noch anderes 
material herangezogen werden müsste, hat, wenn man über das 
allgemeinste zum einzelnen vorzugehen versucht, so viel hypo- 
thetisches, dass die aufgäbe nicht« weniger als verlockend ist 
Zu beachten würde hierbei auch ein märchenstoff sein, der 
bald da bald dort hereinscMllert, ohne so recht fassbar sich 
einer bestimmten eingliederung zu fügen, der märchentypus 
von den zwei brüdem (KHM. nr. CO) , den V. auch zur er- 
klärung der Ortnitsage herangezogen hat. Seine parallelen 
zur Wolfdietrichsage .sind längst aufgefallen, meist aber als 
nachklang der sage gefasst worden. Besondere auffällig ist 
dabei auch der zug, dass Ortnits witwe den rächer füi- ihren 
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wiedergekehrten galten hält; nicht nur gestalt und rüstung 
täuschen sie, sondern auch die stimme im dunkel der nacht 
(8. Wolfd, A, wo Woltdietrich als fahrender der biirg naht, 
nnd von Oi'tnits rüstung noch nicht die rede ist); das zwillings- 
verhältnis in der brüdersage wi« im märchen erklärt dies 
am unmittelbarsten. 

Auf die lösnng aller rätsei des Ortnit-Wolfdietrich-kon- 
glomerates wird die forschung wohl für alle zukunft verzichten 
müssen. Doppelt erfreulich sind da unt«rsuchungeu wie die 
Voretzsch's, die über eine reihe von fi-ageu neues licht ver- 
breiten und so reich an ergebnissen von grosser bedeutung 
sind. Ich scheide von dem gediegenen und lehrreichen buche 
mit der hoffnung, dass Voretzsch's Studien auch weiterhin der 
germanischen sagenforschung zu gute kommen mögen. 

Monster i. W., Mai 1901. 0. L. Jiriczek. 



Fischer, Rudolf, Zu den KunslFormen des mittelalterlichen Epos, 
Harlmanns 'Iwein', Das Nibelungenlied, Boccaccios 'Filostrato' 
und Chaucer's 'Troilus and Cryseyde'. AVien u. Leipzig, Wil- 
helm Braumiiller 18LI9. XTIII u. 370 SS. 8". 
Reitterer, Theodor, Leben und Werke Peter Pindars (Dr. John Wolcot), 
Wien u. Leipzig, \Y. Braumiiller, IPOO. VIU u. 150 SS. 8». 
Richter. Helene, Thomas Chatterton. Wien u. Leipzig, W. Brau- 
müller, 1900. X u, 2Ö9 SS. 8». 

(.\.u.d.T.: Wiener Beiträge zur englischen Philologie unter 
Mitwirkung vonK.Luick, (RFischer), A.Pogatscher 
herausgegeben von J. Schipper, Bd. IX, XI, XII.) 
Unter den in grosser zahl erscheinenden Serien von „bei- 
tragen" oder „forschungen" oder „Studien", die hervorragendere 
einzelarbeiten aus dem gebiete der englischen philologie unter 
ihr schützendes dach bringen wollen, haben sich die Beiträge 
die Schipper in Verbindung mit seinen österreichischen kollegen 
herausgiebt, einen mit recht sehr geachteten platz errungen. 
Wert und methode und tendenz dieser einzelarbeiten sind 
freilich und begreiflicherweise recht vei-schieden , indem wir 
nicht nur arbeiten spezieller scbüler Schippers, sondern auch 
solche darunter finden, deren Zugehörigkeit zur Sammlung nur 
durch die engere landsmannschaft der Verfasser oder durch 
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gelegentliche oder indirekte fördening Schippers 
klären ist. 

Das an erster stelle genannte buch Fischers ist ebenso 
wie sein früheres buch „Znr Kunstentwickelung der englischen 
Tragödie" ein so eigenartiges produkt, dass es schwer ist, 
demselben durch ein referat gerecht zn werden; jedenfalls 
niuss ich der geehrten re^aktion dieser blätter alle Verant- 
wortung überlassen, dafür, dass sie mir trotz meines stränbens 
das buch zur besprechung gesandt nnd auf diese weise g'C- 
wissermassen den bock zum gärtner gemacht hat. Das vor- 
liegende buch zeichnet sieb dem genannten über die tragödie 
gegenüber dadurch aus, dass es eine noch viel kompliziertere 
materie mit erstaanÜcher muhe und Sorgfalt beliandelt, sodass 
man vor dem ernst der arbeit achtung haben muss, ob man 
nun die ergebnisse für fruchtbar, die arbeit daher für nach- 
ahmenswert hält oder nicht. Auch hier sucht Fischer, in dem 
bestreben, die sogenannte exaktheit der natiirwissenschaffen 
auf die kulturwissenschaften zu übertragen, eine absolute Ob- 
jektivität der Werturteile zu gewinnen, indem er gewisser- 
massen auf mechanischem wege quantitativ die formalen 
kunstmittel der epik an verscliiedenen gattuugen nnd reprä- 
sentanten derselben abmessen will. Auch hier sind die 
statistischen ergebnisse in der regel diejenigen, die man ohne 
statistische nachweise a priori angenommen hat; die deutnng 
derselben ist dann aber el)en wieder nur eine subjektive, also 
subjektive Werturteile statt der erhofften objektiven, die eben 
nnr historisch gewonnen werden können. Es wäre vielleicht 
gut, wenn Fischer probeweise einmal ein kleines stück litte- 
raturgeschichte schriebe, an der er die von ihm gewonnenen 
gesichtspunkte praktisch verwertete, um uns so zu zeigen, 
inwieweit er durch dieselben zu litterarliistorischen ergebnissen 
gelangen kann, zu denen wir ohne seine methode bisher nicht 
gelangen konnten, denn wie das Sprichwort sagt: 'the proof 
of the pudding is in the eating'. Ich rauss mich leider ausser 
Stande erklären, dem les«r in kürze eine klare Vorstellung 
von der arbeitsweise des Verfassers zu geben, wenn ich nicht 
das ebenso geistreiche als mühsame uud schwer zu studierende 
buch — schwer, gerade weil es so geistreich pointiert und 
scheinbar leicht feuilletonistisch geschrieben ist — in doppeltem 
umfange paraplirasieren soll, Möge der ernst strebende Ter- 
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uns durch eine eigene praktische Verwertung seiner 
ergebnisse, wie oben angedeutet, von der fruchtbarkeit der- 
selben überzeugen! Dann kann er des dankes der litterar- 
historiker sicher sein. Der versuch einer knappen inhalts- 
abersieht ist gegeben im Jahresbericht üb. d. Ersch. a. d. G. d. 
gennan. Philol. 1898, p. 81/2; wozu man ferner die besprechung 
im Archiv f. n. Spraclien, 103, 163 — 165 durch Richard M.Meyer, 
sowie in der Beil. der Münchner AUg. Zeitung 1899, 97, 6—7 
{von -tz-) vergleiche. 

Th. Reitterer macht uns in seinem hübschen buche über 
den Satiriker John Wolcot (1738 — 1819), der unter dem 
Pseudonym 'Peter Pindar' während seiner lebens- und wir- 
kungszeit eine gewisse beriihmtheit genoss, heute aber weniger 
als er es verdiente, gekannt ist, nälier bekannt. Ueber diesen 
dichter ist während der drucklegung von Reitterei-s arbeit der 
erste teil der von Christian Gaehde in Kölbings Foi-schungen 
zur englischen Sprache und Litteratur, 4. heft, 1899, erschienen; 
man vergleiche auch die anerkennende besprechung Gaehdes 
von Reitterers buch im Litteraturbl. f. g. u. r. Phil. 1901, 67 ff. 
Reitterer giebt ausser einer anschaulichea dai-stellung von 
Wolcot's leben eine ausführliche Schilderung und Charakteristik 
seiner diclitungen in chronologischer reihenfolge , wobei er 
reichliche proben im original mitteilt, die vielen, denen des 
dichters werke nicht zur band sind, besonders willkomiuen 
sein werden; zum Schlüsse eine allgemeine Charakteristik und 
Würdigung Wolcot's, wobei seine Stellung in der litteratur- 
geschichte, wie auch die metrik in beachtenswerter weise er- 
örtert werden. Den grund, warum Wolcot verhältnismässig 
wenig bekannt ist, seine berübmtbeit eine vorübergehende 
war, sieht Reitterer mit recht in der mehr persönlichen als 
allgemeinen art seiner satire, die, weil sie Persönlichkeiten 
und ereignisse des tages zum gegenstände hatt«, einerseits 
bald nicht mehi- jedem verständlicli sein konnte, andrerseits 
allgemeineren iuteresses entbehren musste ; umso interessanter 
ist sie freilich dadurch für den historiker und kulturhistoriker. 
Die art, wie George in. mit seiner bevorzugung deutscher 
günstlinge zum gegenstände rücksichtslosesten Spottes gemacht 
wii-d, so, um nui' eines zu erwähnen, in dem komiäcbeu beiden* 
gedieht " The Lousiad ", ist ebenso charakteristisch für die 
zeit^ als aach heute noch unterhaltlich ym lesen. Der Pope'sche 
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klassizismns ist natürlich massgebend. Reitterer 
recht darauf hin, dass Wolcot nicht nur als Satiriker, sondern 
auch als epiker und lyriker beachtung verdiene, durch seine 
anekdotenhaften verserzählnngen, geschichtchen, die zum teil 
bis in unsere tage populär geblieben sind. Für die litteratur- 
geschichte wird er freilich auch weiter als das gelten, als 
was er zu seinen lebzeiteii gegolten, als gefürchteter persön- 
licher Satiriker. Ein anschauliches bild vom leben und 
dichten des fast vergessenen zu gebeu, war entschieden eine 
lohnende aufgäbe, die Reitterer in seinem anziehend geschri^ 
benen buche in trefflicher weise gelöst hat. U 

Helene Richters buch über Chatterton braucht maji, 
nicht so bescheiden zu rechtfertigen, wie es die Verfasserin 
im Vorworte thut, nämlich damit, dass „die ütterarische for- 
schuDg und kritik bei uns nur wenig" sich mit Chatterton 
beschäftigt habe. Auch dass die citate aus Chatterton's ge- 
dichten in deutscher Ubeisetzung gegeben sind, darf die arbeit 
nicht als eine bloss „populäre" erscheinen lassen. Im gegen- 
teil, das buch beruht auf eingehenden Studien und zum teil 
nachforschungen an ort und stelle, und ist als dankenswerter 
beitrag zur kenntnis und wüi'digung des unglücklichen dicht«r- 
knaben anzusehen, die man bei jeder weiteren arbeit oder 
ernstlichen beschäftigung mit demselben wird zu rate ziehen 
müssen. Ich glaube freilich, dass bei derartigen monogi'aphien 
die angestrebte Verbindung wissenschaftlicher forschuug mit 
populär gemeinter darstellung für das deutsche publikum, und 
wohl in rücksicht darauf mit deutscher Übertragung nicht uac^ 
einzelner proben, sondern auch der bücher- und gedicht-til 
ein fehlgriff ist, so lobenswert die tendeuz an sich wäre 
erwägung, die sich mir auch bei dem buche der fi'au Gothi 
über Wordsworth aufgedrängt hat. Diejenigen deutschen leser, 
die heute überhaupt Wordsworth oder gar Chatterton lesen, 
sind gewiss nicht zahlreich und könuen wohl in der regel 
genug Englisch, um den ungefähren sinn des Originals — 
denn mehr kann die Übersetzung kaum je bieten — zu ver- 
stehen. Die forscher aber brauchen die Verdeutschung noch viel 
weniger, ja sie ist ihnen nur hinderlich, wenn sie das original, 
von dem aliein doch jede foi-schung und beurteUung ausgehn 
muss, nicht beigegeben haben; zum mindestens ist 
bequem und zeitraubend, die betreffende stelle erst im origü 
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nacbsehn, d. h. nachsuchen zu müssen. Ich mache damit nicht 
der verdienten Verfasserin einen Vorwurf, sondern möcht« einer 
bei uns sehr verbreiteten walinvorst«llung entgegentreten, 
nämlich der, dass es ein gesundes bedürfnis sei, auch die 
poet» minores der fremden Utteraturen unserm deutschen 
jiublikum populär -wissenschaftlich mundgerecht zu machen. 
Was gehn denn die poet:e minores unser deutsches [lublikum 
an? Chaucer, Duubar, Spenser, Shakspere, Milton, Pope, 
Burns, Byron, Slielley, Tennyson, ja, das ist etwas anderes, 
aber Wordsworth und Chatterton? Kennt denn unser deutsches 
Publikum schon seinen Goethe, so wie es ihn kennen sollte, 
von Luther, Hans Sachs, Siiener, Spee, Günther, Wieland, 
Herder usw. oder Kückert, Adalb. Stifter usw. usw. gar nicht 
zu reden? Ist das nicht ein bedauerliches zeichen unserer 
nationalen Selbstverleugnung, unserm deutschen publiknm, daa 
soviel am eigenen Volkstum zu lernen und zu arbeiten hat, 
zuzumuten, sich mit fremden dichtem dritten und vierten 
ranges zu beschäftigen ? Eine ganz andere frage ist es, wenn 
es sich um wissenschaftliche forschung handelt, aber man 
vermenge doch nicht Wissenschaft mit den bildungsinteressen 
des deutscheu Volkes, wo keine solclien in betracht kommen 
können. Ich hegrüsse die vortreffliche Chatterton-monographie 
des fräulein Helene Richter als eine wissenschaftliche 
leistung; meinen töchtem z. b. aber werde ich andere dinge 
zu lesen geben, wenn sie nicht, was ich nicht besorge, eng- 
lische philologinnen werden sollten. Wenn ten Brinks Eng- 
lische Litteraturgeschichte einzelne proben mittelalterlicher 
litt«ratur in schöner Verdeutschung bringt, ebenso wenn 
Schipper in seinem Dunbar oder in seiner prächtigen Burns- 
akademierede seine seltene Dbersetzerkunst entfaltet, ist das 
nicht nur berechtigt, sondern sogar wünschenswert; diese 
bücher gehören nicht nur dem engen ki-eise der philologeu. 
Chatterton hat ausserhalb dieses kreises in Deutschland aber 
nichts zu suchen und könnte nur missverstanden werden. 
Freiburg l/B., Pfingsten lÖOl. A. Schröer. 
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E. Mätzner und H. Bieling, Altenglische Sprachproben nebst einem 
Worterbuche. Zweiter Band: Wörterbuch, 13. Lie- 
ferung. Berlin, Weidmannsche Buclihandlung. 1900. S. 
465—624. 
Nach melirjähriger frist erscheint wiedemm eine fort- 
setzung des treföichen Werkes, dessen Vollendung durch den 
früheren mitarbeiter des Verfassers gesichert ist. Die vor- 
liegende liefemng umfasst die artikel merigt — misbüeuen und 
dürfte als die vorletzte der dritten, die buchstaben I — M um- 
fassenden abteilung anzusehen sein, ') die hoffentlich bald vor- 
liegen wird ! Es ist kaum nötig dai-auf hinzuweisen, dass auch 
das neue lieft die Vorzüge der früheren teile zeigt: reichhaltig- 
keit der belege, sorgfältige Scheidung der bedeutungen, Über- 
sichtlichkeit in der anordunng. Wenn ich gleichwohl einige 
bei der durchsieht dieser lieterung gefundene mängel hier zur 
Sprache bringe, so geschieht dies selbstverständlich nur im 
Interesse des Werkes und in dem bewusstsein, dass es viel 
leichter ist, eine derartige grossangelegte arbeit zu kritisieren, 
als sie selbst zu machen. Vielleicht darf ich mich aber der 
hoffnung hingeben, dass der hoch verdiente Verfasser, dem alle 
fachgenossen f&r seinen unermüdlichen Üeiss zum grössten 
dank verpflichtet sind, a.uf einige meiner hier vorgebrachten 
bedenken bei weiteren lieferungen rücksicht nehmen werde. 

Was zunächst die etyraologien betrifft, so habe ich da in 
einem punkte ein entschiedenes zuviel schon früher als störend 
empfunden, nämlich die aufzählung aller möglichen orthogra- 
phischen Schwankungen in der medergabe des wortes, vgl. z. b. 
unter milfoil die erklämng: "aus afr, »«7, mile, pl. niillc, müle, 
milia und fueil, fticl, fuil, fueillc, fuelle, feuille, foillc, fuile", 
wo doch die angäbe deir ältesten und wichtigsten formen 
durchaus genügt hätte. Einen andern, wiederum typischen 
fall bietet das adj. min 'minder', wo mau aus den 18 Zeilen 
etymologischer bemerkungen kaum ersehen kann, dass es aus 
aisl, minni stammt! In dieser beziehung möchte ich den Ver- 
fasser bitten, sich künftig etwas kürzer, klarer und bestimmter 
zu fassen, da weniger hier entschieden mehr sein wurde. 



') Die erste ableilang von 698 Beiten entblUt die bnohstalieii A — 
die zweite von 55tJ Beiten die buchstaben E^H. 
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Äncti steht die fassuug der etj-mologien nicht immer auf der 
höhe der zeit und mutet zuweilen recht veraltet an, z. b. wenn 
es unter mad 'mässigung' heisst, ags. m<Ed käme "von" dem 
adj. miBle, wo doch nur dieselbe wurzel me vorliegt, oder unter 
micye 'niücke' die as. und alid. entsprechungen muggia, resp. 
mucca, mugga noch mit langem endvokal angesetzt werden, 
während wir doch schon seit 25 jähren <) wissen, dass er 
kurz warl 

Im einzelnen ist mir aufgefallen : warum ist mesaise subst. 
TOD nteseise adj. getrennt? — Mik ist schwerlich „eine nörd- 
liche nebenform zu ma-^" ; hierher gehört auch meke York PL 
s. 96, 102, das nach dem reim in «nie zu bessern ist. — Was 
soll bei ags. niui(d) s. 548 b unten die bemerkung „to miäe, 
midde" ? Mid((i) steht doch nach ae. lautgesetzen für wgerm. 
*middja-. Ein „demonsti'ativstamm ma" (ib.) sieht auch recht 
prähistorisch ans! — Unter middai 1. „ahd. milter tag". — 
War es nötig, ein besondre« wort mide 'lohn' neben mede an- 
zusetzen, obwohl jene form nur in einer hs. von Trevisa vor- 
kommt? — Unter midnikt 1. „ags. »lidnikV st. middeniht. — 
migraine, mig{(j)eme 'Netzhaut' ist doch wohl dasselbe, wie 
ae. micgem und abd. mitligarni 'Eingeweidefett', vgl. Sievers, 
Ags. Gr.» § 216 arnn. 2. — Unter milde adj. 1. „gth.^ frijapva-^ 
st. friadva-. — milfol ist doch offenbar aus mildfol entstanden, 
und brauchte m. e. nicht als besonderes wort angesetzt zu 
werden. — Sollte «»7()'e nicht iür miUe stehen? — Unter min 
'minder' steht irrtümlich ein ahd. minnir, obwohl dieser dialekt 
doch nur die schwache form (m. tninniro) kennt; das ange- 
führte ags. min ' parvus ' vei-sieht Sweet in seinem Wörterbuch 
wohlweislich mit einem (jf) und mgne (ne. minnou>) dürfte 
gänzlich fernzuhalten sein. — Unter mine vermisse ich mine 
'ein spiel' Havel, v. 2326. 

') Nämlich seit dem antaatz Brannea in P.Br. Beitr. 11, 125ff. (Halle 



*) Die falsche «clireibung n 
Kiel, 2. Mai 1901. 



t h ist anuh nicht mehr schOn, 

F. Holthausen. 
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Frederic Lawrence Knowles, Editor of "Golden Treasury 
AmericaD Ljtics", etc., A Kipling Primep. Including Biogi 
phical and Critkal Ciiapters, an Index to Mr. Kiplin 
Principal Writings, and Bibliographics. With two Portraitt 
London, Chatto & Windns, 1900. 219 S. 
Das vorliegende buch zerfällt in drei kapitel: t. Biogra- 
phical Sketch (s. 13—31), n. Mr. Kiplings Writings (s. 32—86), 
in, Index to Mr. Kipling's Principal Writings. Im ersten 
kapitel wird uns das leben des vielgereisten dicliters vorge- 
führt; wir begleiten ihn von Bombay, der statte seiner gebnrt 
nnd seiner ersten lebensjafare, nach England, wo er erzogen 
wird, kehren mit ihm znriick nach Indien, wo er seine lehr- 
jähre als Journalist nnd Schriftsteller durchmacht, besnehen 
mit ihm Amerika, Südafrika, Australien usw., bis wir endlich 
in Rottingdean, Süsses, seinem gegenwärtigen aufenthaltsorte, 
halt machen. Im zweiten kapitel führt der Verfasser als 
grund des beispiellosen ruhmes Kipling's an, dass sich in 
seinen Schriften ein durchwegs wahrer, anziehender und mannig- 
faltiger Inhalt mit einem kraftvollen und doch klaren stil 
verbinde. Er teilt Kipling's werke je nach der behandlung 
der Charaktere in drei perioden: I. die satirische, 11. die 
sympathische, III. die philosophische oder symbolische. Zur 
ersten periode rechnet er seine jugendscbrift«n, wie die ße- 
partmental Ditties (satiren und parodien), die Sammlung kurzer 
geschichten Piain Tales from the Hills, ünder the Deodars, 
The Story of the Gadsbys nnd den roman The Light that. 
Failed, zur zweiten die erzählungen in BlacJc and Wi 
Soldiers Three, Many Inventions usw., sowie seine ballad« 
und zur dritten die Juni/le Books, die hübsche erzählun^^ 
Captains Courageous, die kurzen geschichten in The Da^a 
Work und anderen Sammlungen, wo der mensch im kämpfe 
mit den kräften der natur und der umstände geschildert wird. 
Wenn wir Kipling im Verhältnis zur übrigen litteratur be- 
trachten, so springt uns vor allem seine ausgesprochene 
Originalität in die äugen. Er hat das leben und treiben der 
indischen gesellschaft , des indischen eingeborenen nnd 
der in Indien lebenden Soldaten mit ihrem ureigenen Jargon 
in die litteratui- eingefilhrt, er hat die meisten seiner Barraekr 
Boom Ballads nach dem muster einiger von ihm gehör! 
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kaaenienlieder selbständig; gedichtet und in den Jungle Books 
sogar eine eigene litteraturgattung geschaffen. Seine haupt- 
kraft liegt nicht im ronian, sondern in der kurzen erzählung, 
die er auf eine in der englischen litteratnr bisher unerreichte 
höhe der Vollkommenheit gebracht hat. Seine meisterschaft 
in der beschreibung zeigt sich besonders in scenen, wo von 
der offenen see oder von schlachten die rede ist; vgl. z. b. 
bezüglich der ersteren Captains Courageous oder A Matter 
of Fact, bezüglich der letzteren Wiih the Main Gitard, The 
Ijight that Failed, Mutiny of the Mavericks, The Brums of 
the Fore and Aß. Kipling"» verse erinnern uns durch ihren 
rhetorischen glänz an Dryden, Campbell oder Macaulay; 
nur in dem gedichte " The Becesaional ", das er ans anla^s des 
Jubiläums der englischen königin im jähre 1897 geschrieben, 
tritt uns die "nobly piain nianner'" entgegen, die Matthew 
Arnold als erfordernis wahrer und echter dichtnngen preist. 
Kipling's wirkfin wohnt aber nicht nur eine hohe litterarische, 
sondern auch eine nicht zu unterschätzende politische be- 
deutnng inne, da er als unermüdlicher Verfechter des impe- 
rialismus bei jeder gelegenheit für eine innige Vereinigung 
aller englisch-sprechenden Völker eintritt. 

Das dritte kapitel enthält eineo dankenswerten alpha- 
betisch geordneten index zu Kipling's Schriften; von jedem 
einzelnen werke wird eine mehr oder minder ausführliche 
analyse gegeben, die oft von urteilen massgebender Zeitschriften 
wie Athenaeum, Academy, Spectator, Edinburgh Beriete, Fort- 
nightly etc. unterstützt wird. 

In einem '^Appendix" (s. 113 — 219) folgen noch, a) ein 
Verzeichnis der ersten ausgaben Kipling'scher werke, b) eine 
Zusammenstellung der bücher und artikel, die über Kipling 
handeln. 

Es ist zu hoffen, dass der Kipling Primer, der von 
Knowles in erster linie zum gebrauche seiner amerikanischen 
landsleute bestimmt ist, nicht nur in England und den übrigen 
englisch sprechenden ländern, sondern auch in Deutschland 
zur, kenntnis des berühmtesten lebenden englischen autors das 
seinige beitragen wird. 

Wien, Juni 1901, J. Ellinger. 
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II. UNTERRICHTSWESEN. 
Aus englisclieii Schulen.') 

Der südafrikfiniiiche krieg verfehlt nicht, ieim 
gebiete des tlfientlicheu lebens in Englund geltend 
geriugBten ftucti auf die sehnte. Von den versehiedensteu aeitea ist auf 
mängel in dem heirachendcn ersiehiiDt^yatem aiifnierluani gemacht worden. 
Meinte doch die Tiiues: Die alte redeusart. dea hei'zogB tou Wellington von 
den spielplStzen bei Eton hat ihre suhuldigkeit getban and eollte zum alten 
eisen geworfen werden. Kricket und Sport sind eine gute scbtile für den 
modernen oMzier, sie thuu aber noch lange nicht alles. Man müchte sagen: 
wenn die Schlacht von Waterloo auf diesen spielpltttzen gewonnen worden 
ist, so ist die schlacht Ton Üolenao auch dort verloren gegangen." Der 
Daily Telegraph schrieb a. a. : „Unsere arbeiUweisen sind in vielen be- 
ziehungen veraltet .... Sir John Seele; hat uns gelehrt, dass wir unser 
reich in einem zustande der geistesab Wesenheit gewonnen haben, und wir 
beginnen erst jetzt einzusehen, dass eine gea]>annte geistesgegenwart, die 
sich in tbaten ilusscrt, notwendig Kein wird, um es zu behaupten . . . Die 
art unserer Volksbildung ist eiue Umschreibung für das wort Wirrwarr, nud 
wir machen nicht die geringsten anstrengnugen, um unser crziebUDgawesen 
mit klarheit und Sicherheit dciu staute dienstbar zu muchen . . . Die po- 
litik Eiiglfliids mnss wisaenGchaftUcher, lebendiger, ernster und gründlicher 
werden, wenn iu der Verwirrung Ordnung geschaffen werden soll. Und das 
kann nicht bloss — das soll und muss geschehen." Im Nineteenth Century 
macht dr. Älmond, der leiter des berühmtesten gymnasiums in Schottland 
(Loretto) hinwiederum geltend, dass es den euglischen ufAeieren im kämpfe 
mit den Buren an der nUtigen ansdauer, Ql>erhaiipt an der genügenden 
kUrperlichen tQcbtigkeit gefehlt habe, und dass ihre geistige entwicklt 
hei der nudeiung mit allerlei unverdaulichen wissenswnst durch einpai 
verkümmert worden sei. 

Die meisten direktoren der Public Scbools haben sich femer 
ausgesprochen , dass die Übungen in den militärischen kUnsten neben' 
den anderen iehrgegenstiindeu 'in den nnterrichtsplan der höheren sehnten 
einzuführen seien. Den knaheu militäriflchen drill beiiubringen , haben 
die euglischeu schulen allerdings schon vor etwa vierzig jähren den 
anfang gemacht. SchUlerkompnnien entstanden damals in allen grSasi 
Städten. Sehr bald aber lösten sich dieae wieder auf. Nur in 
grösseren Buarding Scbools haben sich die Cadet und Rifle Corps 
bis heute erhalten. Manche von diesen veranstalten alljährlich sogar um- 
fangreicbe seh iessü bangen und fünnlicbe kleine manOver. Aber iu der 
grossen zahl der tagesschulen erhalten die knaben keinerlei militärische 
ausbildung. Dies wird um so mehr bedauert, als gerade der mittelstand 
seine kinder in diese schulen acbickt. Nun müchte man durch einfilhning 
militürisuher Übungen möglichst in allen schulen der jugcnd kriegerische 
tUchtigkeit einhauchen. Die allgemeine dienstpHicht durchzuführen, scheut 
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man sich jedocti, wenn man snch nnerkenut, doss u eines jeden bürgers 
pfltcht ist, ebenso wohl das Vaterland zn verteidigen, wie sein Stimmrecht 
BnBEaUben und steuern zu Enhleo. Aber anstatt grome opfer zn bringen, 
Tersaebt man es erst mit allerlei kleinen mitteln. 

Eins thut in den engliachen schulen jedenfalla am meisten not; näm- 
lich die immer grOseere Teitiefung der geistigen ansbilflnng der Jugend. 
TSi. H. Macan erSrtert diese frage im Jonmal of Edncation and führt dabei 
folgendes an«: „Was eigentlich stellt niiaer heer dar? Ist ea ein gelehrter 
bemt? Gewisa nicht. Ist ea eine verständige mnschine, die nach geschäft- 
lichen grnndsätzen in thätigkeit erhalten wird? Uewiss nicht. Ist jeder 
einzelne darin eine wirksame, einsichtige, ansgebildete und verständige 
Persönlichkeit? Gewiss nicht. Die Times hat recht, wenn sie auf all diesea 
antwortet: ,,Küraraerliche diagiplin" Hnd „veraltetes System". Die er- 
Biehung«weise der Public Scbools bringt den künftigen heeriUhrem wohl 
eine hohe meinung von ehre bei und hält sie an, befehlen blindlings eu 
gehorchen. Aber kein versuch wird gemacht, ihren geist nnd ihre sinne 
zu «ch&rfen. Die beobachtangsgabe der schtller wird vemachUsaigt. 
Aensseren Vorgängen bleibt ihr sinn verschlossen. Naturwissenschaften, 
Chemie gelten nicht als gegenstände, die eines gentleman würdig sind. 
Das heer wird selbst von vielen Offizieren uicht als etwas ernstes anf- 
gefasBt; es ist kein „gesch&ft". Das eierzieren ist viel za langweilig und 
wird daram nur obenhin betrieben. Der salon und der Hnrliugham Clnb 
sind das einzig wahre. So erklärt es sich, dass diese so vorgebildeten 
Offiziere ihre Soldaten in den hinterhalt führten, wo sie die sicheren schützen 
der buren trafen. 

Erst recht nimmt es nicht wnnder, dass der gemeine Soldat im kriege 
nichts leistet. Sein gewerbe ist überall verachtet, nm so mehr, als sich 
im allgemeinen nur taugenichtse oder solclie leute dazu verstehen, die 
darch die schnlen für verwahrlost« gelaufen sind, oder sonst im leben 
scbiffbrucb gelitten haben. Selbst die wirte der Fnblic Housee stellen den 
gemeinen Soldaten anf eine stufe mit dem Verbrecher, halten ihn für nn- 
wBrdig die gesellaehaft mit andern trunken holden zu teilen nnd weisen 
ihm die thür, Za dieser traurigen gesell scbaitlichen Stellung kommt noch 
seine ganz und gar unvollkommene geistige ansbildung. In der elementar- 
schale bt ihm nur bücherwissen gelehrt worden. Anleitnag zur Selbst- 
hilfe, zor persilnltchen initiative hat er nicht erbalten , obwohl er schon, 
wenn et nur arbeiter oder bauet geblieben wSre, auch seinen verstand nnd 
seine sinne hätte gebrauchen müssen. Allerdings drückt die arbeit in den 
fabriken häufig den menschen zur maschine herab. Um so nGtiger ist es 
darum, dass er schon in der schale nach wissenschaftlicher methode an- 
geleitet wird und lernt, köpf und band zu tlbeu. Ob das nun gerade an 
der band des unt«rrichts in den uatnrwisHenscbatten geschieht, ist nicht 
so wichtig, als dass es überhaupt geschieht. Es sollte ausgeschlossen sein, 
daas ein bind ans der Board School, wie es that-sächÜch vorgekommen ist, 
anf die frage : Wie kommt es, daäs, wenn ein elektrischer ström ins wasser 
geleitet wird, gase entstehen? antwortet: Das ist ein» von den gebeim- 
niisen, welche die nnerforschlichen wege der Vorsehung zeigen. Zeitigt 
der iiiit«rricbt solche fruchte, so eignet er sich vielleicht für Zeiten des 
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frieden^, wo man im reichtnm nnd in dei fdlle schwelgt, aber nicht fOr 
eine seit wie die hentig«, in der es feinden nnf dem Bchlucbtfeld nnd anf 
dem weitmarkt gegenlS heran treten gilt. Der krieg lehrt den Engländern 
danim sweierlei : Zuerst mnu Aaa kriegsgewerbe auf die schultern de« 
mittelstandea gelegt werden dodarcb, da^a man es selbst bis m seinen 
untersten »<tufen zu einem ebrenYollen und bis in die höheren ku einem 
hilligen handwerk macht; dann müssen die mittleren bürger za echten 
kSmpfem erzogen werden dadur-eh, dasa man ihnen eine treffliche geistiga 
ansbildnng gewährt, die sie zur persijnlicben initiative befKhigt, nnd il 
den wiasenechaftlichen geist einimpft, der sie ertüchtigt, im kämpft 
weit ihren plats zu behaupten." 

In derselben richtong bewegen sich die wUnaube des prof. Armstrong, 
eines anerkannten forscliera In der organischen chemie. Nach seiner mei- 
nang kann eine wiBsenschaftliebe methode nicht eher dnrchgefBhrt werden, 
ehe nicht die nniTortiitäI«n reformiert worden sind, in denen die lebrer 
vorgebildet werden. Doch müsaten die letter der höheren schnlen dabei 
mithelfen. Bis jetct bescbiBuken sich die hochscbuleu darauf, von den 
Studenten zu verlangen, daaa sie den Inhalt einer reihe bestimmt«! bncher 
kennen. Nur sludenteu, die schon einen akademischen grad erlangt haben, 
dürfen eich mit selbständigen Untersuchungen beschäftigen. Diese aber sind 
nicht angehalten, ihre kenntnisse zn verwerten, und ihr Selbstvertrauen ist 
nicht gestärkt wurden. 

Die frage, welcher bebörde man die fürsorge für den höheren 
Unterricht anvertrauen soll, faarrt schon länger der läsung. Inzwischen 
bat eine gerichtliche entschcidung jedermann den beweis erbmoht, Asm die 
art, wie sich heute verschiedene behSrden bei der einricbtung hSherer schulen 
durchkreuzen, auf die dauer nnhaltbar ist und dringend beseitigt werden muas- 
Die Schuul Boards haben sieb bekanntlich auf ihre eigentliche aufgäbe, 
da wo nicht schon von anderer seite genügend für voikEanterricht gesorgt 
ist, diesen einzurichten, nicht beschränkt, sondern an vielen orten auch 
bOhare schulen (Higher Grade Schools) errichtet, üebcral! sonst erheben 
sie für diesen Unterricht allerdings ein besonderes scbulgeld. Nur der 
London School Board beatritt noch jüngst selbst die kosten fdr diese schulen 
ans dem eritis der scbulsteuer. Natürlich waren seine höheren schulen sehr 
beducht, während die übrigen, die schnlgetd erhoben, ihre schUler verloren. 
Die leiter dieser schulen waren ausserdem dieselben, die auch noch zn den 
hoben acbulsteuem herangezogen wurden. Xein wunder also, dass sie sich 
die doppelt« eiuhusse nicht ruhig gefallen lieasen. Sie strengten eine klage 
gegen den London School Board an, in der sie u. a. folgende tragen zur 
entscheidnng brachten: 1. Ist der Board berechtigt Science and Art Schools 
oder Classes in tages- oder forthüdungsschulen zn unterhalten? 2. Ist er 
gesetzlich befugt, die kosten für diese schulen dem erlös der schulstener 
zn entnehmen? Das urteil fiel einstimmig zn Ungunsten des School Board 
aus, £s wurde klar und deutlich darin ausgesprochen , dass die School 
Boards nnr für den Unterricht zu sorgen hätten, der vom Education Code 
für jedermann als verbindlich bezeichnet wird. Bestreiten sie die kosten 
für ihre hSheren schulen jedoch ans dem ertrag des von ihren schülem 
erhobenen Schulgeldes, so haben sie auch einen anspruch auf nnterstützung, 
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die der London TechDiesl Ednctttion Board oder diu Science &Dd Art De- 
partment (Soath Kensington) gewähren. Allerdings raUBsen sie sich dann 
auch deren beatimmiuigen filgen. Die eine lokale behörde wBnie also der 
andern das feld zn rttumea haben. Der beste answeg: aus diesem labyrint 
wäre die einsetiung einer ncnen behSrde, die sich den Caunt; Conucila 
oder BoroQgh Councils anEUBchUessen und fllr den gesamten, niederen wie 
hSheren, nnterriclit des bezirkes zu aorgen hätte. Die School Board» kGnnen 
diese aufgäbe nicht Übernehmen, d& en solche ja an vielen ort«n, in denen 
Fchoa vor ihrer erneunung Volksschulen in genügender zahl vorhanden 
waren, gar nicht giebl.. So denkt die tuelirzahl der berufeuHten Vertreter 
der englischen schulen. AUerdingB sind sie in ihren hoffnangen getänscht 
worden; denn der uaterricbtsmi nister brachte eine vorläge ein, die wohl 
besondere ausschDsse der Count; Councils als eine behOrde fDr hGhere 
schulen vorsah, aber die schon bestehenden behürden (die School Boards, 
die Voiuntarj School Committees nnd die Technical Instruction Committees) 
beliess. Gewiss würde eine geseti es vorläge, die enlsehiedea mit den jetat 
vorhandenen vielerlei echulbehflrdeu aufräumen wollte, nicht anf eine ge- 
nUgeude mehrheit im parlament zu rechnen haben. Aber wenn nicht eine 
ganz cntschie<lene monsnahme getroffen wird, wird es nnmSglich gelingen, 
die vieikSpiige hjdra, die die jetzigen scbnlbehSrden darstellen, zu erlegen 
und ans dem chaos ein einheitliches nationales nnterrichtssjstem zu schaffen. 
Erfcenlich ist es, das» der Education Board mit der ihm anvertrauten 
lnspektion der höheren schulen schon den aufang gemacht hat. Die 
präfüng der schüler anf ihre leistnugen hin ist auch in zuknoft noch den 
verschiedenen prüfungsbehörden , besonders den Universitäten, vorbehalten. 
Ferner erfolgt die lnspektion der schnlen nur auf deren wünsch, und es 
ist abzuwarten, wieviel schulen an einer staatlichen inspektion gelegen ist. 
Dieser bleibt sonst immer noch ein feLd reicher thätigkeit. Lehrplüne, 
lehrmethoden , tüchtigkeit der lehrer, gebänUchkeiten , Stundenpläne u. a. 
haben die inapektoren zu nutersnchen. Den schulen, die um eine lnspektion 
eingekomraen sind, ist znnüchst aufgetragen norden , eine lange liste 
fragen zn beantworten. Viele werden dazu 
haben. In diesem falle werden sie gebetei 
richten, um anf die gestellten fraigen jeder t 
Zuerst gingen an 4Ü geaucbe um lnspektion 
den Cbaritj Comniissionets stehen, kannte indes ohne 
apektion vorgenommen werden. Hoffentlich unterbleibt sie nicht ans 
sparsamkeitarücksichten. Eine znsam mens teil ung der schulen nach ihrer 
leistnngsiShigkeit kann nicht eher erfolgen , ehe man nicht durch eine 
grttndüche nntersnchung möglichst aller höheren anstalten einen genügenden 
einblick in dieselben erhalten hat. Die ersten inapektionen , die (z. b. in 
Surrey) stattgefunden hahen, sind zu aller Zufriedenheit ausgefallen. All- 
gemein ist man der ansieht, dass die den leitem, lehrem wie beratem 
(govemera) der anstalten erteilten ratschlsge, auch die zartfühlende fein- 
einnige art, wie sie gegeben wurden , die sache am besten fördern milsse. 
Sollten die Inspektoren ihre in den einzelnen grafscliaften gemachten er- 
fahrungen den Countj Councils milt<ileu und sie euUprecbend anleiten, 
so wUrde auch diesen ein guter dienst erwiesen. Innerhalb des technischen 
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beiraUs, der dem nnterrichUmiaisler znr seitp ^eht, hat eicb nnr meA- 
würdigerweise eine sonderbare spaltnng ergeben. Zu der einen parlei, den 
HoderaleB (von ihren ge^em Ba«h Academic genannt), geboren Hr. Acland, 
Dr. Gow und Mrs. Bryant; während die Progressive» (nach den andern die 
Aggreasires) der TonitKende Mr. E, Graj, Ärchdeacoa Sandbord und prof- 
ArnutroDg sind. Der gegensatE, der iwiecheu ihnen besteht, macht sich auch 
geltend in being anf die Veröffentlichung der ergebnist« der infpektoren. 
Die einen fürchten die empfindlichkeit der lehrer cn beleidigen, die andern 
aber legen grossen wert daranf, die Uffenllichkeit über alle beetehendeo 
scbsden nnd mSngel anfEukiaren . Beide parteien haben sieb bis jetzt noch 
nicht einigen künnen, nnd so ist in der aache noch nichts geschehen. 

Welcher beliebtheit sich die grossen PnblJc Schooli erfreuen, 
ersieht man aus der Übersicht, die die nenge wählten mitglieder des hansea 
der geraeinen nach der schale, die sie früher begncht haben, verzeichnet. 
Danach entstammen Eton 102; Harrow ü: Bogb; 26; Cheltenham II; 
Winchester 0; Marlborongb, Clifton 5; Cbarterboose, Ci^ of London, King 
Edifard's (Birmingham), Umvenit; College Scbool, Shrewsbnrj i; Wel- 
lington College, Manchester, Oratory School (Edgbaston) 3; MUl HUI, 
Westminster, Bossall 2; Eailejbnr;, Repton, Brighton College nnd einet 
anzahl weniger bekannter schslen je 1. 

Der merkwttrdigkeit halber mag erwähnt werden, dass die Aktien- 
gesellscbaft zur untcrbaltang litlberer mädchenscbnlen , die Girls' Pablie 
Day School Company, im jähre 18!t9 7015 mädchen hat erziehen lassen bd 
einem koatenaufwand von 1' 92,960 nnd einen reingewinn von £ 9212 er- 
inelt bat, der an die aktieoinhaber mit 4 r. b. rerteilt worden ist 

Wie alljährlich veranstaltet die Teacbers' Goild auch in diesem sonuner 
nnd zwar im Angiist fericnknrse fOr lehrer. Sie werden in Lisienx, £lbeaf 
und Tonrs abgehalten. So lange sie bestehen, haben stet« himderle von 
lehrem von dieser einrichtnng ^ebranch gemacht. Znweilen richten anch 
behOrden solche kurse im anstände ein. Dieses Jahr veranstaltet der 
StÄffordsbire Connty Council z. b. einen ferienknrsns für lehrer seines be- 
zirkes, der in Spanien (Avila) stattfinden soll. Nähere auaknnft ertcUt 
Mr. Turner, der Slaffordshire Or^nizing Secretary. 
(Schltiss folgt.) 

Elberfeld. K. Bec 
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In Deuteohland ersohienen von Anfang Hai bis 

Mitte JuU 1901. 

1. Sprache nnd Metrik. 

a) Grundrjti der german. Philologie, Hrsg. v. Prof. H. Paul. 2. Aofi.^ 

1. Bd. 6. (Schluss) Lfg, XX, 1233-1621. Strassburg, Trilbner. M. 5. 1 

(1. Ed. kpit. M. 25, gel), 28,) ' 

Slevirt (Ed.), Metrische Studien, I. Stndien zur hebräischen Metrik, 

Untersnchnngen. VIII, 399 s, Leipiig, Teubner. M. 12. 

(Abhdlgn, der kgl. sächa. Ges. der WissenBchaften. 
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Kubtr (D.) , üeber Ursprnog und EntwicTtelnng der Sprache, ü. T. Pro- 
gTamm, 60 s. 

LO(B*nau (TJr F.), Der Uraprung der Sprache. Eine aprach-psychol. Unter- 
BOchang-, 32 s. Leipzig, Seemiinii Nachf. M, 1,50. 

bj Diehn. Die Pronomina im Frühmitlelengliacheu. Lan^ U, Flexi onal ehre. 
DisB. Heidelberg, 87 b. 

Hittl« (Erla), Znr GeBchichte der altengliHchen Präpoaitioiiea miil u. laiO mit 
Berückäichtignng ihrer heiderseitigen Beziehnngen. VII, 184 »■ Heidel- 
berg, Winter. M. 4,80. 

(ADgÜBtische Forschangen, hrsg, t. Prof. Hwpa. 2. Hft,) 

Tachauir (J.), Die Laute und Fleiionen der WiDt«niey- Version der Eegula 
S. Benedicti. Diss. Würabnrg, 55 8. 

Kocppcl (Emil), Spelling-Pronnnciations : Bemerknng^ Qber den Einflmg 
des Schriftbildes auf den Litnt im Esgliachen. VI, 71 b. Strasaburg, 
Trübner. M. 2. 

(Qaellen &, Forachangea 69. Hft,) 

c) Griab (Ch. F.), Engl. Wörterbuch, 10. Aufl. 35. n. 36. Life. Stuttgart, 
Neff Verl. je M. 0,50. 

Mur«t-SandBr> , Deutsch- englisches WUrterbuch. 21. n. 22. Lfg. Langen- 
Bcheidt's Verl. je M. 1,50. 

Philipp (K.). Englisches Foret Wörterbuch. VHI, 107 S. Nendamm, J. Neu- 
mann. Geb. M. 3,50. 

2. Litteratur. 

a) AUgemeüies. 

6nad (Dr. Ernst), Literarische Easaya. S.Folge. III, 200s. Graz, Lenschner 

& Lubenaky. M. 2,50. 
Otto (B), Typische Schilderungen von Lebeweaen, Gep;e na tänd liebem U.Vor- 
gängen im weltlichen Epna der Angclsachaen. Diss. Berlin. 39 e. 
SchDcking (L. L.J, Studien über die stofFlicben Beziehungen der englischen 

Komüdie zur italienischen bis Ljly. Halle, M. Siemejer. M. 3. 
VarnhaB*n (Prüf. Dr. H.) , Zur Geachichte der Legende der Katharina von 
Aleiandrien. (Ans Featschrift d. Univ. Erlangen f. Prinzregent Luitpold.) 
14 a. Leipzig " ' ' ■ *' '" 
ITalzan (Dr- H. T 
HaAcke. M. ! 

b) AngeUäcbaische und altengliaehe Litteratur. 
Aclfric. Brllll (H.), Die altengliaehe Lateingramniatik des Äel&ic. Berlin, 

Majer & Müller. M. 1,60. 
Binedlhtiner-Oiricium. Feiler (Emil), Das Beuediktiner-Offizinm , ein alt- 
englisches Brevier ans dem 11. JMt Ein Beitrag znr WolbtAn-Frage. 
VU, 81 a. Heidelberg, Winter. M. 2,40. 

(Angüstische Forschungen, hrsg. v. Prof. Hoops. 4. Hft.) 
Emira. Edit hy A. B. Gougb, XI, 30 s. Heidelberg, Winter. M. 1,20, 
geb. 1,80. 

(Old and Middle Engliah Teita. Edit. by Proff. L. Morahach and 
F. Holthausen. Vol. IL) 
WIclif. Roaeukranz (A.), Wiclifa ethisch -soziale Anschauung. Disi. 
Barmen. 43 a. 

c) Nenenglische Litteratur. 

Shikupeare. Jahrbuch der deutschen Sh.-GeaeUschafl. Hnig. v. A. Brand 1 

n. W. Keller. 37. Jabrg, Mit 1 Bilde Sr. Egl. Hoheit des Gross- 

hersog« Carl Alexander. LV, 396 a. Berlin, Langenscheidt'a Verl, 

M. U, geb. 12. 

— Macbeth. Hrsg. 7, weil. höh. TÖchtersch.- u. Lehrerinnen-Sem.-Dir. E. 
Schmid. Wörterbuch. 17 8. Danzig, Soheinert, M. 0,25. 

— Engel (F.), Spuren Sh.'s in Schillers dramatischen Werken. Progr. 
Magdeburg. 24 s. 4». 
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dieck (A.), Pamllelisnas Ewischen Sh.'s 
r epischen Dichtnng Lncrepe. Progr. Neiaao. 36 b. 

— Wohlrab (Gymn.-Rekt. Dr. Mart.), Hamlet, Prine v. Dänemark. VH, 
98 s. Dresden, Ehlermnnn. H. 1,50, geb. H. 2. 

(Aesthetifiche Erkltkrnng: ShakespeariiKher Dramen. 1- BA.) 
Milton. Scheifers (RealBchnl-Prof. Dr. B.), On ihe Sentiment for Natnre 

in Milton's Poetical Works. Progr. III, 44 a, Eisleben (Kohat). M. Ipü. 
Shirley. Nissen (Bealflch..Oberl. Dr. P.), James Shirley. Ein Beitrag rnr 

englischen LitterAlargesiihichte. Progr. 4°. Hamburg, HeroM. S. 2. 
Qirlh. Schenk (Tbdr.). Sir Samuel Garth u. seine Stellung cnm komischen 

Epos. rVjlUs. Heidelberg, Winter. M. 3. 

(AngliBtische Forachnng^n, hrsg. v. Prof. Hoop«. 3. Hft.) 
Hum«. Lüers (Oberl. Dr. A.), David Uame's rcligionaphilosophiache An- 

Bchannngeu. Progr. Herliu, Gnertner. M. 1. 
Byron. Ackermann (RichA Lord Byron. Sein Leben, seine Werke, sein 

Einflnes auf d. deutsche Litteratur. XX, lS8a. m. 1 Bild. Heideibei^, 

Winter. M. 2, geh, M. 3. 

— Nieschlag (H.), Ueber Lord Bjron's Snrdanapal. Di«. Halle. 70 s. 

— Weddigen (Dr. 0.). I.iiri Bjron's Einfloss arf die europäischen Littera- 
turen der Neuzeit. Ein Beitrag Eiir allgem. Litleratur^escbichle, nebst 
einem Anhange: Ferd. Freiligrath als %'ermilller englischer Dichtung 
in Deutschland. 2. Aufl. XHJ, 153 s. Wald, F. W. Vossen & Söhne. M. 2. 

KmIs. Eichhoff (Tb,), Keata' Briefe in ihrem Wert für die Charakteristik 
des Dichters. Diss. Harburg. 78 s. 

ScBtl, Gaebel {K.l, Beitrage itir Technik der ErEählung in den Romanen 
Walter Scotts. Marlmrg, M. G. Elwert'B Verl. M. 1,60. 

Micaulay. BülowfG.), Thomas Bahington Macaulay. Sein Leben n. seine 
Werke. Ein Gedenkblatt nur lOOjahrigeii Wiederkehr seines Gebnrtt- 
tages. 70 b. Progr. Schweidnit«. Leipzig, Fttck. M. 1,50. 

D« Quincty. Dünn (W. A.), Thomas de Quiucey's Relation to German 
Litterature and PhiloBophy. Dias. Strasaburg. 136 s. 

Carlyl« (Thom.), Ueber Helden, HeldenTerehrung und das Heldentümliche 
in der Geschichte. Uebera. v. E. Ptanuknche, nebat Einleitg. n. An- 
merkungen. 331 s. Leipzig, Reclam (N. 41!H— 93). Geb. M. 1. 

Tinnyion's Enoch Arden, Uluatr. v. Paul Thumanu Diamnnt-Ansg. 4. Aufl. 
69 s. Berlin, Grote. Geb. in Leinw. m. Goldschn. M. 2,50. 

fluthln (J.), C Morgen in Florenz. Einfache Studien christL Kunst f. Rei- 
sende. Ans dem Englischen t. A. WilmersdCrfer. Strassburg, J. U. 
E. Heitz. Geb. M. 4. 

liromi (Jerome E.), HBssige Gedanken eines Hüssigen. Deutsch nach der 
132. Aufl. des engl. Onginola v. Jul. Kanten. 4. Aufl. Vn, 200 
Halle, GeseniuB. M. 1, geb. 1,50. 



d) Collaction ot British Aulhort. Leipzig, Tauchnitz. 
Tonge (Charlotte U.), Modem Broods, or, DeTelopmeuu 
looked " 



3494. Philips (F. C), Büza Clarke, Govemesa, aud other Stories. 

3495-97. McCarthy (Justin), and McCarthy (Jiiatin Huntly), A Hi»t«rj 
of tbe fonr Georges and of William TV. Vol. 3—5. 

3498. Gerard (Dorothea) [Mad. Longard de Longgarde], The 

3499. Pemberton (Max), Pro Patiia. 

3500. Ouida, Criticsl Studies. 

3501. Harte (Bret), Under the Redwoods. 
3502—3. Haggard (H. Rider), Ljsbeth. A Tale of the Dnt«h. 2 
8Ö04. Qlyn (Elinor), The Visits of Elizabeth. 
3505—6. Grand (Sarah), Baba, The ImpoaaibJe. 2 vola. 
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e) Ührarr, Tbe EogÜBh. Leipzig, Heinemann & Balestier. 
206. Jokai (Dr. Manmg), Tbe Baron 's Sons. A Boinnnce of the Enneuiui 
Bevolntion of 1848. Translated from the Hungarian by Percy 
FaTor BicknclI. 

3. Eniehunga- und Unterrichtaweaen. 
a) Allgemeine EiziehungBlehre. 
BOhm (J,), Praktische Erziehimiirs- u. UnteriichtialeliTe f. den Unterricht in 
Lehrerbildnngsaiistalten u. f. \*ol]iBscbnllehr«r. i.Buch: Prakt. Erziehungs- 
lehre auf anthropologisch -pBvchol. Grundlage. 4. Aufl. XVI, 256 i. 
München, Oldenburg. Ueb. M. 3,50. 
Frank (Ferd.), Praktieche Erziehungslehre. Ein Hilfsbucb EUnächst f. d. 

Unterricht an Bildungäkursen etc, VI, 221 b. Wien, Manz. M. 2,40. 
Hsitmann (Seminar-Dir. Dr. K.), Handbuch der Pädagogik. 1. Bd. Leipzig, 
Dfln'Bche Buchh. 

1. Kndehnngslehre. Unterrichtslehre (allgemO od. Didaktik, Er- 
ziehnngsstittten u. Erzieher. 4. Aufl. Mit Tab. u. 19 Fig. 222 s. 
M.2,30; g&h. 2,60. 
Kranich ». KDnilcr (Dr.), Mit Gott. Briefe eLuea Vaters u. Arztes an teinen 

Sohn. Vm, 90 s, Halle, Müller. M. 150, geb. 2,25. 
Thumitr (V.), Erziehung und Unterriebt. Wien, F. Deuticke. M. 1,20. 
PDiMtl (A.), Die Lehrerpersönlichkeit in der Erziehung. 14 a. Bielefeld, 

Eelmich. H. 0,40. 
CoÜtchonii (O.A. 0.), Der erzieherische Wert der Kunst. Progr. Frank- 
furt a;M. 48 s, 4". 

n höheren Schulen. Progr, 

h) Geschichte der Pädagogik. 

Lculz (Sem. -Dir. Hofr. F.), Lehrbocb der Erziehung n. des Uiiterric htB f . 

Lehrer u. Lehrerinnen. 3. Tl. Die Gesch. der Pädagogik. 5. AuÖ. Vm, 

250 s. Karlsruhe, Lang. M. 3, geb. 3,50. 

KOhntmann (Prof. Dr. E.), SokraUs n. die Pädagogik. Vortrag. 31 ■■ 

Harburg, Ehrhardt. M. 0,50. 
Rauichen (G.vmn.-Oberl. Priv.-Doc. Dr. G.), Das griechisch-römische Schul- 
nesea zur Zeit des ausgehenden Heidentums, VI, 86 s. m. 1 Abbldg. 
Bonn, Cohen. M. 1,60. 
Mcriz (G.), Das ScbnIweBen der Jentscben Heformation. 2. Lfg. Heidel- 
berg, Winter. M. 1,20. 
Beltrlge zur ÜBterreich. ErziehnugB- u. Schul geBchichte. Hrsg, v. d. Öster- 
reich. Gruppe der GeBellscbaft f. deutsche Erziehungs- u. Schul geschichte. 
3. Hft. \Vien, Braumüller. 

3. I. Endl (P. Frdr., 0. S. B), Geschichte der alteu Stadtschule zu 
Hom in NiederSsterreich. 
n. Jäkel (Job.), Gesch. der !al. Schulmeister zu Freistadt in 

Oherösterreich. 
in. Khnll Pr. F.), Schulordnung u. Institutionen f. d. eTan- 

gelische Schule zu Linz o. d. D. 1577—1579. 
IV. Branhj (Frz.), Ein Philanthrop. Lehr- n. Lectionsplan a. d. 
J. 1782. IV, 226 u. XXI s. m. 10 Tab. 
Till* n. ForachuRgan zur Gesch. der Erziehung u. des Unterrichts in den 
Ländern deatscber Zunge. Hrsg. v. K. Kehrbach. IV, Berlin, Harr- 
wita Nachf. 

IV. Beiträge zur Gesch. der Erziehg. u. des Unterrichts in Baiem. 
1. Hfl- Brand (E._), lieber Vorbüdg. u. Prüfung der Lehrer an 
den baierischen Mittelschulen seit 1778. Gebele (Jos.), Die 
Anabildung der Aufsicht üb. d. Volksschule in Baiem im üeber- 
gaoge vom IS. zum 19. Jhrh. IX, 141 s. M. 2- 
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dagocik. i 
Gel. M. 1. 




Eskuche (G.), Sarccrins als Erzieher □. Schnlmann. Piogr. Siegen, 

c) Pädftgo^sche Psychologie. 
Entmann rSenno), Die Psychologie iea Kjndea n. die Schnle. L 

Bonn, F. Cohen. M. 1. 
Habrich (L.), PAdogogische PsfcboloKie. 1. Ti. Kempten, KSsel. H. 3. 
Hecke (Sem.-Lehr. G.), Die neuere Psychologie in ihren Beziehangen i. 
Pädagogik. Geichichtl. bibliogr. Oneutiening u. krit. ^^'Ur(lignDg. 59 i. 
Golhi», E. F.Thienemann. M. 1. 

Eb Lehr- 

3. Anfl. X, i64 i. Leipzig, ÜUrr'sche Bnchh. M. 7,20. 

Kalcmann (R-), Ueber die Denkficbwüche der ächnlkinder bob nasaler Ur- 
sache. Vortrag. DanEig, A, W. Kafemaan. H. 1. 

Natorp (P.), PädagogiBche Psychologie in LeiUStsen EU VoitrSgen, Keh. im 
Enrsus wissen schaftl. Vorlesungen f. Lehrer u. Lehrerinnen zu MÄrbarg. 
1901. Marbnrg, Elwerfs Verl. M. 0,40. 

Payot (J.), Die Erziehung des Willens. Ana dem Franz. r. T. Toelkel. 
Leipzig, R. Voigtländer. M. 3. 

Raal (Sem.-Dir. H. de). Die Elemente der Psychologie. Anschaulich ent- 
wickelt n. auf die Pädagogik angewandt. Ans dem Holländischen T. 
Hauptlehrer W, Eheinen. 2, ÄuH. VHI, 132 8. Langensalza, Beyer 
& Sithne. H. 1.60. 

Thumb (Prof. A,) u. Marb« (Priv.-Doz. K.), Eiperimenteile Untersachungen 
Über d. psychol. Gniudlagen der BpracUicheu AnalogiebUdimg. IT, 8J t. 
m, 1 Fig. Leipzig, Engelmttnn. H. 2. 
d) Didaktik und Methodik (besonders des neaspmcbl. Unterricht«). 

aa) Aul dem pädagogischen UaiversitatA-Seminar zn Jena. 9. HfL hng. t. 
Prof. Dr. W.Bein, ni, 256 s. m. 1 Tab. Langensalza, Bsyer&Söhne.M. 3. 

ijch (Sem.-Oberl. P^, Handbu •'•■-'■ . - . . 

der VolksBchnle. In Gemelni 
SchnlrBte, Sem.-Dir. Dr. Le 
feld, VeJhagen n. Ktasing. iM. fi, r 

Cilezkl (E.), Ein Jahr aus meiner Schulpraxis oder ein Blick hinter die 
EulisBen. Progr. Kattowitz. IT s. 

Elchner (Dr. Max), Warum lernen wir die alt«n Sprachen? 103 e. Biele- 
feld, Velhageu & Klasing. M. 1. 

P«rih«i (0.), Der gegenwartige Stand der B«fonn von Hermann Perthes nnd 
die Mittel zu ihrer WeiterbUdung. Progr. Bielefeld. 16 s. 4". 

Schmidt (Eekt. 0.), Konzentration des Unterrichts auf realistischer Grund- 
lage. 1. Tl. 56 s. Dessau, Anhalliscbe Verlagsanstalt. M. 0,60- 

Schwan (P.), Welchen Nutien kann der englische Unterricht auf dem Gym- 
nasium andern Lehrfächern bringen? Progr. Quedlinburg. 22 3. 4°. 

Trccil (K.), Ueber nenpbilologische Bestrebungen und ihre Bedeutung fdr 
den Lehrer der alten Sprachen u. des Deutschen. Pro^. Beuthen. 19b. 4°. 

Theoria u. Praxii des Sekundanchul -Unterrichtes. Diskussions- Vorlagen f. 
die St. Oaller Sekundariehrerkonferenz. 10. Heft. Hrsg. v. der Kom- 
mission, 84; V,88; 45 b. m, Ahbldgn. Lichtenstein 1900. (St. GaUen, Febr.) 

bb) CQppari (W. H.), Die Iiantspracfae im Unterricht der Taubstummen u. als 
deren Verkehrsmittel im spätem Lehen. Trier, Lintz. M. 0,60. 

Haiberg (Dr. L.), Praktische Phonetik im Klassenunterricht , mit bes. Be- 
rilcksichtignng des FranzQsischen. Die notwendigsten, rein prakt. phonet. 
Winke u. Hilfen f. Studierende n. Lehrende. 70 s. Leipzig, Renger. M. 1. 

Trauttninn (M.), Kleine Lautlehre des Deutschen, Franz^ischeu u. Eng- 



4 s. 

m 



liscben. 1. Hälfte. 80 s. Bonn, C. Georgi. 
■) BOddektr, Aphorismen zur Methodik des Unterrichts 
Sprachen. Progr, Stettiu. *' " '" 
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_i!kri (Eanptm. CadetteoBch.-Lehr. U.), Psjchopbjsische Hethwlik f. d. 
Unterricht fremder Sprachen. LH, 54 fl. m. 1 lith. Tat. Hermannaladt, 
J. DroÜeff. M. 1.50. 

Lang« (Dr. P.), Zur Reform unserer ueiispra<;b liehen Schulausgaben. 20 h. 
Leipzig, RosBberg'sche Hofbucbhdlg. U. 0,25. 

Ootcn (R.), Vom nenspracblicheu llnterricbte nach der vennittelnden Me- 
IhodeamFrankfurterLehrerinnen-Seminar. Progr. Frankfurt a. M. 28a. 4". 

Ohl«rt (A.), Theorie nud Praiig im freindsprachTicben Ifiiterricht. Progr. 
Königsberg i/Pr. 32 8. 

d) Unterrichteorganbation. 

aa)LihrplSne D. Lehraufgabln f. d. bliherenScliulen in Preussen. 1901. Tßs. 
Berlin, Besser. M. 0,75. 

Dlckmann, Lehrpläne fllr das FranzüaiBcbe u. Englische an der Ober-Real- 
schule der Stadt Köln. Progr. Köln. 20 s. 4". 

WlDmt (E.), Äiisgetahrter Le&plan für Fra.nEöBisch u. Englisch. Progr. 
Tilsit. 9 a. 

bh) Paulten (Prof. Frdr.), Die höheren Schnlen u. das Universitätsstudium 
un 20. Jhdt. V, 34 s. Brannscbweig, Vieweg & Solin. M. 0,80. 

Schilter (Oeb. Ob.-Scholr. Prof. a. D. Dr. Herrn.), AufsHtze Über die Schnl- 
r^orm. In 3 fiftn. 1. Hft. Die Berechtigangsfrage. 44 s. Wiesbaden, 
Nemnicb. M. 1,20. 

■nfl (Ch.), Humiinistiscbe u. realistische Bildung. Berlin, G. Grote. H. 1. 

Wehrmmn (&..), Die Oberrealscbnle als modern-huinanistiscbe Bildungsanstalt. 
Progr. Böchum. 8 a. 4". 

Hornemann (L^c.-Prof. F.), Die neuste Wendnug im preussischen Schul- 

etreite u. das Gymnasium. Eine Beleuchtung der Oynuiasialfrage vom 

Stanilpunlite der pädagog. Psychologie u. der Sociatpädagogik. 1. Der 

Kieler ErlasB y. 26.;XL 1900. 78 s. Berlin, fieuther &. Reichard. M. 1,80. 

(Sammlg. t. Abhandlgn. aus d. Gebiete der pädag. Psychologie n. 

Physiologie. Hrsg. v. Schüler n. Ziehen. IV. 2.) 

EhrhardI (Realscb.-Dir. Dr. 0.) u. Holzmann (Oberrealscb.-Prof. A.), Richtig- 
stelinng der Schrift des Eerm Prof. Herrn. Fischer am Real- u. Reform- 
gymnasium zu Karlambe: Auf welche Schule sollen wir unsem Sohn 
schicken? 24 a. Karlsruhe, HUUer u. Orllif. M. 0,40. 

Bode (P.), Die Entwickelnog des lateiulosen höheren Schulwesens in Frank- 
furt a;M. Progr. 38 8. 4". 

Richter (F.), Die Auffinge des Dresdener Eealachulwesens. Progr. Dresden. 
48 a. 4". 

cc) Zligler (Dr. Jobs.), Die Mädchen boohacbulen in Amerika. Eine Knltur- 
Btndie. VI, ß6 s, Gotha, Tbieneraann. M. 1,20. 
e) Lehre ratand. 

lahruhdl, 31., des Vereins Schweiz. Gymnasiallehrer. 11, 1U8 a. Aarau, 
H. R. Saueriünder & Co, H. 2. 

BBckh (B.) u. Klalt (M.), Die Alttra- u. Sterblichkeitsverhaitnisse der Di- 
rektoren u, Oberlehrer in Prenseen. Halle, Buchbdig. des Waiaen- 
haoscs. M. 3. 

ZurDckiituing (Die) des hCbem Lebretatandefi in der Gehaltevorlage , be- 
leuchtet n. auf ihre Gründe lurüekgeföhrt v. e. Gymnasiallehrer. 30 s. 
Stuttgart, Koblbammer. M. 0,30. 

Verhandlungtn u. Aktenstücke des preussischen Landtags im J. l'JOl über 
höheres Schulwesen u. Angelegenheiten dss biiliem Lehre ratandes. Nach 
d. Btenogr. Berichten hrsg. t. Prof, Dr. Kannengiesaer. 156 s. 
Schalke, Kannengiesser. b. M. 1,50. 

f) Lehrböcher für den engliachen Unterricht. 

aa) Qrosch (K.), Poelry for Children, Progr. Elberfeld. 116 S. 

Hangtibach (Gj-mn.-Oberl. Dr. J.), Readinga on Shakespeare, illustratJTe of 
the Foefs Art, Plots, and Characters. Ein Leaebucb f '"' -- ■"-'--'-- 



1 SelbBUtudium, X, 208 i. Berlin, 
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s Hodgson), Sara Crewe. Mit Ann 

wa. m. u,öO; Anm. 19 b. M. 0,20; WBrterb. 23 8. M. 0,20. Be 

CiirlshotBt, n. Friedricli. 

(Engl, Scliülerbibl. 11. Ser. 1. Bdchn.) 
Mirk Twain, A Tramp Abroad. Ausgewählte Kapitel, hrsg. v. Dr. ] 

»ann. I. T. Einleilg. u. Text. n. T. AnmerkniigcD. Leipzig. 

Frejtag. M. 1,20. Würterbnrh M. 0,50. 
bb) Bmnigarlnar (Eantonssch.-Prof. Ändr,), Lehrgang der eDglischeii Spracbe. 

2. Tl. VU, 194 g. Züricli. Art. Institut Orell Föuli. Geb. M. 2. 
(2. Lesebuch, m. 23 lUustr. u. 2 kol. Karten. 5. Aufl.) 
GhbuIui (F. W.), Kunt gefasstc englische Sprachlehre. Vüllig n 

V- Ober). Prof. Dr. E. Regel, 2. Aufl. IX, 250a. Halle, H, 

Geb. M. 2,20. 
Regal (Oberrealach.- Ober! . Prot. Dr. E.), LcKestüoke n. Uebungen 

ühnng der Syntai, enth. in Gesenius-Regel, engl. Sprachlehre. VI, 63 

Halle, Üesonma. Kart H. 0,80. 
Caspar (Dr. Thom,), Englische KonverBations-Grammatik «nm SiAhiil- 

PriTatnntenicht, Neu uearb. v. Oymn.-Oherl, H. Ru! 

berg, Groos, Oeb. M. 4,40; in 1 Leinw.-Bd. M, 3,f 
(1. VU, 210s. m. 2 Karlen. M. 2. — 2. IV, 
M. 2,40.) 
ligar (weil. Stnd, Lehrer F.), Die Absolntorialauf gaben &ua dem Englischt 

n. Deutschen, gegeben au den humanist. Gymnasien , fiealgymnasieu 

Realschulen Bayerna. ÄU Cebnngsstoff (. ileu Repetiticiuanul«rriL'ht i 

sammengesUllt. 8. Aufl. Dnrohges. v. Prüf. Dr. Friedrich. IV, Ms- 

WUrzburg, Stahel. M. 1. 
ce) Lag« (B. t. d.), Manual of Conversation. Eiercisea of cnovenation 

the nse of achoola and privat« lessona. 94 ». 4- Anfl. Berlin, H. 

Müller. Karl. H. 0,80. 
Scartazilnl (A.), Conversationsbuch in Engliach, Deutsch, Franißsiaeh, 

lieniach. 2. Aufl. XV, 3l5Ü b. Dbvob, H. Richter. Geb. M, 3. 
ild) Heuler (W.), Englische Hanrlela - Correspondenz. Leipzig, Ä. 0. Pi 

M. 0,50. 
KDrschncr (Prof. Fnlr.), 2(X) englische Gcschäftebriofe u. Formulurieu am 

der Praxis iu System, method. Anordnung zn grUndl. Erlernung der 

liachen HandelakorrespondenE gesammelt U. bearbeitet. 2. A'" 

104 s. Leipzig, Verlag der Handels- Akademie. Geb. M. 2,75- 
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a) Parow (Oberrealschul-Prof. Dr. W.), Die ömndzüge der Vertnssiing 
landa in organischer Eutwickelung dargestellt. Frogr. 39 s 
Gaertner. M. 1. 

Slngsr (F.), Beziehungen des Schmal kaldischen Bundes zu England ii 
1039. Diss. Greifsirald. 97 i. 



I Süd- England. Progr. 



5. Vermischtes. 
Dm Moulln- Eckart (Graf), Englands Politik. München, J. F. Lehi 

Verl. M. 1. 
Wormier }. (J. A.), Englische LQgen über Trausvaal. AufscblQSBe J 

Ursachen des aUdafrikantsohen Kriegs, sowie Qber d. ünteiricfat ü 

vaal. Deutsch t. Köhlet-Eanssen. IV, 63 s. Leipzig, 

Nachf. M. 1. 
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inlng (Kard.), Erhol ungsatnniien. Uebere. v. Prof. Dr. Frz. Steffeng. 

Mit dem BildniB des Kardin&lfl. 2. Aufl. 12". SV, 117 b. Freiburg i./B., 

Herder. M. 0,80. 
Stellen (GnBt. YX Studien fur Gesebiphte der englischen Iiohnarlieiter m. 

bes. BerBcfesicntigunp der VerflnderoHgen ibrer Lebenshaltungen. 1. Bd. 

2. Tl. Hit 1 fttfl). Statist. Tafel, s. 177—318. Stiittewt, Hobbing & 

BiSchle. M. 4. 
Sorminn (E.), Die Eunst des Paendon^ma. Leipzig, Selbstrerlag. Snbskr.- 

Pr. M. a 
Traube (LA Perrona Scottorum, ein Beitrag z 

n. zar PalSographie des Hitt«lalt«rs. S. A. 
Burgerttetn (Leo), Ratachläg|e, betr. d. Hentelliing a. Einrichtang von Oe- 

bänden f. Gymnasien u. Bealaubulen, unter bes. BQckgichtJiahme anf d. 

Fordemngen der Hygiene. VHI, 84 8. Wien, Schulbücher- Verl. M. 1,60, 
Jahr et- Verzeichnis der an den deutschen Schul anstalten erschienenen Ab- 
handlungen. XIL 1900. UI, 73 B. Berlin, Asher & Co. U. 2,20. 
Wunen. Paul Lange, 



rV. AUS ZEITSCHRIFTEN. 

1. Amerikmiiache. 
Pnblicutlona of Die Modem Langupire Assoelatlon of Amorle«. 

Vol. XVI. (1901.) No. 1, The aources of Tilua Andronicun. By Harold 
De W. Füller. — "Tittns and Vespaoifi'' and "Titus and Ondronicns" in 
Henslowe'e lüary. By George P, Bakers. — The new functiou of modern 
languuge teaehing. By Thomas B. Price. ^ The home of the Heltand. 
Bj Hermann Collitz. 

Modern Langiiago Notes. Vol. XVf. No. 1. (Jannary, liWl.) F. A. 
Wond, Some derived raeanings — F. Klaeber, A few Beowult notea. 

Reviews. J. T. T. Brown, The Walla.ce and the Bruce Reatudied. 
(Wm. Hand Browne.) — E.W.Scnptnre, Studies from the Yale Fsychological 
Laboratory. (AJbert S. Cook.) 

Correapondence. E. H. Magill, The intemntioDal correspondence 
for Btndents and t«acher9. 

Vol. XVL No. 2. (Fftbruary, 1901.) C. W. Lewis, Notes on transversa 
alliteration. 

Beviews. Parke Godwin, A new Stu4y ot the Sonueta of Shake- 

rre. (C. F. McCInrapha.) — W. Gliese, Kurze Eintilhrong in das Studium 
Gotiachen. (D. B, Sbumway.) — Sidney Lee, Sbakespeare'a Life and 
Work. (C. A. SmitbO — Rudolph Fiwber, Zu den Knnstformen des mittel- 
alterlichen Epoe (HartmaDD's "Iwein", Das Nibelungenlied, fioccaccio'a 
"Filoatrato" und Chaucer'a "Troylns and Cryaeide"), (W, Kurrelmeyar.) 

Correspondence. E. Fultoa, The Ango-Saion Daniel. — M. W. 
Croll, Arcadia. 

Vol. XVL No, 3. (March, 1901.) E. W. Scripture, Speech curves. L 
— W. L. Phelps "learn" ajid "tcach". 

Bev iewa. Ferd, Dieter, Laut- und Formenlehre der aJtgermanischen 
Diftlelrte. (F. A. Wood.) 

Correapondence. 0, F. Emeraun, Transverse alliteration again. — 

A. 8. Coob, Lycidas 113 IT. 

Caakie Harrison, Obituary: Fitzedwart Ball. 

Brid mention:' Beers, A History of Engiish fiumanticiam in the 
eighteenth Century. 

Amerlrana ticrmaiiina. Vol. III. Noa, 3 and 4. Cliarles Bunty 
Wilson, The grammatieal gender of Englisb words in Qerman. — Daniel 

B. Shumway, EgestorfTs troualation of Klops tock'a "Messias''. ~ Francis 
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■ Ä. Wood, GermaniF etymolo^««. — James Taft HatfieM and Elfii 
fiochbanm, The inflnence of American revolulion apun (iennan literatiH 
— Clareuce Willis Enstmau. Wilhelm HaniTs "Licbtenslein". 

Bevie'ws an4 UiBcellaneona. 

blairct Kotes. IPiiblishe«! b; ttie AmericAn Dialect Societj.) Vol. m* 
Part. 11. (1900.) On Uie nse oi the words coUege and hall m the United 
State«. (.Ul>ert Matthews.) — Notes on Americon-Norir^an with a to- 
e«bnlary. (Nila Flateo.) — Be&<leTB for tbu Auerican Di^ect Society. (0- 
F. Emerson.) 

The 8«<Tfftnee ReTlew. Toi. TS.. Üo. 1. (Jannaij-, 1901.) Dtydi 
after two centuries. (John Bell Henneman.) 

Tlie Atlantic Honthlj. Vul. 87- Xo. ölS. (Jannarj, 190L) EowUt 
Bobinson. <Julia C. B. Dorr.) — Fiction new and old. 

Vol. S7. No. 520. (Februarj, 1901.) The essence of American bumOT. 
(Charles Johnston.) 

Vol. 87. No. 521. (Mareh, 1901.) AmmalB in literatnre. (George S. 
Hetlman.) — Three ceDtaries of American literature. (William Morton 
Pajue.) — Becent yerae. 

Tlie Fomin. Vol. 30. No. G. (January. 1901.) Mai Müller and hb 
work. (A. V. Williams Jackson.) — A ccntni? of American poetry. (Oscar 
LoTcIl Triggs.) 

Vol. 30. No. 6, Febniary, 19Ü1.) Tbe Dnsk in Literatnre. (Eicli«rd 
Bnrton.) 

The North American ReTlew. Vol. 172- No. 1. (Jann&ry, ! 
A bnndrcd years of -imeripan verse. (W. D. Howells.) 

Vol. 172. No. 2. (Febniary, 1901.) Mark Twains an iuqniry. 
D. Howells.) 

University of Uinueaota. Frederick Elaeber. 
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I. SPBACKE CND LITTERATUR. 
Die Syntax in den Werken Alfreds des Grossen von Dr. J. Ernst 
WUlfing. Zweiten Teiles zweite Hälfte. Adverb — Prä- 
positionen—Konjunktionen^ Interjektionen. Bonn, 
P. Hansteiu's Verlag. 1901. XIX + 462 Ss. 
Die vorliegende zweite liälfte des zweiten bandes von 
Wulfing's .Elfred-Syntax behandelt vier weitere woi-tklassen : 
das adverh, die präpositionen, die konjiiuktionen und die inter- 
jektionen. Adverbien dea ortes, der zeit, der art und weise, 
der bejahung und der venieinung werden unterschieden and 
alphabetisi^li geordnet mit reichlicher aiiswahl von belegen 
aufgezählt. Ebenso äusserlich werden die präpositionen vor- 
geführt: a) die "eigentlichen", wieder alphabetisch geordnet 
mit seitenlangem belegmaterial und zwar zunächst die "eigent- 
lichen einfachen" präpositionen (efier,') /et, he, for{e), from, 
geond, innan, hine, mid, of, ofer, ob, off, Surh, to, under, üt, 
wid, ymh{e), dann die "zusammengesetzten eigentlichen" prä- 
positionen wie ittforan, heteflan, bcfaran, begeondan, behittdan 
nsw.; b) die "uneigentlichen" jjräpositionen eac, toeacan, gemong, 
ongean, (er, andlang usw., darunter eigens ein kapitel "be- 




') CbBrakteristiBch (ür die nnkriliache arbeitsweise den veriftMere \»i, 
daaa er immer noch halb mit Koch nnd Bonterweck an eine prSposition 
oft glaubt, statt einmal selbst in einer neueren ausgäbe iler Evangelien 
oder Cook's glonsar nachzUBeben. 

abcIu. iMtiutt XU. 19 
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zeiclmungen der himmelsrichtuDgen". An schliessen i 
sondere kapitel Über die "stellimg" und "wiederliolung" der 
Präpositionen. Bei jeder präposition sind dann die beispiele 
nacli den kasus (dativ, akknsativ, ev. genetiv oder instrumental) 
geschieden, und innerlialb dieser wieder ist eine trennung nach 
der bedeutung versuclit. Nach welchem priuzip die letztere 
durchgeführt ist, habe ich nicht zu erkennen vermocht. Bei 
'0/" mit dem dativ' heisst es z. b. a) of zur bezeichnung der 
entfernung oder trenuung, von — weg, b) bei Zeitwörtern des 
befreiens, erlösens usw., c) ziu- bezeichnung der richtung, von 
— her, d) bei Zeitangaben, von — ab, e) zur einfiihrung des 
Stoffes, woraus etwas gemacht ist, f) bezeichnung der Ursache, 
des grundes, des Urhebers, des mittels, g) Verwendung im 
partitiven sinne, h) "einzelheiten". Am schluss des bandea 
folgen zwei sehr nützliehe register, eins für die verben, ein 
anderes für die uomina, welche uns in den stand setzen, fest- 
zustellen, mit welchen präpositionen ein gegebenes verbuni 
oder nuraen in den jElfred zugeschriebenen texten vorkommt. 
Der Verfasser darf versichert sein, dass diese register mit dem 
gi'össten danke von allen fachgenossen benutzt werden. 

In eine kritik von einzelheiten oder des ganzen einzu- 
treten, ist mir innerhalb des hier zur Verfügung stehenden 
raumes unmöglich, da ich unter "syntax" etwas völlig anderes 
verstehe, als was Wülfing so nennt. Zudem ist es auch wohl 
unnötig, da die gleich gearbeiteten früheren teile in aller 
bände sind, und für den vorliegenden band die oben kurz 
skizzierte disposition dem kenner genug sagt. 

Wer zum ersten male die flora eines bisher nicht bear- 
beiteten landes aufnimmt, verdient den wärmsten dank der 
forsclier, selbst wenn er die pflanzen nur nach den Staubfäden 
oder nach der form der blätter anordnet Und in diesem sinne 
stehe ich nicht an, Wülfing's "Syntax" füi' ein sehr wichtiges 
buch zu erklären, das alle Auglisten mit grossem nutzen ge- 
brauchen werden. Der dank freilich gegen den verfasse)- wird 
uns arg verkümmert durch das immer von neuem sich auf- 
di-ängende bedauern, dass so viel arbeitskraft und so viel ka- 
pital nicht fruchtbarer angelegt worden ist. Und leicht hätte 
dies geschehen können, wenn Verfasser uns statt seiner "Syntax" 
ein Wörterbuch der spräche Alfreds mit vollständiger angäbe 
aller belegsteilen geliefert hätte. Damit hätte er ein nicht so 
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bald veraltendes, grundlegendes werk geschaffen, dui'cL das 
alle zweige der altenglisclien Studien in gleicher weise ge- 
fördert wären, und zugleich mehr einer wirklichen vElfred- 
syntax vorgearbeitet, als er es durch seine "Syntax" gethan 
hat, die doch nur ein unglückliches mittelding zwischen syntax 
und Wörterbuch darstellt. Denn — so schwer uns so viel 
bienenfleiss gegenüber das eingeständnia wird — eine syntax 
jElfred's des grossen ist auf grund einer völlig neuen durch- 
arbeitung der texte noch einmal von neuem zu machen. 
Wörzburg. Max Förster. 



Skeaf, The Chaucer Canon, wifh a discussion of the works asso- 
ciated tvilh the nanie of Geoffrey Chaucer. Oxford, Clarendon 
Pi-ess, 1900. XI u. 167 SS. 8". 3 s. 6 d. 
Vorliegendes leichtfasslich geschiiebene buch ist einerseits 
eine art Zusammenfassung der ergebnisse der bisherigen Ohaucer- 
forschung, andrerseits ein Wegweiser in der immer von neuem 
zu gewärtigenden frage nach der ecLtbeit einzelner Chaucer- 
Bcher oder Chaucer zugeschriebener dichtungen, Dass ein 
solches bilfsbuch von unserm massgebendsten lebenden Chaucer- 
forseher unternommen wurde, kann nicht dankbar genug be- 
grüsat werden. Vom sicheren d. h. dem dichter zweifelsohne 
zugehörigen ausgehend, stellt Skeat die nietrisclien, prosodischen, 
lautgeschichtlichen grundsätze zur beuiteilung der echtheits- 
frage fest und orientiert in trefflicher weise über das von der 
kritik als echt erkannte und als unecht ausgeschiedene. Die 
lunsicht, gewissenhaftigkeit und genauigkeit Skeat'scher arbeits- 
weise zeigt sich auch hier wieder gepaart mit elementarer, 
klarer Schlichtheit der darstellung. Natürlich spielt die echt- 
heit»frage beim Hosenroman ihre gebührende rolle, bei dem 
Skeat nach wie vor nur an der echtheit von fragment A fest- 
hält, was er auch duivh hinweise darauf, dass Lydgate und 
James I. of Scotland diesen teil der dicblung benützten, in 
ansprechender weise stützt. Dankenswert ist zum Schlüsse 
aach eine List of Chaucer's Works, dazu eine List of Autho- 
rities for Chaucer's Works, eine General Chronological List of 
all Works associated with Chaucer, in the order of their 
publication, und eine List of Authora connected with 'Chaucer's 

19« 
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Works', daun noch ein Index. Dieses reichhaltige handbuch 
der Ohaiicerpliilologie wird wohl gebührende verbreitimg tiiiden 
und lehrer wie leniende zu erneutem danke für den unemiüd- 
liehen bannerträger in Cambridge verjiflicbten. 

Freibui-g i/B. A. Schröer. 



Otto Mensendieclf , Charakterentwlcklung und ethisch- theologische 
Anschauungen des Verfassers von Piers the Plowman. Verlag 
von Tli. WolUIeben. London u. Leipzig, 1900. 92 ss. gi-. 8". 
Die vorliegende schvift ist ein geistvoller versuch, in die 
scheinbar zusammenhangslosen Visionen des zweiten teils des 
grossen allegorischen epos Piers the Plowman, die das suchen 
nach Bowfll, Dohet und Dohcst zum tliema haben, zusammen- 
liang und system zu bringen. Mensendieck betrachtet sie als 
eine einzige grosse konfession, als den dichterischen ausdi'uck 
der inneren erlebuisse und der Charakterentwicklung des dicli- 
ters selbst. Er wül beweisen, ,,dass der verfassei' nns in diesen 
Visionen seine eigene sittliche und religiöse eutwicklung seit 
seiner frühesten Jugend durch das jiiuglings- bis zum maunes- 
alter liiu beschreibt, dass daher die allegorischen figuren von 
Thouyht, Wit, Dam Study, Chrgy, Scripiurc etc. verschiedtme 
abschnitte seiner eigenen intellektuellen und wissenschaftliche 
ausbildung bezeichnen." 

Der erste teil beschäftigt sich mit den Visiones th Dowei 
Thouyht bezeichnet nach M. die allgemein hen-schenden an- 
schauungeu der cluisllich-katholischen weit über das sittliche 
ideal, wie Laugland sie wohl in seiner knabenzeit teilte. In 
den folgenden Visiones von Wit, Dam Study, Vlergy und Scrip- 
füre legt der dichter seinen bildungsgang dar, der ihn durch 
das trimum und quadrivium führte, sodass er die ganze mittel- 
alterliche Scholastik kennen lernte. M. vermutet, dass er ein 
Scholar von Oxford war, was er aus seiner genauen kenntnis 
der damaligen gelehrtenuuterrichtes achliesst Dann richtete 
er wolil sein streben darauf, ein piiester zu werden, studierte 
theologie und erhielt die priesterliche weihe. Aber auch Iwi 
der theologie beruhigt er sich nicht. Die frage der Prädesti- 
nation ergreift ihn mit gewalt. P'r entsagt dem geistlichen 
Stande und wirft sich eine Zeitlang der weltlust in die arme. 
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k ja doch der mensch schon von geburt an dem himmel oder 
der höUe verschrieben sei, also alles suchen nach Bowell und 
jeder versuch, ein entsprechendes leben zu führen, nichts nütze. 
Dies ist die zeit des Zweifels und der oberflächlichen abfindung 
mit den konventionellen formen einer äusseren frßmmigkeit. 

Soweit geht etwa der Ä-text, der nur kurz noch die be- 
kehmng des Zweiflers schildert. In den späteren bearbeitnngen 
wird dann erzählt, wie armut und Unglück ihu verfolgen, und 
wie dadurch sein gewissen wach wird. So unternimmt er denn 
von nenem die grosse reise nach DotctU. Zunächst findet er 
eine antwort auf die frage der Prädestination. Alle chi'isteu, 
ja alle menschen sind berufen durch Christus, der alle erlöst 
liat, jeder, der aufrichtig bnsse thnt und um Vergebung seiner 
Sünden bittet. Besonders betont er, dass dies auch für die 
heiden und Juden gilt, in dieser weitherzigen toleranz sich mit 
den besten geistern des mittelalters, einem Wolfram von Esclien- 
bach u. a., zusararaeufindend. Dann betrachtet er, wie sich die 
nachfolge Christi auf erden verwii'klichen lässt. In der kii-che 
findet er Dotcell nicht, denn dort stimmen die thaten mit den 
lehren gar wenig überein. Aber auch die Vita activa genügt 
nicht, denn der thätige mann hat wohl erkenntnis seiner Sünden, 
bleibt aber trotzdem seinen bösen neigungen unterworfen. So 
hilft denn nur völlige armut, verbunden mit werkthätiger liebe. 
Adivu vIta und mönchisches ideal müssen sich zu einem höheren 
vereinigen. 

In dem zweiten teile erörtert M. den gedankengang in 
den Visiones de Dobet und JDohest. Nach ihm ist Dobat keine 
höhere lebensform, sondern die praktische dui'chfilhrung des 
theoretisch gefundenen ideals. Dies kann nur geschehen mit 
hilfe und durch die gnade Chiisti, dessen erlosungstod selbst 
Uobet ist. Darauf folgt dann die zeit von Dobest, d.h. die 
Vollendung des guten auf erden. Aber diese zeit ist noch fem. 
Per dichter findet auf erden keine spur davon. 80 muss ge- 
wissen denn weiter durch die weit ziehen, bis es "Piers Ihe 
I'lowntati" finde. Die letzten worte sind ein ergreifender schrei 
des germanischen gewissens nach befreiung und erlösung. 

"And siithe he gradde after grace, til ich gan mvake." 

Dies ist in kurzem die deutung, die M, den Visionen giebt. 
Man muss sagen, dass sie sehr geistvoll und einleuchtend ist, 
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wenn auch die gewissheit hier bis zu einem gewissen f 
nur subjektiv sein kann. Auch weiss der Verfasser, der auch 
auf dem gebiete der theologie fachmann ist, seine hypolhese 
durch )iarallelen und belege aus der damaligen theologischen 
litteratur wirksam zu stützen. 

Dagegen geht er entschieden zu weit, wenn er Langland 
zu einem anhänger Wyclifs und Lollarden machen will. An- 
klänge an die Schriften "Wyclifs und seiner nachfolger finden 
sich gewiss darin, sowolil was die prädestinationslebre, als die 
Wirksamkeit der beichte, der ablassindulgenz und des abend- 
mahls, sowie besonders die Stellung des papsttums und den 
weltlichen besita der kirche angeht^ Dagegen hat sich aber 
doch Langland verschiedene male sehr entschieden gegen die 
"Lolteres" ausgesprochen (et bes. C. X, 213, 240 a. a. o.). Er 
war kein parteimann und wollte von neueu sekten, von einem 
offenen abfalt von Eom nichts wissen. Bei aller Verurteilung 
kirchlicher missbräuche, bei aller hinweisung auf den wert 
walirhafter innerer frömmigkeit von jeder äusserlichen au- 
passung an kirchliche formen und Vorschriften predigt er doch 
immer gehorsam gegen die kii-che und ihre autoritäten. Er 
ist kein mann der that, sondern der beschaulichen betrachtung. 
Er will kein äusserer refonnator sein, sondern zunächst ein 
reformator des herzens und des willens. Dogmen sind ihm im 
gründe ziemlich gleichgiltig, adiaphora, die ruhig weiter be- 
stehen könuen. In diesem punkte hat M. meines erachtens die 
ansieht JiL'^serands und der englischen erklärer von Piers Ihe 
Flowman nicht widerlegt. 

Dennoch ist das buch ein sehr interessantes werk, das 
unsere nähere kenntnis des englischen Dante wesentlich 
fördert. 

Myslottitz, O.-S., August 1901. Ph. Äronstein. 

RosGoe Addison Small, Ph. D. The Stage-Quarrel between Ben 
Jenson and the so-calied Poetasters. 

A. u. d. T.: Forschungen zur englischen Sprache 
und Litteratur herausg. von Eugen Kölbing. Heft L 
Breslau, M. u. H. Marcus 1899. VIII + 204 ss. gr. 8". 
Pr. M. 6. 
Die behandlung litterarischer fehden ist eins der schwie- 
rigsten Probleme der litteraturgeschichte, besonders wenn 
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zwischen dem betrachter und seinem gegenstände mehrere jalir- 
hunderte liegen. Denn wo dichter streiten , da mischen sich 
persönliche und sachliche gegensätze, die ebenso heftigen als 
schnell verfliegenden leidenschaftea des augenblicks und die 
kämpfenden litteraiischen tendenzen, recht irdische rivalitÄten 
und ideale prinzipien in einer weise, dass es dem betrachter 
recht schwer wii-d, sich darin znrecht zu finden und besonders 
das wesentliche von dem unwesentlichen, das für unsere 
kenntnis litterarischer Strömungen nnd bestrebungen beden- 
teude von dem reichlich damit vermengten allzumenschlichen 
zu scheiden. 

Bei der behandlung solcher erregter litterarischer epochen 
droht gar leicht die gefahr, dass der betrachter in seiner sucht, 
überall beziehungen zu entdecken, überhaupt nichts mehr als 
anspielungen, Sticheleien, kaiTikaturen, persönliche motive nnd 
absiebten sieht und dabei ganz vergisst, dass doch, wo rauch 
ist, anch fener sein muss, mit andern werten, dass diesen 
äusserlichkeiten ein wirklicher gegensatz von anschannngen 
nnd Strömungen zu gründe liegen mnss. Da findet denn eine 
gewisse geistlose, trockne Utt«rarhistorische phantasie reichen 
Stoff und schwelgt in konibinationen, konjekturen nnd theo- 
rien, die dinge auf das willkürlichste vermengend und ver- 
knüpfend. 

Diese art von litterarhlstorischer konjekturalkiitik macht 
sich besonders in englischen und amerikanischen werken breit, 
vielleicht weil der Angelsachse überall mehr euergie als geist 
zeigt nnd gerne am persönlichen haftet, nur- selten zum all- 
gemeinen, zur vraie v6rit6 des choses durehdringend. Welchen 
stannensweiteu lleiss, welche ungeheure bewältigung im stoff 
nnd detail zeigt z. b. Fleays "Biographical Chronicle of the 
English Drama", und zugleich welche ei-stannliche kritiklosig- 
keit und wilde Phantasterei im kombinieren und auffinden von 
anspielungen und beziehungen ! Besonders, wo Fleay von Ben 
Jonson handelt, der wenn auch nicht als erster dichter, so 
doch als erster litterat jener grossen zeit im vordertreffen 
ihrer kämpfe stand, feiert seine gelehrtenphantasie wahre Orgien 
und ergeht sich in den wildesten nnd verwÜTendsten kon- 
jekturen. Auf seinen schultern steht die dissertation von J, 
H. Penniman (The war ot the Theatres, Boston 1897), die den 
streit Ben Jonsons mit den sogenannten poetastem in derselben 
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kritiklosen weiHe behandelt nnd daher auch zu keinem recht 
resultate gelangt.. 

Das vorliegende buch von Small. einem leider schon 
27 jähren verstorbenen amerikanischen gelehrten, steht ent-' 
schieden auf einem höheren kritischen Standpunkte. Der Ver- 
fasser ist wissenschaftlich geschult und vereinigt eine um- 
fassende kenntnis der elisabethisclien litteratur mit grossem 
kritischen scliarfsinne. Es gelingt ihm daher, die luftigen 
theorien Fleaya und Pennimans zum grossen teile zu zerstören 
nnd dadurch räum für die wahrlieit zu schaffen, In dieser 
heziehung ist sein buch — darin können wir jtrof. Kittredge 
beistimmen, der ihm ein« biographie des Verfassers voran- 
geschickt hat — in der that äusserst wertvoll. Aber wenn 
prof. Kittredge dem Verfasser auch „einen hohen grad auf- 
bauender fähigkeit" zuerkennt, so erscheint mir das nicht 
gerechtfertigt. Auch Small bleibt am pei-sönlichen haften und 
gelangt daher nur zu einem negativen resultate, den ganzen 
streit als eine Zänkerei zwischen Jonsou auf der einen und 
Marston, Dekker und Shakespeare auf der anderen seile auf- 
fassend. Prof. K. bezeichnet den streit, die resultate Smalls 
zusammenfassend, als "a limited affair, affecting bnt a few men, 
intense enough while it lasled, but by no means far-reaching 
or very significant in its ■final outcome" (p. VII). Ich glaube 
vielmehr, dass dem streite wohl eine tiefere bedeutung inne- 
wohnt, und dass es sich im gi'unde um grosse sachliche 
Sätze handelt, die für die entwicklung des lustspiels von 
bedeutung wai'en. 

Ehe ich diese behauiitung weiter begründe, ist es nötig, 
dem gange der Untersuchung Smalls im einzelnen zu folgen. 
Er behandelt nach einander die dichter, soweit sie in den 
streit verwickelt waren, und z^-ar besonders die entsteliungs- 
zeit und äusseren beziehiingen ihrer werke, mit Ben .Tonson 
beginnend. Gleich hier stosseu wii" auf einige gewagte und 
wohl kaum haltbare hj'polbesen. Das stück, welches bisher 
als das letzte Ben Jonsons gegolten hat und jedenfalls zuletzt 
(1633) aufgeführt worden ist, das lustspiel -.^1 Tale of a Tul" 
setzt Small in das jähr 1597, weil die handlung. wie sich aus 
vielen stellen ergiebt, zur zeit der königin Elisabeth spielt — 
als ob dei' diditer nicht ein st&ck in die vei^augenheit hinein- 
legen konnte. Für die sp&tere abfassongaeit spricht zonlichst 
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s Batire auf Juigo Jones, den grossen architekten und mit- 
arbeiter Jonsons bei den maskenspielen, die Small allerdings 
als bei einer Überarbeitung eingeschoben betrachtet, ferner 
eine anspielung auf den riesenhaften pfiirtner Jakobs I. (akt 
III, 4), sowie anklänge an das 11305 veröff entliebte drama "The 
London Prodiga!" (vgl. Koppel, Quellenstudien zu den Dramen 
Ben Jonsons, John Marstons xmd Eeaumonts und Fletchers. 
Erlangen, 1895). Besonders aber deutet der ruhige, gemessene, 
mit Sprichwörtern und volkstümlichen redensarten reichlich 
gespickte, aber etwas färb- und kraftlose Stil, die anwendung 
des dialektes und die wähl des Stoffes ans der ländlichen Um- 
gebung von London, die dem Londoner kinde doch femer lag, 
darauf hin, dass das stück dem alter und der abnehmenden 
kraft des dichters angehört und nicht ein erzeugnis seiner 
feurigen jngend ist. Wir haben es hier mit einer erholungs- 
arbeit des alternden dichters zu thun, der allerdings die heitere 
lanne und die Sympathie mit ihrem gegenstände, den bauem 
nnd handwerkern, fehlen. 

Dagegen hat Small recht, wenn er das lust^ipiel "The 
Case is altered" (1009 gedruckt) an den anfang der schrift- 
stellerischen thätigkeit Ben Jonsons setzt und eine spätere 
bearbeitnng annimmt mit einschiebnng einer satire auf Anthony 
Monday, einen unbedeutenden vielschreibenden litterarischen 
handwerker, den Meres in seiner "Palladis Tamin" allerdings 
"our best plotter" nannte. Er setzt die erste bearbeituug in 
das jähr 1597 oder früh 1598, die zweite in den anfang des 
Jahres 1590. Ich würde die zweite etwas später ansetzen, da 
das stück von einer der kindei-truppen aufgeführt ist, für die 
Jenson gerade 1600 und 1601 schrieb, wo er mit den bestehen- 
den öffentlichen theatem verfeindet war. 

Auch von "Every Man in his huniour", dem ersten be- 
deutenden werke Jonsons, das zugleich ein epochemachendes 
künstlerisches manifest ist, bestehen zwei bearbeitungen, von 
denen die eine in Florenz spielt (Quarto von 1601, leider noch 
nicht neu herausgegeben), die andere in London (Folio von 
1616). Small setzt die erste bearbeituug vor den Dez. 1598. 
Wir haben für ihre entstehnngszeit zwei ganz sichere anhalts- 
ponkte, die Small nicht gekannt hat. In dem Calendar of 
Stat« Papers wird unter dem 20. Sept. 1598 "a new play 
called Eveiy Man's humour" ei'wähnt, welches sicher unser 
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Stück ist. Ferner unterscheidet sich die quarto-ausg^EB^vS^ 
der fol. dadurch, dass alle fluche sowie die. anspielungen atif 
den papst und den katholizismus sorgfältig ausgemerzt sind. 
Nun hatte Jonson am 26. Sept. 1598 ein daell, in dem er deu 
Schauspieler Gabriel Spencer tötete, und in folge dessen er in 
das gefängnis geworfen wurde. Hier trat ev dann zum katho- 
lizismus über. Die erste bearbeitung muss also vor dieses 
ereignis fallen. Da Meres in der Palladis Tamia (St. R. 7,9 
1598) das sehr berühmte lustspie! nicht erwähnt, so erhalten 
wir hiemach als abfassangszeit die mitte des Jahres 1598. Die 
zweite bearbeitung setzt Jleres nach Nicholson (.\ntiquary VI, 
100 — 110) auf grund einer anspielung auf die einnähme der 
Stadt Strigonium oder Graan in Ungarn im Jahre 159S (es 
heisst dort "some ten years hence") in das jähr lü05. Das 
streitet allerdings mit der angäbe der foHo, die ausdrücklich 
das jalir 1598 als Zeitpunkt der ersten aufführung erwähnt, 
doch ist es denkbar, dass Jonson hier die erste bearbeitung 
gemeint hat. 

Bei den übrigen in betracht kommenden stücken bietet 
die Chronologie keinerlei Schwierigkeiten. 

Im weiteren geht Small auf die (juellen den Jonsonschen 
lustsiiiele ein, wobei er dem bekannten einiges neue hinzufügt, 
und behandelt denn die anspielungen und karikaturen in Every 
5Ian out of his liumour, Cynthia's Revels und dem Poetaster. 
Hier sind seine resultate wohl im allgemeinen stichhaltig. Er 
findet, dass Ben Jonson in Every Man out of his humour einige 
ausdrucke in Marstons "Histriomastix" verspottet, aber weder 
diesen dichter, noch Dekker auf die bühne bringt, dass er in 
Cynthia's Revels und The Poetaster beide dichter als Hedon 
imd Anaides, bezw. Crispinus und Demetrius lächerlich macht, 
dass aber alle übrigen annahmen Fleays und Pennimans, die 
auch Lodge, Drayton, Lyly, Burba^Ige, Donne. Chapman, Ha- 
rington u, a. in den streit hineinziehen, entweder ganz aus der 
luft gegriffen oder doch sehr unwahi-scheinlich sind. 

Von Marston, seinem hauptgegner, spricht Jonson be- 
kanntlich in den "Conversations with William Driunmond" 
(XllI). Small weiss diese stelle durch eine geschickte inter- 
punktionsverschiebung Iq einleuchtender weise zu ändern. 
Danach heisst es jetzt: "He had many quarrells with Marston 
.... the beginning of them were , that Marston represented 
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n the stage. In his youth given to venerie. He [zu erg. 
now, in his mature age] tliought the nse of a maide nothing 
in comparison to the wantoness of a wyfe and would never 
have ane other mislress." Dann geht Small dazu über, die 
werke Marstons anf anspielungen auf Jonson zu untersuchen. 
Im allgemeinen kann man hier seiner darstellung zustimmen, 
wenn er sich vielleicht auch hier und da etwas zu kritisch- 
ahlehnend verhält. Hiemach beschränkt sich bei Marston die 
offene satire auf die stücke "Histriomastix", in dem Jonson 
aber in nicht ungunstigem lichte erscheint, "Jack Dnira's 
Entertainment" und "T\Tiat you will", wozu denn noch ein- 
zelne bemerkungen in anderen stücken kommen. Dagegen ist 
Small auf das innere, psychologische Verhältnis der beiden 
dichter nicht eingegangen, obgleich gerade dieses ein besonders 
helles licht auf den streit wii-ft. Der geist- und talentvolle, 
aber an Charakter etwas schwankende Marston stand ent- 
schieden unter dem gewaltigen einflusse seiner beiden gj-ossen 
Zeitgenossen, Shakespeare und Jonson, bald dem einen, bald 
dem andern folgend. Dass er Shakespeare nachgeahmt hat, 
ist trotz der gegenteiligen behauptung Smalls nicht zweifel- 
haft (vgl. meine abhandlung über "Marston als Dramatiker" 
in den Engl. Studien XX u. XXI), Ebenso gewiss ist, dass 
er unter Jensons einfluss stand , obgleich Small auch dieses 
leugnet {p, 130). Er empfand für Jonson eine halb wider- 
willige bewunderung, die sich selbst da kundgiebt, wo er ihn 
angreift, so besonders in der prächtigen komödie "What you 
will" in der er seine heitere, cynische Weltanschauung dem 
bitteren ernste des gelehrten Jonson gegeniibei'stellt Man hat 
das geffibl, dass Marston sich liier mit der stärkeren Persön- 
lichkeit Jousons auseinandersetzen wollte, um sich geistig zu 
behaupten. Es folgte daher auf den streit auch eine periode 
inniger freundschaft, die allerdings, wohl in folge der herrsch- 
sucht Jonsons und der Unverträglichkeit ihrer Charaktere, 
bald wieder getrübten beziehungen und einer dauernden ent- 
fi'emdung, wie sie sich in den gesprächen mit Drummond kund- 
giebt, platz machte. 

Thomas Dekker tritt aktiv in den streit ein mit dem 
satirisch-phantastischen lustspiel "Satiromastix" (St. R. 11/11 
1600, gedr. 1602). Mit bezug auf ihn habe ich den dar- 
legnngen Smalls nichts hinzuzufügen. Dagegen glaube ich 
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nicht, dass Small die teüDahme Shakespeares an dem streite 
bewiesen hat. In dem universitätsdrama "The Return from 
PaiTiassos" (IT. IV, 5) sagt Kempe, dass "our fellow Shake- 
speare hath given him (Jonson) a purge that made him beray 
bis credit". Diese "purge" soll das drania "Troilus and Cres- 
sida" sein, in dem Ajax von Small als eine kamkatnr Jensons 
aufgefasst wird. Anspielungen auf den streit findet Small 
den stellen "When rank Thersites opes his masiic jaws" (1, 3, 73] 
was auf Dekkers Satiromastix gnhen soll(!) und "I have 
my prayers, and devil Envy say amen" (11,3,33), was ei 
anspielnng auf Ben Jonsons anwendung des neides als proloj 
im Poetaster sein soll. Beide behauptungen sind ganz phj 
tastisch. Ebensowenig kann ich der meinimg zustimmen, 
die beschreibung des Ajax durch Alexander (I, 2) so auf Joi 
passe, dass jeder im publikum an ihn habe denken müssen, 
wenn er sie hörte. Wenn vielleicht anch bei einigen bemer- 
kungen derselben sich an Jonson denken lässt, so könnte dieser 
doch kaum, wie es dort zum Schlüsse heisst. "a gouty Briareus, 
many bands and no use, or pnrbliud Argus, all eyes and no 
sight" genannt werden. Diese bebauptung, dass der tapfere, 
dumme, eingebildete, stolze und mürrische Ajax eine persönliche 
Satire auf Ben Jouson sei, steht trotz des grossen auf ihren 
beweis verwandten Scharfsinns auf sehr schwachen fussen. Da- 
gegen sind die unt«rsuchnngen Smalls über die entstehungszeit 
und die Zusammensetzung dieses merkwürdigen Stückes sehr 
wertvoll, liegen aber ausserhalb des eigentlichen themas. 
Welches war denn "das piirgiermittel", das Shakespeare Jonson 
verabreichte? Ist vielleicht hiermit die berühmte stelle im 
Hamlet von den "little eyases" (II, 2) gemeint., in der der streit 
der erwachsenen Schauspieler und der kindertruppeu ironist^ 
behandelt wird ? Das "throwing abont of brains" könnte 
anspielung auf den litteraiischen streit sein, der sicherlich 
dieser rlvalität vermengt war. Auch müsste sich Beu Jonson, 
der in diesen jähren seine stücke von den kindertrnppen auf- 
fuhren Hess, hierdurch mit getroffen fühlen. Und endlich würde 
diese milde, vornehme nnd überlegene Zurückweisung eher dem 
bilde entsprechen, dass wir uns von dem "gentle Shakespeare" 
machen, der während seines ganzen wirkens so abseits von und 
über den Streitigkeiten des tages stand, die deshalb nur hi« 
und da gedämpft in seinen werken nachklingen. 
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Und wenn wir nun zu dem eigentlichen grnnde und wesen 
des ganzen bühnenstreites kommen, so müssen wir, wie niii' 
sclieint, gewiss die behauptung zurückweisen, dass er eine blosse 
pei-sönliche Zänkerei gewesen sei, wie Sniall annimmt. Er war 
vielmehr ein prinzipienkampf um eine neue kunst, deren be- 
grunder Ben Jenson war, das wirklichkeitslustspiel mit 
ethischen zielen unter freier anlehnung an das alter- 
tum. Mit dem vollen bewusstsein einer reformatorischen mission 
trat Jenson, der eine kampfnatur war, in die litteratur ein und 
vertrat sein ideal der kunst, die nach den worten eines seiner 
bewunderer, Tiecks "die klarste und bestimmteste antithese 
des Shakespeareschen genius" ist Die satirische darstellung 
der Wirklichkeit trug ihm den Vorwurf der persönlichen Satire 
auf höflinge, bürger, ricliter, Schauspieler, Soldaten usw. ein, 
die anlehnung an das altertum den, ein "übei-setzender ge- 
lehrter" zu seiu. Und sein selbstbewusstes auftreten gegenüber 
dem publikum, seine gebaniischten prologe und epiloge, seine 
das ui-teil vorwegnehmenden zwisclienspiele und evläuterungen 
erschienen als anmassung imd iiberhebung. Auch zu den 
theatem stand er in einem ganz andern Verhältnis als die 
äbiigen dichter. Er war nicht selbst theaterunternehmer wie 
Shakespeare und begnügte sich nicht mit der rolle eines blossen 
theaterlieferauten wie Dekker. Er stand vielmehr den grossen 
schaus])ielergesellscliaften selbständig als Schriftsteller gegen- 
über. Er gab das eigentum an seinen stücken niclit auf, son- 
dern Hess sie selbst kurz nach der ei"staufführung drucken, 
zmn teil, wie Every Mau out of bis humoui-, unter protest 
gegen die Streichungen der bühne (containing niore thau hath 
been publicly spoken or acted). Auch hierdurch eiTegte er 
widei-spruch , und deshalb sehen wir ihn bald für die Lord 
Chamberlain's später King's Servanta im Globe-theater, bald 
fär die kinder der königlichen kapeile schreiben. Endlich 
musste seine scharfe kritik der herrschenden knnst, die im 
ganzen sachlich und der ausdrnck seines gegensatzes zui' ro- 
mantischen richtung war, aber auch vor Shakespeare nicht 
halt machte (Prologue zu Every Mau in bis humour, Induction 
zu Bartholemew Faii', ds. II, 1 etc), feindschaft und Wider- 
spruch hervon'ufen. Jener bühnenstreit, der in dem "Poetaster" 
und "Satiromastix" gipfelt, ist gleichsam die stürm- und 
drangperiode dieser neuen wirklichkeitskunst. Durch 
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ihn erobert Ben Jonson die bfihne für sie und begründet das ' 
realistische Charakter- und sittenlustspiel im g:eg:ensatze zu dem 
romantischen lustspiele. Geläutert und gefestigt ging Jonson 
aus demselben hervor, um bald daranf seine meisterwerke zu 
schaffen, die die Vorbilder -wurden für eine neue dichterschale, 
deren einfluss bis in da» folgende Jahrhundert und darüber 
hinaus gedauert hat. Ist Shakesiieare der grosse, sich selbst 
auslebende reuaissaucekünstler, fast luibewusst aus der fülle 
des genius in wunderbarem reichtura schaffend, so ist Jonson 
der selbstbewusste grosse Schriftsteller mit idealen zielen, dei 
die bühne eine moralische austalt ist, von der aus er die wd 
nmgestalteii und bessern will. 

Myslowitz, Juli 1900. Pliil. Aronstein. 

Hermann Stangen, Der Einfluss Ben Jonsons auf Ludwig Tieck. Ria 

Abschnitt aus Tiecks Leben und Dichten (1. Teil)y 
I>is.sf;rlation. .Sonderabdruck aus den „Studien zur vei^lä 
chenden Litteratnrgescliichte", herausgegeben von 
Dr. Max Koch. Wien 1901. 48 ss. S». 
Die vorliegende dissertation behandelt den einfluss BaiM 
Jonsons auf Ludwig Tieck. Derselbe fällt in die ersten jähre 
der litterarischen thütigkeit Tiecks, etwa von 1793 — 1801. 
Damals war Tieck ein glQhender bewunderer des englischen 
dramatikei-s. Kr spricht in einem aufsatze „über da.s alteng- 
lische theater" von den „gros.sen und ewigen werken Jonsons, 
der klai'sten und bestimmtesten antithese des .Shakespeareschen 
genius". Der einfluss Ben Jonsons zeigt, sich in einer reihe 
von Übersetzungen und nacLahmungen. Hier kommen in erster 
linie in betrat^ht das lustspiel „Herr von Fuchs" (1703), eine 
freie, den zeitverhältiiissen angepsaste bearbeitnng des Volpoue 
mit einmischung litterarischer satire auf Nicolais vielschreibereL 
Femer sind zu erw&huen „die Theegesellschaft" (1796), deren 
Stoff einer auregung Ben Jonsons entnommen ist und auch an 
den „Alchemist" erinnert, „der Prolog" (1796), eine erweiterung 
des prologs zu "Evenj Man out of his hmnour", worin Tieck 
zum ersten male die idee vom theater auf dem theater auf- 
greift, die seinem hang znr kritik und litterarischen satire 
freien Spielraum giebt, „der gestiefelte Kater" (1797), „Prim 
Zerbino" und „die verkehrte Welt" (1798), das letztere 
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anlehnang an Ben Jonsons satirisches lustspiel "Cynikia's 

Dann fasste Tieck den plan, „die liauptsächlichsten lust- 
spiele Ben Jonsons, die sich auf sechs oder sieben belaufen, 
zu übersetzen". Er gab aber nur eine Übersetzung von "Epi- 
ctne or the silent teonian" unter dem ütel "Epicoeiic oder das 
stille Frauenzimmer" (1798). Auch Goethe machte er 1799 
auf Ben Jonson aufmerksam. Der Verfasser nimmt au, dass 
die lektüre der lustspiete Jonsons mit ihrer Vereinigung von 
humor und satire , ihrem Symbolismus und ihrer manier des 
theaters auf dem theater nicht ohne einfluss auf den „Faust" 
und „die natürliche Tochter" geblieben seien. Die satirische 
scene „der Autor" (1800) endlich geht auf eine scene in Ben 
Jonsons "The Poelasier" zurück. In einem zweiten teile ver- 
spricht der Verfasser, noch zu zeigen, wie auch Tiecks frag- 
ment, der „Anti-Faust" einem lustspiele Ben Jonsons "The 
Dcvil IS an ass" seine entstehung verdankt. 

Die Untersuchung ist für das Verständnis der litterarischen 
thätigkeit Tiecks als Satiriker und polemischer schriftsteiler 
von grosser Wichtigkeit. Ben Jonsons einfluss erstreckt sich 
einerseits auf die form der satire Tiecks, die manier, die litte- 
rarische polemik auf das theater selbst zu verpflanzen und 
dem urteile des znschauei's gleichsam voi-zugreifen, dann aber 
auch auf den geist, die Vermischung von humor und satire. 
Allerdings kommt Tieck in diesen anfangsversuchen dem eng- 
lischen dichter nicht entfernt gleich ; er zehret um- von einigen 
brocken seines gi-ossen reichtunis. 

IiTtümlich behauptet Stangen, dass Ben Jonson 1793 — 94 
vom Protestantismus abgefallen sei. Es geschah dies im jähre 
1798, kiu'ze zeit nach seinem duell mit dem Schauspieler 
Gabriel Spencer, den er tütete, und seiner Verhaftung. Auch 
ist es entschieden falsch, wenn er sagt: „In sittlich ethischer 
beziehung stehen die weiblichen figuren Ben Jonsons ohne 
zweifei über denen Shakespearejs" (s. 24). Gerade das gegen- 
teü ist der fall, wie sich bei einer näheren vergleichung 
leicht ergiebt. 

Myslowitz, O.-S., August 1901. Phil. Aronstein. 
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ZnsAtze and Berichtigungen zu Mnret's 'Wörterbnch. ' 

I, Zum Englisch-deutschen teile. 
Americanese. Spöttiscli, die Amerikanische Spracfie. 

"I gucM", he added, droppiiiK into Americanese, "you'll not »niji 
tliis Irip". Siehe auch unter trip. Ebenso gehildet jonmalese. 

assignment muss auch heissen Mitteilung an die Gläubiger, dasiM 
man nicht mehr sohlen kann. 

A Liverpool merchant recently weut Ut hia heail clerk and s 
JuUn, 1 owe abont i' 10000, and all T poasesa ig ^4000, which is ' 
locked up in tbe safe. 1 have been.tUnking tliat this is the right 
time to mako au asgignnieDt , bnt what plausible pretext I cau give 
Mj preditora I do not know, Yon have plenty of braina; think the 
matter over, and let me know jonr decision in the morning. 

The Clerk proniised lo da so. On entering the ofGce neit niomingy 
he fonnd the safe open, the mone; ^ne, and in ite place a letterj 
whi<-h read os follows: I have taken the £ 4000, and have gone t 
Sonth America, It is ihe best eicuse jou can give jonr credilora. , 

auto-car, Selbstfahrer, Motorwagen. 

The new motor-cars or aulo-ears will, as many people 
eflfect aa gteal a revulution itH the locomotive did. 

Tit-Bits, May 9, 1896 p. 103. 

Auch harseless cars genannt. 
to carry on, 1, F ^ to walk «itli (faiii.), ein Verhältnis haboi ] 
mit, lie carries on with her. 
2. F CS treiben. 

Do you ulways carry an ho, machen ^ie es immer so? (schnanst 
eiu Herr Beinen fellow-boarder, der furchtl>ar schnarcht, au.) If yon 
alwaya carry on ao, one ut n« will have to move, and that pretty 
qnickly. I It really is ehockiug, dcar, the way in which yon and yooi 
huBband guarrel and carry on. I wonder yon tlon't separat« from him. 
Injnred Wife: What! go away and leave him atonc to do just u he 
likea? Not me . . . 

Clothetess, IdeiderloK. 

The canvftBHer discovered Ihe clotheless yoters, and having wrappedj 
theiD in blankete, had them couveyed to the poUing-boolhs, whw 
they arrived jnat in time to record llieir votcs. 

Tit-Bit«, July 13. 95. p. 

cruihlngs, das gestampfte Golderz. 

escroll, dtis Spruchband in der Wappenkunde. 

An eiteriur omament uf an escntcheon , representing a, alip ( 
parchuieut or paper, on wbich is the motto. A term in heraldry. 
Webster's Dictionary. 
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fiHaoy, Irrtum; also Verallgemeiuening der urspr. lat. Bed. 
von Täuscliuiig, Trugschluss, 

It'a B populär falUc; that womeB cauQot kftep aecreta. 

Fatherland. Nicht nur diehterisch. 






The Uiuister of Edocation, M. Poincarrä, mode b.ü elaqncut attack 
on the SociaÜHU in au address delivered at the uuveiliug of a mo- 
nunient at BemiremnDt in memory of the soldien "Killed for the 
Falherlatul". Weekly Times, Äug. IG 1895, p, G43. 

Der ausdruek ist woh! hier gewB.hlt worden, um eine würtlichcre 
wiedergäbe von ponr la Patrie zu enuGglicheu; wüst hatte es heisseu 
mflsaen : for tlnir Conntry. 

free ol. Verschieden zu übersetzen. 

Free of the town, the children divested themselyes of their »\ioe» 
and Btockings aud ran on barefoot; sobald d. E. znr Stadt hinaus 
waren; drausaen vor d. St. angelaugt . . | Kit gradually backed to 
the door and roared kimself uut. Prce of the room . . ,, als er zum 
Zimmer hinaus war. 

goll. 

. . . tbat new pnblic favourite golf, which üliould, by-the-bje be 
prononnced "gowf" like the growl af a dog. 

Andrew Laug, On Briticisma. 

Ich habe ebenfalls mir diese oder eine wie gof klingende atu- 
Sprache gehurt, 

green-eyed. 

Tbe green-eyed monster, sehr oft gebrauchter ausdruek für jealousjr; 
nach Sbakesp. Merch, of Venice III, 2; Othello HI, 3. 

house-party, Logirbesuch , a numb&r of visitors that Btay in 
a house. 

however, Fragewort ^ wie denn in aller Welt? 

Simkins: I say, old mau, can you auswer me thiB question? If » 
boy was Wm up in a balloou, uf wbat uutiouality wuuld he be? 
Sharps: Well, I should say Scotch. 
S.: Indeedl However do you make that out? 
Sh: Why, becanse be would be boru in Ayr, of course. 

hydro = Hydrant? 

In oor waBhing-r( 
and five calenders. 
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e bare ten waahing-machines, bix bydroa, 
Tit-Bits, July 13, 95 p. 264. 



Jap. F. Auch Englisch. 

Japs, Japs, Japa, 
Jolly little chaps, 
Wbo'U never knuckle under in the least. 

AntlU, BAUtt Ut. 
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So band in band witb Japs 
We'll never care for raps 
Bat witb tbem, we'll conqner all tbe East. 
(Cborns) Japs, Japs! 

Raps, Raps! 
Japs, Raps! Pnnch. 

learned. 

My learned friend ist die bergebracbte fonnel, mit der barristers 
vor geriebt von einander reden. 

nash, F., empfindlich = delicate. 

Tbey are nasb tbings, tbem lop-eared rabbits — tbey*d bappen 
bave died, if tbey'd been fed. 

Tbe Mill on tbe Floss I, 36. Tancbn. Ed. 

orthodox lieisst familiär 1. hergebracht, obligat, vorgeschrieben, 
Tbe lady appeared in tbe orthodox sporting ontfit bitberto monopo- 
lized by tbe otber sex. A well known Rocbdale atblete wbo died 
recently, was accorded a cyclist's foneral. Tbe coffin was placed 
npon two taudems braced togetber, and wbeeled to tbe cemetery, 
bosts of cyclists following, not in cycling clotbes, bat in tbe orthodox 
attire. Tit-Bits, Sept. 14, 1895. p. 417. 

2. sireng, = following tlie general opinion. 

I am by no means ortbodox aboat tbat sabject. 

to parade a street, place, town, in den Strassen etc. herunieiehen, 

sich herumtreiben um Aufsehen zu erregen, 

Tbe nine enraged ex-batters paraded tbe streets witb banners 
inscribed: Lost my work becaose I bad no wife etc. 

Tit-Bito, Jnly 6, 1895. 

ebenso to promenade; auch transitiv. 

. . . and tbe gentlemen promenading "the gay and festiye scene** 
in tbe ladies' bonnets. Dickens, Sketcbes, Tauch. S. 115. 

patron, Gastj Kunde, 

Irate Patron: Yon advertise to eure consnmption, don't yon? 
Doctor Qnack: Yes, sir; I neyer fail wben my instmctions are 

foUowed. 

petty officer, ist nicht bloss amerikanisch, wie Mnret angiebt, 
sondern amtl. Titel des coxwain, captain of the top (Topp- 
ältester), boatswain's mate und gunner's mate in der engl. 
Kriegsmarine. Siehe Escott, England, herausgeg. von Regel, 
Heyfelder s. 93. 

pitch, slang, das Bevier, 

Tbe ^pitch'^ of a London crossing-sweeper in a üudiionable nei^- 
bonrbood is advertised for sale. London News. 
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"pukka. 

The recommemUtioiifl ot the Hartingtoo Comniiasion, of which 80 
nincb bad been heard, were adopted witb one all-important modi- 
ficatiüu — tbe bjbrid sort ot military official, "Chief of the Staff" 
u he was to have l>een calied, was very properly uot bronght iuto 
eiistence; and the Armj still rejoices, eis it ia to be haped it may 
do for inany jeara t« come, in the poeeeBsion of a pukka Commander 
— in other words, a real, not a dummy müitary kead. 
right-of-way, F^ Fddweg. 

Tarn falloweil bim to a sloping: Seid, with a beaten rigbt-of-way 
mnuiiig nphill tbrongh tbe Jewy graas. 

If jou will stick to this riglit-of-way, it will take you to Haver- 
Btock Hill. 
steam-floal, Dampfjhss der Londoner Feuerweliv; Floss mit 
Sprit^ien. 

trip, 

I guess, he adiied, dropping into Ämericanese "i/ou'll tiot arrirte 
Üiis Irip", irb vermute, mit der GeBchi;^hte haben Sie kein Glück; 
damit konimeu Sie nicht in Ende. 

Tit-Bita, 17. Ang. 1895. p. 360. 
to unmarry, sich scheiden lassen von ; einer Frau den Scheide- 
hritf geben. 

Tbe (act of her having been a widow instead of a maid when he 
led her to tlie altar coald not anthorize Lonia to unmarry her. 

Miss Proridence, hy Dorothea Gerard, Times W. Ed. Sept. t7, 1897. 
Berlin. Gustav Krüger. 
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In England erschienen in den Monaten Juni, Juli 
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1. Sprache. 
Naw English Dictionary on Historieal l'rinciplen. Edit. by Pr. JaineR A. 

H. Mnrray. Vol. 5. Jeic — Eairene. 4to, sd. Clarendou Press. 2 6. 
Hurrajr (James Heory), A Companion Dictionary of the Englisb Langaage. 

Narrow I2mo. Rontledge. 2/ ; Ir,, 2,G. 
ShMl (W'ftIterW.), Notes öu Englisb Etjjuology. Chieüy reprinted from 

tbe Transactiona of the Philological yociety. pp. COi. Clarendon Press. 

net, 8,0. 
Bardtley (Charles Warcing), A Dictionary of Englisb and Welsh Sarnauies, 

with special American lustances. Small 4to , pp. 854. Clarendou Pres«. 

net, 21/. 
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2. Litt( 



n) AUgemeinea. 
aa) Pancoast (Eenrj S.), A» Introduction to Englbh Literainre. pp. 570. 

G. Bell. 5/. 
Tbompion (Ä. Eamiltou), Ä Eijtury of English Liter&ture, and of the Chief 

Eijglish Writere, fonnded lipon the Mauaol of Thomas B. Shaw. Witb 

Notes, New ed. pp. li— 8ä6. J. Mniray. 7;6. 
Brandes (George), Hain Cnrrcuts in Nioeteenth Centnrj Literatnre. Vol. 1, 

The Emigrant Literatnre. Hoj. 8vo, pp. 212. Hciuomanu. net, G,'. 
Rawnileii (H. D.), Literar; AsKouiatioiu of the English Lakea. 2 vuIb. New 

ed. pp. 2öO, 2G2. Haclehoie (Glasgow), net, 10 . 
Transactioni uf the Royal Society of Literatnre. Vol. 22. Part 4. Anher. 3/. 
bl)) Bradlay (A. C), Poetrj for Poetry'a Sake. An laangmal Lecture de- 

livered June 5, 1901. Ciareudon Preaa. net, 1/. 
Courthorp« {William John), Lite in Poetry ; Law in Taste. Two Series of 

Lectnres Dclivered in Oxford, 1S95— 1900. Boy. Svo, pp. 452. Macmillan. 

uet, 10/. 



I of Poetrj (The), Compilcd by a Medicnl MuBer. pp. 120. 

Sinipkin. net, 26. 
Slockwall (ArtburU.), Sboiild I Üo to aTheatre? A Qncstiou ofVit&l liu- 

portauce. pp. 12. A. H. Stuckwell. Id. 
cc) Ssladions troin the best Euglieb Antborg. Beourulf to the Pregcut Time. 

With an Outline uf the History uf the English Lauguage and Liuratnre. 

Biogmpbical Noiicea uf Aalbora and füll Kxplanatury Notes. £dit. by 

Professur A. F. Murison. pp, 452. Chambere. 2,6. 
Poems of Englib History. 61— 1714 A. D. E-Ut. by J. A. Nickliu. DltiBt 

pp. 154. Blnek. 1,0. 
Thomson (0. L.), Carmina BritanniiB. A Selection of Poema and B&lladi 

Illustrative of English Hist^iry. pp. 2G4. H. UarsbalL net, 2/. 

b) Litteratnr der BItereu Zeit 



Chaucees Canterbury Tales. (BibeloU.) 32mo, pp. 152. Gay & Bild. 

b., uet, 2,6. 
fiowsr (John), Complete Works. Edit by G. C. Uacaalaj. Yola. 2 uid ä 

Tbe Englisb W'oiks. Clarendou Press, ea., IC,. 
Lustts (BegiQB), Being Poems and Otber Piecca by Klug James ye First 

Now First Set Forth and Edited by K. 8. Bait. Imp. 8to. Constable. 

net, 42,'. 

c) Litt«Tatur des 16. — 18. Jahrhoiiderts, 



(Cymbeline. — King Henry V. — Tbe Merry Wlves of Windaor.) 
enry V., witb Introduction, Notes etc. by Fanny Johnson. Blaet- 



Montros* (James, Ist Marqois of) and Harvall (Andrew), Selected Poems of. 

Selected bj E. S. Bait. Boj. 24uio, pp. ix— 122. Constable- net, 2it 
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— Pamdiiie Lost. Book 3. With Introduction nnd Nutea. Edit. bT Tho- 
mas Page. (EnglUh Schnal UlasBifs.) 16mu,pp.ti0. Motfatt&Paige. 1/. 

Swift (Jonathan!, The Prose Works ot. Edit. by Teniple Scott. Vol. 5. 
HiBtjjrieal ana Political Tructa. Engliah. (Bohn's Library.) With Frontis- 
piece. pp. HT— 491. G. Bell. 3 6. 

Berketay (George), Works. In 4 vola. With Annotationa hy A. C. Fräser. 
Clarenilon Press. 24/- 

Hunia (David). An Inqniry conueming the Principles of Morals. Reprinted 
bom the Edition of 1777- With Portrait. (The Religion ut Sdence 
Library.) pp. I(i9. Paul, Tröbner & Co. 1/6. 

Chesternald. Letters of the Eorl of Chesterfield t« hia Son (Tbe), Edit., 
with au Introduction, by Charles Strschey, and with Notes by An- 
nette Calthrop. 2to1s. pp.496, 502. Methuen. 12;. 

Gowper. Helpa to the Study of Cowper's The Task. Book 5. With Intro- 
duction, Füll Teit, anil Notes by W. H. S. Jones. Ralph Holland. 1/6. 

— Eipostnlation, Part 1 (Lines 1—303). With Introduction and Note» 
by Thomas Page. (English School Claesics.) 16ma, sd., pp. 33. Moffatt 
&Paige. 4d. 

GraT't PoemB. Parti. Elegy written in a Chnrchyard; TbeBard; Ode on 
a Distant Proapect of Eton College; The Progress of Poesy; Ode on the 
Spring. With Introduction and Notes. By Thomas Page. (School 
CWiice.) 16mo, sd. Moffntt & Paige. 4d. 

— Ode on the Spring and Elegy in a Country Chnrchyard. Edit. with 
IntrodQction and Notes hy D. C. Tovej. (Cambridge Series for School« 
and Training Colleges.) 16mo, pp. 67. Camb. Univ. Press. 8d. 

d) Litteratur des 19. JahrhnnderU. 
Arnold. Letters of Matthew Arnold, 1848—1888. Collected and Airanged 

hy George W. E. Russell. 2 Tols. (Eversley Series.) pp. 478, 444. 

Hacmillan. 10'. 
Blake (William). Selections t^om the Works of- With Introduction and 

Notes by Mark Perngini. (Little Library.) 16mo, pp. lii— 147. Methuen 

& Co. net, 1/6. 
BronlS. Gaskell (C. E.), The Life öf Charlotte Bronte, Reprint«d from 

the Ist ed., and edit with Introduction and Notes by Temple Scott 

and B. W- Willett. With Portrait. Thomton ed. pp. 642. Downey. 

net, 5/. 
Browning (Robert), Slrafford- Ä Tragedy. Edit. by Agnes Wilson. 

pp- 158. Blackie. 2/. 

— Pigon (A.C.), Robert Browning aa a Religious Teacher. Being the 
Bumey Esaay fot 1900. pp. 144. Camb. Univ. Press, net, 2 8. 

Bucbanan. Murray (Henry), Robert Buchanaa. A Critica! Appreciation, 
and Other Easaya. pp. 26Ü- Wellby. net, 5,'. 

Byron (Lord). The Worka of. A New, Revised, and Eularged Ed, with 
Illuat«. Poetry, Vol. 4. Edit. by Eruest Hartley Coleridge. Por- 
trait, pp. liT— 588. J. Murrav. 6,. 

Calvcriir (C. S.), The Complete Works of. With a Biographical Notiee \y 
Sir Walter J. Sendall. With Frontispiece. pp. uivii— 514. Q. Bell 
net, 6,. 

Ciftylo (Thomas) Montaigne and other Easaya, chiefly Biographical. With 
Foreword by S. R. Crockett. Gibbings. 2 6. 

— Sartur Regarlns and On Heroea, Hero-Worship, and the Heroic in History. 
(Library of English Clasüirs.) pp. 524. Macmillan. net, 3,6. 

— Johnson (R, Brimley), Pen Portraila by Thomaa Carlyle, found in his 
Works and Correspondence. With Portrait, 2iid eiL 16mii, pp. 144. 
G. AUen. net, 2/. 
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Di*¥(H.). ThorpelT. E.), HurophrjDaTj. Poet and PhiloMpher. Naw ed. 

(Centnry Science Series.) pp. 240. Casaell. 2/6. 
DIckant (Charles), Works. With ninst«, Anthentic edition. ChapmaB & 

Hall, ea., 5/. 

(Ohristmas Storiea from 'HonaehoH Worda' and 'All ihe Year romid '. 

— The Mystery o( Edwin Drood and Masler Hnmphrej'B CTock. — 
American NoWa and Pictnrea from Ilaly, — The Uucommereia) 
Traveller, The Lamp lighter, tn be read nt ilnak, aiid the Lfizj Tour 
of two Idle Apprenlices. — A Child's Histoiy of England,) 

New Centnry Library. Nelson, ea., net, 2'. 

Vol. 12: Mittle Ponit. 
— The Seven Poor Travellers, The HoUy Tree, The Wreck of the Golden 

Mary. A Round of Stories. The Penis of Certain English Prisoners, 

The Eauuted Houae, A Message from the Sea. Tom Tiddler's Gronnd, 

Somebody's Luggage. 8vo, sd. Cliapman & Hall, ca., 6 d. 
Drummond. Lennoi (Cuthbert>, Henry thnimnond: A Bioeraphical Sketch, 

with Bibliography. With Portrait, pp. xvi-2U. A. Melrose. net, 2,6. 
Eilet (G.). Thomson {Clara), Geor^ Eliot. (Westniinal«r Biogruphie*.) 

18mo, pp. lU. Psnl, TrBhneT & Co. net, 2,'. 
lerema (Jerome K.>, Novel Notes. With Dlusta. bj J. Gniicb, Ä. S. Boyd, 

and olhen. Cheap ed. sd., fip. 292. Leadcuhall Press. 11. 
MicaulBy (Lord), Lives of Johnson and Goldsmith. Edit, with Introdnction 

and Notes, bj John Downie. pp. 176. Blackie. 2/. 
Rutkln. Shaw (Bev. W. Hndson) John Rnakin, Ethi^ and Religions 

Teacher. A Lectore. (Oiiord tlniversity Eitenaion Lectnres.) pp. 36. 

Alden (Oiford); Simpkin. net, h. 
Scott (Sir W.), Novels. New C«ntnry Library. Nelson, ea-, 
(Ivanho«. — The Monastery. — Redganntlet , 
Centnry. — The Bride of LammermD "" 

— Kenilwortta. — The Abbot.) 
New Pocket Library. Black, net 2, , _, ., 

(Peveril of the Peak. — Quentin Dnrward. 



The Fortnnes of Ni 
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Edinburgh W 

net, ß^ 

(Hob. Roy. 
2 Tob.) 
- Eenilworth. With Introdnction aod Notes, b; E. S. Davii 
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averley Novels. T. C. & E. C. Jack (Edinburgh), eo., 
The Äntiqnary. 2 toIb. — Guy Mannering. 



ed. pp. 51 



i/e. 



Tfinyton. Bradley (A.C.), A Commentary on Tennyson's In Hemorism. 

pp. 236. Macmillan. net, 4/6. 
— Luce (Morton), Tennyson. (Temple Crclopiedic Primer.) 18mo, 

viii— 166. Dent net, 1/. 
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Thaokiray (William Makepeace>, Vanity Fair: A Novel withoul & Hero. 

3vols. With Pro ntispiece. (Temple Ciassics.) 12mo. Dent. ea., net, 1/6;!" 
Wordiworth (William), Selections from the Poems of. Edit., with an I 

troduction and Notes, by Nowell C. Smith. (The LitÜe Lib« 

I6mo, pp. xliii— 270. Methuen. net, 1/6; 2,6. 

e) Nenat« Gedichte nnd Dramen. 
Farrer (J. A,), The Great Koodleshire Election. A Ctomedv of Political Life. 

pp. 160. T. Fisher Unwin. 3;6. 
— (ßeginald J), Herod through the Opera Gla««. A Tragedy in 3 Acts. 

16mo, sd. Simpkin. net, 1 . 
Rllipl (Boaini), In the Italian Qnarter. (Carpet Plays.) Ifimo, sd. 
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■«eri (T. Stnrge), Aphrodite Agsinat Artemis. A Tragedy. 16mo, pp. 40. 
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Sncw* (Luc;), The Payiug Gnest. A Problem Farce in 2 Acts. (Carpet 
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Correspondence. 0. F. Emersou, Professor Lewis's r^oinder. — 
W. M. Tweedie, English Literatnre. 

The Sewanee BeTiew. Vol. IX. No. 2. {April, 1901.) An Americaa 
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Reviews. - Notes. 
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IV. ÜNTERRICHTSWESEN. 

Gefahren bei der neuen metliode. 

L 

Wer über gefahren bei der nenen niethode schreiben ' 
miiss wohl zunächst in den verdacht kommen, dass er i 
dem lager des peg:ners heraus angriffe gegen dieselbe 
schleudern die absieht hat. Das ist nun hier, wie wir gleicli 
vorweg nehmen wollen, keineswegs der fall. Nicht ein angriff 
soll es sein, sondern vielleicht eine warnung für den, der noch 
zu sehr in und zu wenig über der methode steht, oder höch- 
stens eine art wegweisung — wenn die neue methode, wie 
man bestimmt erwarten darf, ihren weg weiter fortsetzt und 
ausbaut — die nicht aus gegnerischem lager, sondern aus der 
reihe der anbänger herauskommt. Der Standpunkt, der hier 
vertreten werden soll, ist das ergebnis einer zehnjährigen 
ai'beit im anschluss an die reform, vor allem im französischen 
Unterricht der unteren und oberen klassen, und der anla^ 
rechenschaft über diese frage zu geben, war die notwendigkeit 
einer kleinen korrektur, die wir an unserer schule dem 
unterrichtlichen verfahren zu geben für gut halten musstsn, 
als sich herausgestellt hatte — jetzt wo wir nach jahrelanger 
erfahrung in der läge waren, die iheorie durch die praxis zu 
korrigieren — dass nach einer gewissen seite hin die prak- 
tischen erfolge unserer arbeit den theoretischen Voraussetzungen 
nicht ganz entsprachen. 

Die neue methode an sich wird durch diese kon-ektur 
nicht berührt. Ich halte sie nach wie vor für eine ebenso 
notwendige als verdienstliche bewegung, die leben und an- 
regung in den Unterricht gebracht hat, die eine menge höchst 
schätzenswerter hilfsmiltel geschaffen hat. und die insbesonders^ 
freie entwicklung der lehrerpersönlichkeit I 
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derlich sein musste — abgesehen von den anregungen für 
das wisseDschaftlich-akademische Studium, auch direkt in der 
praktischen arbeit des berufs — indem sie bewusste didak- 
tische erkenntnis an stelle mechanischer Übung verlangte, 
indem sie nach der sprachlichen seite hin anforderungen an 
praktische gewandtheit besonders im mündlichen ausdruck 
stellte, hinter denen früher der durchschnitt der leistungen 
zurückblieb, und indem sie dem sacliunterrichtlichen wissen 
des lehrers anforderungen zumutete, die in ganz anderer 
weise zu einer nationalen und gegenwartsbildung für das 
fremde und damit indirekt auch für das eigene Volkstum 
führen musst«n, als es früher der fall gewesen sein kann. 
Und nicht nur indirekt im Interesse der lehrerbildung, sondern 
auch im direkten interesse des schülers möchte ich unter keiner 
bedingang anf die neue methode verzichten. Die neue methode 
hat das, was bei dem betrieb einer lebenden fremden spräche 
die hauptsache ist und bleiben rauss, im Unterricht zur haupt- 
sache gemacht, und die nebenarbeit, die sich ungebührlich weit 
vorgedrängt hatte, in die gebührende schranke zurückgewiesen. 
Darin liegt zweifellos ein grosses sprachliches verdienst neben 
dem sachunt«rrichtlichen und dem allgemeinen pädagogisch- 
psychologischen, das ihr keiner, der sie geübt und beobachtet 
hat, absprechen wird, und das ich in diesen blättern schon 
öfter zu rühmen gelegenheit hatte. Das alles aber darf nicht 
hindern zu erkennen, dass bei all dem guten und nützlichen 
auch gefahren liegen können, die erst die praktische arbeit 
des fachmannes aufdeckt, dass man auch mit den besten 
theoretischen grundsätzen hier und da an den schranken der 
schulmässigen Wirklichkeit anecken kann, und dass man sich 
auf diesem gebiet wie überall sonst vor einseitiger Über- 
spannung des bogens zu hüten hat. 

Denn andrerseits kann ich persönlich nach den erfahrungen 
meines neusprachlichen bildungsganges ein urteil, wie es man- 
chem reformer so leicht fällt, das die alte methode in bausch 
und bogen verdammt, mit gutem gewissen nicht unterschreiben. 
So ganz ohne respekt vor der alten methode hat mich meine 
Schulzeit, die mir einen vorzüglichen lehrer geschenkt hat, der 
auch nach der alten art sehr viel von dem erreichte, was 
vrir mit der neuen wollen, doch nicht gelassen. Ich kenne 
die Schattenseite der alten methode wohl nnd verurteile 
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sie wie nur einer. Sie hat den fehler dem Wesen der lebeo*! 
digen spräche nicht gerecht zu werden, sie geht ohne rücl6*B 
sieht auf psychologische erwägungen und gesetze vor. aber 51»^ 
weiss in manchen dingen mit den schranken der schulmässigeti 
Wirklichkeit besser zu rechnen , pje hat den Torzug eines 
strengen systematischen g-anges, und sie hat im einzelnen 
manches erreicht, was wir heute nicht mehr erreichen, weil 
sie eine menge mittel für die sprachliche kleinarbeit aus- 
gebildet hat, hausmittel Ttann man sie nennen, durch die 
einzelne gebiete direkter und nachhaltiger gefördert werdaij 
als durch die vielfach künstlichen mittel der neuen 
thode. Man thut ihr unrecht, wenn man alles, was 
geübt und erfunden hat, verwirft, blos, weil es eben zur alM 
methode gehilrt. 

Wenn der verdienstvolle leiter der Frankfurter must«p*^ 
schule, Max Walter, in einer seiner letzten arbeiten es ab- 
weist, zu verlangen, dass die schüler den anforderungen der 
neuen und der alten methode zugleich genüge leisten sollen, 
weil das zu einer völlig unmöglichen Überlastung des lehrers u 
der schüler führen müsste, so wird man sich wohl hüten müsseai 
das etwa im sinne einer einseitigkeit der sprachlichen arb« 
aufzufassen. Die Überlastung muss vermieden werden, ab« 
nicht auf kosten der qualitas im ganzen der leistung - 
sofern kein gebiet der sprachlichen arbeit ausgeschlossen oderl 
vernachlässigt werden darf — sondern auf kosten der quan- 
titJis einzelner gebiete des sprachlichen Wissens, besonders der 
grammatik. Das sachliche, inhaltliche soll in den vordergmnd 
treten, aber darüber darf man die formale arbeit, soweit sie not- 
wendig ist, nicht vergessen, wenn sie auch dem einseitig psycho- 
logischen ideal widerstrebt. Das können soll gesteigert werden, 
aber darüber ■wird man das wissen, ohne das ein wirkliches 
können einer fremden spräche nicht denkbar ist, nicht ver- 
nachlässigen dürfen. Die grammatik muss beschränkt werden, 
aber sie darf deshalb in iliren lebendigen elementaren formen 
und Wendungen nicht auch unsicher werden, der Wortschatz 
soll nicht nur grösser und \ielseitiger sein — erweitert nach ^ 
der Seite des täglichen lebens ~- er muss auch : 
bleiben wie fiüher. Das sprechen soll die hauptsache i 
darüber aber wii-d man selbstverständlich das lesen 
schreiben nicht vernachlässigen. Die orthographw darf i 
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schlechter werden und das übersetzen ins Deutsche nicht 
weniger gehen wie früher, ganz abgesehen von dem über- 
setzen in die fremde spräche, dessen direkter wert ja immerhin 
noch zweifelhaft sein mng. Bei allem gewicht, das man auf 
geläufigkeit und fertigkeit legt, darf der begriff der sprach- 
lichen korrektheit den jungen unter keinen umständen ver- 
loren gehen. Das ininimum des sprachlichen Wissens und der 
formalen Übung soll herabgesetzt werden, so weit es irgend 
zulässig ist, innerhalb dieser grenzen aber muss das elementare 
sprachlich-lebendige und notwendige von der neuen methode 
ebenso geleistet werden wie von der alten. Sonst fehlt etwas 
an dem ganzen der leistung. Da mag hier ein guter sach- 
unterricht in französischer und englischer landesknnde heraus- 
kommen, aber Sprachunterricht ist es nicht, oder dort eine 
äusserliche routine im sprechen erzielt werden, bei der aber 
der Vorwurf der gegner — parlieren, bonnenfranzosisch 
oder kellnerenglisch — nicht unberechtigt wäre, weil es 
den unterrichtlichen traditionen der deutschen schule, dem 
historischen und allgemein anerkannten rühm der Solidität, 
der gewissenhaftigkeit, der korrektheit nicht entsprechen 
würde. Wohl alle, die die neue methode in ihrem Unterricht 
praktisch üben, werden aus eigner erfahrung wissen, dass in 
den hier angedeuteten dingen gefahren liegen können, dass 
diese gefahren in der that mit dem wesen der neuen methode 
im ursächlichen Zusammenhang stehen, und dass es zweifels- 
ohne einzelne gebiete der sprachlichen arbeit giebl, wo trotz 
aller Vorzüge der neuen methode die alte ihr über ist. Es 
sind dies der natur der sache nach vor allem die formalen 
arbeitsgebiete, deren berechtigte theoretische geringschätzung 
leicht zu einer unberechtigten praktischen Vernachlässigung 
führen kann. Das ist indes eine einsieht, die über die Zuge- 
hörigkeit zur neuen methode ganz und gar nicht zu ent- 
scheiden vermag. Denn die fi'age ist nicht, welche methode 
einzelne selten der arbeit am meisten fördert, sondern es han- 
delt sich darum, welche methode den ganzen schüler am 
weitesten bringt und dem ganzen des sprachlichen Unterrichts 
am dienlichsten ist. Von diesem Standpunkt aus wird man 
auf die gefahr hin, es keinem recht zu machen, wie es ja 
meist das Schicksal vermittelnder anschauungen ist, den- 
noch das ideal der unterrichtlichen arbeit darin erblicken 
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müssen, auch lieute noch in den neuen formen die Solidität« 
das hartholzbohren der allen methode mit dem schwang der 
neuen vereinigen zu können. Man wird dann freilicli, um die 
gefiirchtete übermässige belastung zu venneiden, nach beiden 
Seiten liin seine ansprUclie einschränken müssen , weniger 
sprechleistung, als einseitige Sprechübung und andrerseiu 
auch viel weniger grammatik verlangen, als der alte 
grammatische betrieb wollte. Man wird damit dennoch für 
das ganze der spräche mehr erreichen. Denn einen strich zu 
machen zwischen beiden gebieten, hier einseitig grammatik 
treiben oder dort einseitige Sprechübung pflegen, ist eins so 
wenig zweckentsprecliend wie das andere, eben weil die spräche 
ein ganzes, unteilbares, ein lebendiger Organismus ist, 
allseitig gepflegt sein will , und bei dem es nur darauf 
kommt, die hauptsache als hauptsache und die nebensache 
nebensache aufzufassen, um am ende des langen weges so 
als mtiglich korrektheit mit so viel als möglich gelänflgki 
zu vereinen. 

Das gerade ist die kunst des lehrei-s, die in der neuen 
methode viel ausgiebiger verlangt wird, als in der alten, den 
rechten ausgleich in der pflege der einzelnen arbeiUsgebiete — 
ausspräche, Wortschatz, grammatik, sprechen, lesen, schreiben, 
sachnnten-icht ~ für jede stunde, für das ganze jähr und für 
den ganzen bildungsgang zu finden. Kin wirkliches lernen der 
spräche ist nur von einer planmässigen und — relativ, ihrer 
bedeutung entsprechend — gleichmässigen behandlung aller 
dieser arbeitsgebiete zu erwarten. 

"Was heisst nun aber neue methode in dem sinne, wie wir 
sie hier fassen wollen, nnd was heisst gefahren? Die neu- 
sprachliche reform ist eine geistige bewegung, die keineswegs 
so einheitlich ist, wie es auf den ersten blick erscheint, die 
im einzelnen beinahe so viel schattieningen wie litterarische 
verli-eter aufzuweisen hat, die sich aber doch in einigen we- 
nigen hauplgrundsätzen zu einer gewissen einheitlichkeit za- 
sammenfassen lässt. Zu diesen grundsfttzen gehören etwa 
folgende zwei: ESnnen geht vor wissen, sei es nun dass 
da.'! sprechen oder das lesen, die schriftstellerlektüre, oder 
vielleicht auch das schreiben, insofern der aufsatz als kröne 
der arbeit gilt, in dem vordergmnd steht; und 
satx; 8prachanterricht didss sscbanterricht 
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nun dass dieser sachimterricht mehr nach der idealen seite 

— litteratur und litteraturgeschichte , exakte Wissenschaft, 
philosopliie — oder nach der realen seite — verkehi-, Indu- 
strie, handel — oder nach der seite der mehr politisch-natio- 
nalen kräfte im volksieben ^ staat, Gesellschaft, Volkskunde 

— oder nach der geschichtlichen oder landeskundlichen seite 
geht. Für das veränderte ziel mussten neue wege begangen 
und neue Unterrichtsmittel geacliaffeu werden, und das ist 
in vielseitiger arbeit für alle gebiete geschehen. Das ist 
die neue raethode im engereu sinne ihrer facblicbeu be- 
scliräiikung. Es haben sich nun aber mit der theorie und 
prasis der veiu sprachlichen arbeit eine anzahl andrer ge- 
danken und bestrebungen verbunden, in verschiedener art und 
verschiedener miscLung auf den verschiedenen schulen, die, in 
loserem Zusammenhang mit dem ursprünglich rein didaktischen 
kernpunkt der frage stehend, über das fach hinaus auf den 
ganzen Organismus der scliule gehen: das streben nach ent- 
lastuug unsrer Jugend, nach Verlegung eines teils der haus- 
arbeit in die klasse, nach rationellerer gestaltung der liaus- 
ai'beit, eine lieute ziemlich allgemeine folge der überbürduugs- 
klagen besonders der 70er und 80er jabre, weiter das bestreben 
eine grössere Versetzungsziffer zu erreichen, das heute durch 
die meisten offiziellen schulinstanzen liindui-ch geht, von oben 
bis unten als reaktiou gegen die ungesunden zustände, die 
sich in Deutschland \ielfach breit gemaclit hatten, und schliess- 
lich der allgemeine zug der zeit, stofflich mehr konkretes, 
mehr beziehung zu leben und gegeuwart, zu zeit uud Volk, 
und psychologisch melu' leben und frische, mehr gesundheit 
und natiirlichkeit in die vier wände unsrer sehulzimmer hinein- 
zutragen, ein feldzug gegen die alleinherrschaft des mecha- 
nischen und formalen, gegen scholastisches totes wissen und 
Älexandrinertum, der zweifellos ausserordentlich heilsam ge- 
wesen ist. Das sind alles dinge, die leichter mit der neuen als 
der alten methode vereinbar scheinen, dinge, die wir im wei- 
teren sinne als zum wesen der neuen methode gehörig be- 
trachten müssen, und die deshalb bei einer besprechuug der 
gefahren auch mit in reclinung za ziehen sind. Wir hätten 
also, um in dieses gewebe von grundsätzen sprachlicher und 
psychologischer art, von alten und neuen wegen und mitteln 
hineinzusehen, in erster linie das können und wissen zu be- 
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trachten, sodann den sachunterriclit nach der auswahl seiner 
Stoffe, nach ausdehnung und unterrichtlicher behandlUDg zn 
besprechen, nm schliesslicTi die mehr psychologische seile, die 
grundsätze über die hansarbeit, und über die Verwendung der 
verschiedenen Seelenkräfte ins äuge zu fahrten, überall mit der 
absieht, etwaige gefahren, die hier erwachsen können, zu 
prüfen. 

Diese gefahren aber, die wir nun im einzelnen zu ver- 
folgen und auf allen gebieten in concreto zu besprechen hätten, 
gehen aus einem Standpunkt hen'or, wie man ihn wohl in der 
that mehr oder weniger ausgeprägt, in dem einen oder dem 
andeni zug an einzelnen Vertretern der neuen metbode be- 
obachten kann, wie er mir aber keineswegs in seiner gesamt- 
beit als ein persönlicher Standpunkt, den ich nun hier etwa 
angreifen wolle, voi-scbwebt. Es liegt in der natur einer 
solchen allgemeinen betrachtung, dass sich hier litterarieche 
und praktische erfahrungen, wirklich erlebte und mehr theo- 
retische eindrucke bloss möglicher gefahren mischen müssen, 
und das macht sich besonders geltend, wenn man den diese 
gefahren bringenden Standpunkt allgemein zu charakterisieren 
versucht. Es ist, um es einleitend kurz zusammenzufassen, einmal 
die einseitigkeit der theorie, die auch durch nüsserfolge der 
praiis sich nicht koriigieren und bekehren lässt, weil sie von 
einem sanguinischen Optimismus beseelt ist, der die arbeit zu 
leicht, die Schwierigkeiten der spracherlemung zu gering und 
die Schüler zu hoch taxiert, der von der methode alles erwartet 
und vom manne zu wenig verlangt, der bei seiner methode 
nur das glänzende lichtbild sieht, ohne die Schattenseiten zn 
beachten, deren es für den einseitigen Sprechfanatiker und 
Verächter des alten ebenso gut giebt wie für den einseitigen 
grammatiker und Verächter des neuen und der infolge 
dessen in gefahr steht, hSufig den rechten mas.sstab der beur- 
teilung zu verlieren. Es ist andrerseits neben der einseitig- 
keit der theorie. zuweiten hand in band mit ihr gehend, ein 
gewisser lerrorismus in der praxls. der die ausschliessung ge- 
wisser mittel und wege verlangt, bloss weil sie als „alte 
methode" geächtet sind, der von dem „berüchtigten Plötz" 
spricht, ohne an die Verdienste, die auch dieser mann in seiner 
art gehabt hat, zu denken, der sehr in gefahr steht, alt« 
probate mittel, z. b. bei der formübung, zu vergessen und zu 
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verlernen ans allzu grosser Verachtung und mangeldder anwen- 
dung heraus, und der womöglich verbieten will, lücken zuzu- 
stopfen und mangeln abzuhelfen, bloss deshalb, weil hierfür 
das bewälirtere mittel mehr dem Charakter der alten als dem 
der neuen methode zu entsprechen scheint. Ein diitter Stand- 
punkt, in dem wohl auch eine gefahr für die praxis der neuen 
methode stecken mag, ist ein allzu weitgehender radikalismus 
in der Vertretung der neuen an sicli riclitigen psycholo- 
gischen gTundsätze, denen wir alle anhängen. Auch diese 
können zu einer psychologischen esklusivität führen, die ein- 
zelne eeelenkräf te , die der liebe Gott nun einmal in uns ge- 
legt hat, damit wii' sie benutzen, am liebsten von der arbeit 
der Spracherlernung ganz ausschliessen möchte, unbekümmert 
darum, dass man sich damit eines wesentlichen natürlichen 
hilfsmittels beraubt. Schliesslich wird man sich vielleicht 
auch hüten müssen, in der Verfolgung der neuen und gewiss 
gesunden grundsätze über die hausarbeit zu weit zu gehen, 
da man trotz allem nicht verkenneu darf, dass das wertvollste, 
das beste, das bleibendste, das fi-uchtbarste, was unsre schüler 
mit ins leben nehmen, doch schliesslich das ist, was sie eigner 
arbeit verdanken, bei aller hilfe, die wir ihnen geben müssen 
und wollen: Das etwa düi-fte in grossen zögen der allgemeine 
Standpunkt und der rahmen für den zweiten besonderen teil 
sein, der sich nun in eingehenderer ausführlichkeit hier an- 
zuschliessen hätte. 

Eisenach. Max Löwisch. 



V. MITTEILUNGEN. 
llentsche Shakespeare -Gesellschaft. 

Seitdem die ScIilegel-TieckBühe Übersetzung der draiuen Shakespeare's, 
die den grCsateu dritmiitikfr der tieuzeit für uua DeuUclie Kiim beimisthcD 
klaa«iker gemacht, erechienen ist, hat es bis auf den beatigen tag nicbt 
an veriucbcQ gefehlt, bei alter dankbarheit iiud wertach&tznng der genialcu 
that dem grimdsutz , das bessere aei der feiud des galeu, auch gegenüber 
der nqserem volke, den bUlmeokünstleni, nie dem geuiessenden pabliknin, 
in tleiacb und blut übergegangenen Übersetzung der grossen romanliki-r 
geltnng zu verscbafien. Hervorragende dichter, wie Bodenstedt, Freiligratb, 
Gildemeisler . P. Heys« a. a., suwie gelehrte Übersetzer, wie Hertzberg, 
Buchten in neuen proben ihrer kunst Torbuideue versehen und Verstösse 
ansxDmerzen und nacb milglichkeit beuerode band anzulegen. Oewiss sind 
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dnrch Bolche berntthnngen mftDcherlei {Innkenswerl« vorteile geodudho 

worden: alleiu andererseits üt duch nicht sn Uljeigeben, doM der einheit- 
tiche Charakter, dasa atil und färbe, die der Schlegel-Tieckaclien übersetzang 
ihr cbarakterietiacliBS geprage geben, Terloreu gehen milssten, wollte m&n 
eine aus der feder verscbiedenikrtig Teranlagter Uberaetxer, die als echte 
dichter ihre Angeborene eigenurt doch nnmSgUch einem redigierenden oder 
nivellierenden riohtergpmch aufopfern könnten, hervorgegangene übersettnng 
Shakespeare'» an die stelle der bisher anerkannten „valgata" setzen. Daher 
sieht sich der vorstand der Shakespeare-gesellschaft, an den jüngst von her- 
vorragenden gelehrten das ersnchen gerichtet wurde, darauf hinzuwirken, 
itM ein „auf Schlegels Bcbultem stehender abei'setzer uns einen 
deutschen Shakespetire biete", nicht in der läge, dem geftosserteu 
praktische folge att geben. Die ablebnung des gesnches, dessen 
nicht unberechtigte tendenz natürlich gewtirdigt wurde, erfolgte nach 
gehender beratung des Vorstands, welcher mehrere eingeholte gntachten 
ausgezeichneter dichter, wie F. Hejie, Ä. Wilbrandt, L. Fulda, sowie einer 
aatorität, wie des seit fa«t 40 jähren im praktischen bilhnenbetrieb stehendes 
MUucbener Intendanten E. v. Possart in gründe legen. Die frage, die 
sicherlich eine der wichtigsten kulturaufgaben nnseres Volkes berOhrt, ver- 
dient ohne zweifei die aufmerksamkeit aller denkenden küpfe. Die ebenso 
klare, wie erschGpfende durstellting des gegenständes, wie sie profe«sor A. 
Brandl aaf s. 37 If. des soeben erschienenen Jahrbuchs geliefert hat, dQrfl« 
wolü die etwaigen bedenken aller derer einstweilen beschwichtigen, die 
sieb den unterschied zwischen der nüchternen arheit eine« mit philologischer 
akribie methodiich arbeitenden forschers und der freien nachbildung det 
von kongenialer enipfindung erfllUten dichten zu konstruieren venni 
Dass aber die Deutsche Shakespeare-Oesellschait, wie bisher, so auch 
der pflicht gewissenhafter wissenschaftlicher forschung gerecht zu wi 
versucht, davon wird sich der kenner und günner durch diu studiom 
neuesten Jahrbuchs überzeugen künnen. 

INHALT. 

la. WUJSiiK, Die äyiiUi lo dm WcrkeD Airtkli du GrOHcn (Hu POnMr) . 
Diino Ql Ueoffror CbuDasr (SehrOirl 
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I. SPRACHE UNTJ LITTERATUR. 
Historische Grammatik der englischen Sprache von Dr. Max Kaluza, 

Professor an der Universität Köiiigsberg. Erster Theil: 

Geschichte der englischen Siiraclie, Grnndzüge der 

Phonetik, Laut- undFoinienlehre des Altenglischen. 

Berlin, Emil Felber 1900. 

Seit dem erscheinen von Kochs monumentalem werk ist 

auf dem gebiet der entwicklung:sgi!scliiclite der englischen 

Sprache so viel erfoi-scht worden, dass eine neuerliche zu- 

sanimenfassuug iu der that als ein bedüi-fnis bezeichnet werden 

muss. Nun Hegt ein werk, das diesem bedürfnis entsprechen 

soll, vor, zunächst in seinem ersten teil'), über dessen inhalt 

schon der titel orientiert. 

Zweck des buches ist nach den ersten worten der vorrede, 
"den studierenden und lehrem oder lehrerinnen des Englischen 
dasjenige material zu bieten, welches sie in den stand setzt, 
einen leichteren alt- oder mittelenglisehen test zu verstehen, 
die geschichtliche entwickelung der englischen spräche von 
den ältesten zeiten an bis zur gegenwart kJar zu überschauen, 
die neuenglischen laute und formen auf ihre älteste grundlage 
zurückzuführen und die abweichungen der modernen englischen 
ausspräche von ihrer scliriftlichen darstellung zu erklären". 

') InswischeD ist auch der zweite teil erstliieneu , über den in bälde 
bericlitet werden bdII. 

AugUi. UMbUtl ui. 21 
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Hier stock' ich schon. Um einen "leichteren altenglischen 
text" zu verstehen, muss man sich mit dem Spätwestsächsischen 
bekannt gemacht haben ; um "die geschichtliche entwicklung 
der englischen spräche" zu hegreifen, ist vor allem kenntnis 
des Änglischen nötig. Welcher dialekt ist in den Vordergrund 
gerückt, wenn diese zwei ziele zugleich erreicht werden sollen ? 
An anderer stelle hebt K. ganz verständig den unterschied 
zwischen deskriptiver und historischer gramniatik hervor und 
sagt, in seinem buch solle "der hauptnacUdruck darauf gelegt 
wei-den, die gerade linie der entwicklung vom Altenglischen 
zui- neuenglischen Schriftsprache möglichst klar und anschau- 
lich darzustellen, während auf die Verzweigungen der einzelnen 
dialekte in älterer und neuerer zeit nur in beschränktem um- 
fang eingegangen wird " (s. 37). Die gerade linie zui- neu- 
englischen Schriftsprache geht vom Änglischen aus — kommt 
also das Westsächsische nur in beschränktem umfang zur 
darstellung? Keineswegs! Das buch enthält vielmehr im 
wesentlichen eine darstellung des Westsäebsischen, während 
die anderen dialekte in allerkuappster form anhangsweise be- 
handelt sind (im vokalißmus z. b. auf eineinhalb seilen): es 
lehnt sich in der anläge durchaus an die inteni-alteuglische. 
von der Weiterentwicklung absichtlich absehende grammatik 
äievers'. Damit ist K. den von ihm theoretisch anerkannten 
grundsätzen untreu geworden. Wer diesen ersten teil studiert, 
muss hieran, hyran füi' die altenglischen normalformen halten, 
und in der that findet er sie ja in den meisten uns erhaltenen 
texten, insbesondere in allen "leichteren". Für die historische 
grammatik ist es aber von Wichtigkeit, dass die überwiegende 
mehrzahl der Angelsachsen heran sprach und darunter gerade 
diejenigen, deren spräche in mittelenglischer zeit die oberhand 
gewann; füi- die englische Sprachgeschichte ist hyran eine 
dialektische nebenform, welche im lauf der entwicklung bald 
verschvrindet. Es ist ja schon oft gesagt worden : eine histo- 
rische gi'ammatik des Englischen ist nicht eine einfache aa- 
einanderreihung einer alt-, mittel- und neuenglischen grammatik 
im gewöhnlichen sinn. K. scheint durch das in der vorrede 
angegebene praktische ziel stark beeinflusst zu sein: er will 
ein buch liefern, dass allen grammatischen bedürfnisseu des 
anglisten genüge leistet. Darüber hat er denn die von ihm 
seihst anerkannten höheren ziele aus dem äuge verloren. 
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Dieser grundmang'el ist ja sclion von anderer seite hervorge- ' 
lioben worden (vgl. Kluge, D. L. Z. 1900 sp. 31 13 f.; Vietor, 
L. C. B. 1901 sp. 204 f.). 

Der hauptteil des buclies ist also eine darsteUiing der 
westsäclisischen laut- und formenlelire in anlelinung an Sievera, 
und ihre Verleitung aus den urgermanischen grundlagen, meist 
in anlehnung an Streitberg. Dabei zeigt K. manchmal eine 
recht geschickte hand (z. b. in der darlegung der Weiterent- 
wicklung des indogeiinanischen Vokalsystems § 59), Wesent- 
lich gekennzeichnet ist aber sein buch durch ein verfahren, 
welches offenbar zu der "klarheit und Verständlichkeit" führen 
soll, die K. nach den Worten der vorrede in erster linie an- 
gestrebt hat: seine dai-stelluug ist möglichst schematisch und 
alle regeln sind möglichst eng gefasst, so dass ihre anzahl 
ausserordentlich gi-oss wii'd. Für die entwicklung des germ. a 
im Altenglischen z. b. sind 2(i regeln aufgestellt. Dadurch 
wird die darstellung zerfasert, ich möchte sagen atomisiert, 
und namentlich wird zusammengehöriges und gleichartiges, 
ja sogar identisches auseinander gerissen. Die brechung von 
a, e, i vor h, r, l ergiebt neun regeln, wird somit an neun 
orten besprochen, der unilaut an noch viel mehr. Ja sogar 
ein und dieselbe Veränderung eines lautes ergiebt mehrere 
regeln : so der umlaut von ö zu c eine unter ui'germ. a (^ös- 
ges) § 57 y, eine unter urgerm. re (cwen) § 59 k und eine unter 
nrgerm. ö § 68 d. Wir haben eine art Inventar, einen index 
zu einer historischen giammatik vor uns, nicht eine solche 
selbst. Die inneren und vielfach auch die chronologischen 
zusammenhänge sind zerrissen zu gunsten eines dürren Schemas. 

Allerdings lässt es K. auch nicht an Zusammenfassungen 
fehlen; aber er stellt nur äusserÜch, mechanisch die ander- 
wärts vorgeführten einzelregeln zusammen, während doch das 
allgemeine, durchgehende in erste linie zu rücken und das 
vereinzelte und seltene nebenher zu erwähnen wäre. (Ein bel- 
spiel liefert die Übersicht über die konsouantenentwicklung in 
§ 78, 9. 142.) 

Auch im einzelnen ist das wichtige und minderwichtige 
nicht gehörig abgestuft dargestellt. Dies tritt namentlich in 
der formenlehre zu tage, wo einer unbedeutenden und uach 
ei'fassung der lautlehre selbstvei-ständlichen abweichung zn 
liebe sofort ein neues paradigraa aufgestellt und in voller 

21* 
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breite vorgeführt wird. So marschieren für die starken mas- 
kulina der a-klasse nicht weniger als neun paradjgmen auf, 
weil der änderung des stammyokales bez. -konsoaanteii wie in 
rfffj — dngas, mäg^mägas, eok — cos, mearh — mearas und den 
verschiedenen fälle der synkope von mittelrokalen je eines ge- 
widmet wird. Natürlich ergeben sich durch dieselben Varia- 
tionen attch sonst dieselben unt«rabteilungen, bei den neutris 
der a-stänirae wieder neun, wobei dann der unterschied zwtechen 
hof plur. hofu und ward plur. word demjenigen zwischen }Mf 
— hoftt und /■«'/ — falti als gleichwertig erscheint, so dass die 
wirklich die flexionsendiiugen berührende und daher wesent- 
liche 8])altnng des ui'germanischeu paradigmas in folge der 
westgermanischen auslautgesetze {hof — tcortl) nicht recht her- 
vortritt. Eine solche Spezialisierung ist weder wissenschaftlich 
gerechtfertigt noch pädagogisch förderlich. 

Dabei zeigt sich überall ein übel angebrachtes streben 
nach äusserlicher Vollständigkeit, das häufig zu zwecklosen 
Wiederholungen führt, so z. b. wenn K. bei envähuung des 
Umlautes in der 2. und 3. sing, präs, der starken verba wieder 
alle einzelnen fälle des umlautes (a > e, ea > ie, y usw.) aus- 
drücklich aufzählt (s. 270). Ja zuweilen fuhrt dies streben 
zu einer formelhaftigkeit, die geradezu erheiternd wirkt. K. ist 
gewohnt, nicht von wg. a schlechtweg, sondern von "wg. ä, 
ae. ffi" zu sprechen. So lesen wir denn auch einmal von dem 
"aus wg. ä, ae. w vor nasalen entstandenen ö" (s. 94), als ob 
der weg von ä zu <5 über m gegangen wärel Epische formein 
in moderner, wissenschaftlicher prosa sind doch bedenklicht 

Der ausfüllung des nicht sehr glücklich gerateneu rahmens 
kann ich mehr anerkennung zollen. Der stoff, den K. dar- 
stellen will, ist im ganzen befriedigend zusammengefasst. Die 
beispiele und belege sind gut gewählt: K. hat offenbar sein 
augenmerk darauf gerichtet, vor allem solche zu bringen, die 
noch im Neuenglischen vorhanden sind u. z. diese möglichst 
vollständig. Dürftig und unzulänglicli ist die behaudlung von 
ae. eo, lo. Wie an mehreren stellen zu tage tritt (z. b. s. 112 f.), 
hat K. die neueren forsehungen Sievers', die er Beitr. XVIII, 411 
und in der dritten aufläge seiner Ags. Gram, niedergelegt hat, 
nicht gehörig berücksiclitigt. Dass in den ausserweslsäch- 
sischen texten eo und lö zumeist, in den nordhumbrischen 
immer geschieden werden, kommt bei £. nicht zum ausdruck. 
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Dies ist aber für die folgeentwicklung- selu- wichtig:, weil diese 
Scheidung im ME. mindestens bei der kürze seinen reflex findet, 
u. z. gerade in solchen dialekten, die zur neuenglischen Schrift- 
sprache führen. Darum heisst es ne. milk gegenüber spätws. 
mcoJc. Die kenntnis dieser thatsachen hätte K. vor allerlei 
falschen ansätzen bewahrt. Die foim sceopu (pliir. von scip) 
ist nicht schlechtweg anglisch (s, 130), sie ist nur mercisch 
(Psalter), während sie im Nordliumbrischen sciopu lautet. Die 
germanische basis für ws. seofon kann nicht *sc5«tt sein (s. 223), 
weil die ältesten belege wie die in den anderen dialekten io 
zeigen, also auf -i- zurückweisen (Sievers, Ags. Gram.^ 172). 
Völlig verfehlt ist die angäbe: "ntson mit palatalumlaut aus 
älterem "tieogim {urgerm. *neYun)". Aus *»ieo^HK konnte 
durch palatalumlaut nur *ne^on werden. Vielmehr ist die 
basis *n)gun, woraus im Anglischen durch «-umlaut ^niogon 
und hierauf durch palatalumlaut (besser ebnung) nigon wurde, 
während im Westsächsischen das i überhaupt erhalten blieb, 
da hier der M-umlaut vor gutturalen nicht eintritt (Sievers 
§ 105). 

Wenig erfi-eulich ist auch, dass K. manchmal die dinge 
zu einfach und leicht darstellt, weil er nicht tief genug ein- 
gedrungen ist, um alle schisierigkeiten zu sehen. Die accent- 
abstufung allein reicht nicht aus, um den ablaut zu erklären, 
und er ist keineswegs speziell im verbum erwachsen, wie es 
nach seiner darstellung scheinen könnte (s. 239). Dass der 
präsensvokal e in den präterialvokal indogerm. o "überging" 
(eb.), dass die reduplikationssilbe deswegen abfiel, weil "sowohl 
der Singular als der plnral des Präteritums durch diese vokal- 
abstufung [des e-lautes] vom prösens hinlänglich unterschieden 
war" (s. 240), ist mehr als wir sagen dürfen. Hieher gehört 
es auch, wenn K. lehrt, dass "der letzte grund, warum ein 
bestimmter laut zu einer bestimmten zeit nach einer bestimmten 
richtung hin sich verändert hat, nicht immer klar zu er- 
kennen" ist (s. 69). Als ob wir überhaupt schon von irgend 
einem lautwandel den letzten grund erkannt hätten! Was K. 
dafür ansieht, "bequemlichkeit der ausspräche, der leichtere 
Übergang von einem laute zu einem anderen" und ähnliches, 
das sind doch nicht letzte gründe! 

In bezug auf Zuverlässigkeit besteht das buch im allge- 
meinen die probe. Nui' sollte nicht ongegn und gar lejde 
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'irs^tänal T' nti^r i^zi^rai, < An^^ßhr:, »| 62 a. c> vnd A^r^ als 
fcminiixa hfn^pgrjcilt aäa J I»lv ^ ofeTrotl SkTere einen sehäler 
SL'§ hl ?*rTrfcä» rüiiirin^iii'.Lrr irrr»* auf den richtigen sach- 
Terhalt hinz%TrLö*a hat B«ar. XX .>>i l " AMe' heisst nicht 
•^üiiro? • 4. l'>2 . ^-j^d'^TTL ctt'^l Ba!hi mi?i^I:ch ist, dass K. nicht 
bk« üf: zea-tLertctt ö^bttLäse »irr bisherigen forschnng Ter- 
arb^rt hat. s*'jXid<rn aiifrh »üe ^'ratrhüchen f* /Igemngen seiner 
metrik aU et was g^icb-ertcs Tortrtgt. wahrend in diesem 
punkte an^s^er seinen s«!h^IerTi i*'j€h kaom irgend jemand ihm 
zommmen wird. I^enn wer wird ihm glauben wollen, dass 
die schloa&äilbe Ton ae- th^^KS, dae^f^ »J^lZ'J^ ilaj^um, tcorde^ berCj 
heran osw. und die mittel^ilbe in wrirtem wie m^Mi^eftanc einen 
nebenaccent hatte «?. ^4fl». dass die endsilbe in ae. ^uma, 
da^a, diFj^e, >^«/e, hrre nsw. und die mittelsilben in macode, 
macfdon noch langen rokal hatten ( s. S3. 262) . and was soll 
man dazn sagen, wenn gelehrt wird, dass die erste silbe von 
;;Wd'nt and das einfache ^lad verschiedene silbenqaantitat 
hatten (s. r)7; ! 

Dem hai^ftteil des baches. der darstellang der alteng- 
lischen, genaaer westsächsischen laat- and formenlehre sind 
zwei einleitende allgemeinere kapitel vorangeschickt. Die 
'Geschichte der englischen Sprache* ist ganz geschickt zu- 
sammengestellt. Der zweite abschnitt bringt die ^ Grandzüge 
der Phonetik'. Ob ein solches kapitel in einer historischen 
grammatik nötig ist, kann man bezweifeln. Hier scheint 
wieder der wünsch, allen grammatischen bedürfnissen der 
studierenden entgegenzukommen, mit eingespielt zu haben, 
l^eider ist aber an diesem kapitel besonders viel auszusetzen. 
Im elementaren ist es leidlich, darüber hinaus vielfach ober- 
flächlich und nicht exakt genug. So z. b. wenn von schall- 
stärke und von Sprechtakten die rede ist (§ 37, 46), ohne dass 
irgendwo diese begriffe definiert worden wären, oder wenn 
nichtssagende ausdrücke wie " gewissermassen " (§ 37), " soge- 
nannt" (s. 46) erscheinen, wenn von langen oder geminierten 
konsonanten gesprochen wird (§ 43) u. dgl. Dass ^, g, ^ ohne 
weiters als beispiele füi* weite vokale hingestellt sind (s. 49), 
wird bei den meisten süddeutschen und vielen mitteldeutschen 
b(inutzern Verwirrung hervorrufen. Das schlimmste sind aber 
arge Widersprüche. S. 49 wird a als ein vokal mit mittlerer, 
ebenso wie o als einer mit tiefer zungenstellung vorgeführt 
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Auf der nächsten seite giebt K. ein vokaldiagramm mit der 
bemerkimg, dass daraus "der ort der erhebung des ziingen- 
rückens und der grad derselben" zu ersehen sei, und da 
erscheint a an tiefster, o an mittlerer stelle 1 Die sache er- 
klärt sich freilich sehr einfach daraus, dasa K. zueret den 
englischen phonetikern, dann Vietor folgt. S. 54 wird nach 
Vietor gelehrt, das deutsche und englische h sei "wohl nicht 
als ein wirklicher reibelaut aufzufassen, sondern als ein ein- 
facher hauchlaut". Auf derselben seite heisst es aber dann: 
"Wir dürfen es daher sfiir ausgemacht halten, dass h weder 
ein blosser vokalein- oder absatz, noch ein stimmloser vokal, 
sondern eben ein Schleifer [d.h. reibelaut] wie f, p, x ist« 
(Trautniann, Sprachlaute p. 88)"! Oder: s. 44 wird aus Vietor 
citiert, dass im Englischen die lippen "zwar massig gerundet, 
aber weder vorgestülpt, noch nennenswert gespreizt" werden. 
Dagegen lehrt K. selbst s. 50 , die lippen seien gespreizt bei 
engl. D in but, much, engl aa in sir, hird und gerundet und 
vorgestülpt bei », o, ü, ö, so dass der lernende zur meinung 
kommen muss, die vorstülpung gelte für w, o schlechthin, so- 
mit auch für das englische u, o. Kompilieren ist eben doch 
ein heikel ding! 

Neu ist die erklärung, dass der wandel von fresc zu ferse 
sich durch die Zwischenstufen f'risc, feresc, fer'sc vollzogen 
habe. Beifall wird sie kaum finden. 

An einzelheiten sei noch folgendes erwähnt: 

S. 101 f. Die dehnnng des vokala bei ausfall des h in 
den gruppen Ih, rh i}Vedlh, Wvales) dringt nicht allgemein 
durch, wie ne, Wales, mare, seal zeigen, 

S. 101, 111. Wieso kommt K. zur ansieht, daas deeg, weg 
gegen ende der altenglischen zeit zu dw^, wsg wurden? 

S. 102. Dass germ. a vor w im Ae. schlechthin zu ea 
wird, ist eine meinung, die jetzt nicht mehr zu halten ist. 
Die form "eawol existiert nicht. 

S. 107. Es heisst heden, nicht Imden; vgl. Pogatscher, 
Beitr. XVm 472. 

S. 123. Es heisst iorod, öret, nicht eorod, orei. 

8. 125. Dass die synkope von mittelvokalen nach kurzer 
erster sübe vor einfacher konsonanz ausser l unterbleibt, 
kann man doch nicht behaupten, wenn man nachher als bei- 
spiel stadoks, stadole zu sta^ol anführt! 
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S. 130. Im angl. teere, rehl ist die brechung D 
blieben', sondern dnrch ebnung wieder nickgängig gemacht. 

S. 131. Die diplithonge f'o. ^a werden im Angl. vor den 
palatalen nicht nur "oft", sondern immer vereinfacht. — Ein 
e erscheint im Angl. nur als umlant von e.a, nicht von eo. 

S. ]ö7. Dass ae. (T verschlusslaut gewesen und erst spät- 
altenglisch wieder zum reibelaut geworden sei, kann ich nicht 
glauben. Die von K. vorgebrachten gründe besagen nichts. 
Jedenfalls wäre in einem lehrbuch wie diesem die vnigatan- 
sieht daneben zu erwähnen gewesen. 

S. 166. In formen wie angl. gesis, gesid gegenüber ws. 
siehs, siehp ist das h nicht "vor *, Ji" ausgefallen, sondern 
zwischen vokalen, da im Angl. der endungsvokal nicht syn- 
kopiert wird. 

S. 226. In fift-a u. dgl. ist nicht "-j^a in -ta tibergegangen", 
vielmehr das vorgermanische ( der basis (*pcmpto-) überhaupt 
nicht verschoben worden. Das ist doch längst allgemein 
bekannt! 

S. 261, Wenn neben tdhte tähte erscheint, so ist doch 
nicht d in ä " fibergegangen" (bei welchem wort man doch 
gemeiniglich an einen lautwandel denkt), sondern ä ist ana- 
logiach nach mustern wie dvman — demde für d eingetreten, 

S. 264. Dass in habban der umlant unterblieben ist, 
"vielleicht um es von hebhan 'heben' besser zu unterscheiden", 
wird niemand glauben. 

S. 268. Wir lesen; "Die endung der 2. sg., -es, wurde 
durch anfügung des pronomens der 2. person, ^m, zu -espu er- 
weitert, wobei das auslautende m wiederum abfiel und s}i in 
st tiberging, so dass die endung der 2, ag. später lautete: -esi." 
Ich kann nicht umliin, diesen satz ungeheuerlich zu finden. 
K. hat offenbar eine bemerkung Kluges missverstanden, der 
Grdr. I '903, ^1067 sagt: "das -es erweitert sich — vielleicht 
eigentlich bei der anftignng von /m — zu -esi". "Bei der 
anftigung" heisst nicht "durch die anfügung". Kluge hat 
klärlich dasselbe gemeint, was Sievers, Ags Gram. §201, 6 
sagt: aus hilpes pa wurde durch den bekannten lautwandel 
von s]) zu .it kil2}eslu, "woraus dann die jtingere form der 2. sg. 
auf si abstrahiert wTxrde". Also die bei nachgestelltem 
pronomen sich ergebende sprechform kilpeslu wurde wieder 
zerlegt in fiilpest + pti, anstatt des ursprünglichen hilpes + pu. 
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Äelinliche Vorgänge liabeu ja auch in anderen gennanischen 
dialekten zur endung -est geführt (vgl. z. b. Behaghel, Grdr. I 
'608, '750). 

Mein gesamturteil über das vorliegende buch wird nach 
dem dargelegten nicht überraschen. Der erste teil einer 
liistorischen grammatik ist es nicht. "Wir haben vielmehr 
ausser den zwei einleitenden kapiteln im wesentlichen nichts 
anderes vor uns als eine der vielen darstellungen der alt- 
englischen grammatik, die sich in der anläge, d. h. in der her- 
vorhebung des westsäclisischen , an das andere zwecke ver- 
folgende buch Sievers* anlehnen. Ueber Sievers hinaus geht 
K. nur in der herleitung aus dem Ui'germanischen und da ist 
ja manches ganz geschickt zusammengestellt. Die art der 
ausführung gegenüber Sievers ist allerdings neu. aber ich kann 
dies neue nicht für gut halten. Ueberdies stören nicht selten 
die zeichen äusserlicher komiiilation. I*em unleugbaren be- 
dürfnis nach einer auf der höhe der jetzigen forschung stehenden 
historischen grammatik entspricht das werk nicht, und auch 
als handbuch für prüfungskandidaten kann es m. e. nicht allen 
berechtigten anforderungen genügen. 

firaz. Karl Luick. 



Die Syntax in den Werken Alfreds des Grossen von Dr. 1. Ernst 
Wilinng. Zweiten Teiles zweite Hälfte pp. 2bl — 712. Bonn, 
Hanstein's Verlag 1901. 
Dieser fortsetzungsteil, enthaltend das adverb, die Präpo- 
sitionen, die konjunktionen und die interjeklionen zeichnet sich 
durch dieselben eigenschaften aus, die an den bisher bespro- 
chenen zu bemerken waren r durch peinlichste genauigkeit und 
möglichste Vollständigkeit. Diese Vollständigkeit, bezw. die 
gleichmässige behandlung des wichtigen und unwichtigen, des 
strittigen und des selbstverständlichen, ist von mehreren selten 
getadelt worden. Ich meine jedoch, dass, wenn diese eigen- 
schaft überhaupt ein fehler sein sollte, er doch einer nach der 
richtigen seite liin wäre, es müsste denn sein, dass dies mühe- 
volle streben, nichts zu übergehen, den Verfasser verhinderte, 
seine umfangreiche arbeit überhaupt zum abschlusse zu bringen. 
Zu dem hier behandelten stoffe habe ich im einzelnen nur 
wenig zu bemerken. Zunächst etwas persönliches. Warum 
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citiert Wülfing mich noch immer nach meinen ' Streif zügen ' ? 
Die 'Streifzüge' sind, wie dies nach den rapiden fortschritten, 
die die historische syntax der englischen spräche seit 1887 
gemacht hat, nicht anders zu erwarten, doch seit langem 
grossenteils veraltet, waren sie doch nur eben der erste schritt, 
der erste versuch auf diesem ebenso umfangreichen wie schwie- 
rigen gebiet. Ich liätte längst eine neue ausgäbe veranstaltet, 
wären damit nicht Schwierigkeiten verknüpft, die zu beseitigen, 
ich bisher nicht im stände war. Doch sei dem wie ihm wolle, 
das beste, was die * Streifzüge ', bezw. die sie um mehr als 
das doppelte anschwellenden handschriftlichen nachtrage ent- 
halten, ist doch an meinen anteil an Pauls Grundriss überge- 
gangen. Aber auch diesen citiert Wülfing nur nach der ersten 
aufläge, nie nach der zweiten, die ja, wie bekannt, viel um- 
fänglicher und weitergreifend ist, als die erste und — vor 
allem — die nun schon (d. h. der teil, der sich mit der ge- 
schichte der englischen spräche beschäftigt) seit zwei jähren 
im buchhandel sich befindet. Ist dies Wülfing unbekannt ge- 
blieben? Ich kann mir dies, aufrichtig gesagt, bei seiner 
sonst sich zeigenden belesenheit und umsichtigkeit nicht recht 
denken. Auf jeden fall will ich hier gegen diese art, meine 
ansichten zu eitleren, höflichst aber nachdrücklichst protest 
einlegen. Wie unrecht mir damit geschieht, zeigt sich gleich 
auf Seite 323 des vorliegenden bandes, wo der Verfasser sagt, 
dass Murray, Stratmann-Bradley und Mätzner die redensart 
(et fcawum tvordum secgan nur für das ME. kennen. Das mag 
für diese stimmen. Hätte Wülfing jedoch meine bist syntax 
im Grundriss (zweite aufläge!) nachgeschlagen, so würde er 
unter wt (§ 150 »9^) gefunden haben, dass ich den von ihm 
gefundenen beleg dort schon verzeichnet und verwertet habe. 
Weiterhin zeigt sich dies in folgendem. Dass ich das to in 
to sode secgan nicht mehr = * gemäss' auffasse, wird der Ver- 
fasser aus dem Grundrisse a. a. o. § 159 g erkennen. Als to 
der art und weise, wie der Verfasser, fasse ich es aber auch 
nicht, sondern als das bekannte prädikative bestimmungen 
einführende = * etwas als wahr sagen (hinstellen) '. ») — Dass 



1) Auch ae. and = gii) für das Wülfing im Beiblatt XU nr. III p. 89 
die, wie er meint, ersten belege beibringt, ißt bereits belegt im Gmndriss 
§104 17. 
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i ae. to der rücksicht sich noch finden würde, vennutete 
ich schon in den Streifzügen, wo ich p. 214 sage; dasselbe 
muss jedoch früher vorhanden gewesen sein etc. etc. Meine 
äuaserung in Paul's Grundriss 1. Aufl. a. 914 'fremd ist das to 
der rücksicht' ist in dieser allgemeinen form nicht richtig 
und deshalb auch in der 2. aufläge gestrichen. Trotzdem 
glanbe ich aber auch jetzt noch, dass das me. ne. as to dem 
afrz. qitant ä noch näher steht als dem ae. to. Auf jeden 
fall dank für die lange vermissten ae, belege! — Unter den 
in § 985 das die örtliche richtung angebende tvid belegenden 
beispielen befindet sich eines, das nicht so recht dahin passt: 
gif monnes sconca hiÖ ofaslngen tciÖ ptet cneou etc. Le. 102, 72, 
wo das Lateinische sub genu hat, and Wiilfing der einordnung 
gemäss 'nach dem knie hin' tibersetzen mfichte. Der genaue 
sinn ist trotz dem Lateinischen hier nicht ganz klar. Er 
wird aber sofort klar, wenn wir einen anderen beleg, den ich 
entdeckte, daneben halten: hco Pa swa dyden, formrfon dmt 
treow wid ßone grund and biheawon hit etc. Holy Rood-Tree 
(ed. Napier) 24, 3. Wie hier also tvi^ Jione grund 'bis an 
den boden ' heisst , so heisst dort tviä pwt cneou ' bis an das 
knie'. — Die §1047 behandelte eigentümliche Verwendung 
von butati, deren genaue Schilderung dem Verfasser einige 
Schwierigkeiten zu bereiten scheint, ist doch die bekannte der 
einen verkni'Zten satz einfiilirenden konjunktion. Folgerecht 
war diese erscheinung, nicht hier zu behandeln, sondern unter 
den konjunktionen. — Dass in der Verbindung in to 'in noch 
als adverb, lo allein aber als präposition der richtung zu 
fassen ist', mfichte ich, wenigstens was letzteres angeht, be- 
zweifeb. Wie fasst denn der Verfasser das at in der in nach- 
altenglischer zeit neben dieses in to sich stellenden Verbin- 
dung ni at und das in der parallelen Verbindung out at auf? 
Mir scheint, dass eher jenes to ursprünglich das der örtlichen 
ruhe sein könnte, wie es dies ai sicherlich ist, — Eine 
dankenswerte Übersicht über die unter den präpositionen be- 
handelten Zeitwörter und verbalsubstantiva beschüesst den 
band. — Im ganzen tritt auch in diesem teile des werkes der 
übelstand zu tage, dass stellenweise die werke Alfreds, vor 
allen der Beda, in so wenig verlässlichem Ältenglisch ge- 
schrieben sind: Wies he of discipalum Aidanes aus erat de 
discipulis; da eodan hi in lo swfssendum aus intrabant ad 
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prandendum. Derartige stellen, die sich leicht mehren ü 
flössen einem einen nnbezTsinglichen verdacht ein gegen alle 
jene partien, deren fassnng der des Originals sich mehr als 
nötig nähert. Es ist dem Verfasser daher nicht genug dafür 
zu danken, dass er das original so häufig zum vei-gleich heran- 
zieht, und wir wären ihm noch dankbarer gewesen, wenn er 
dies noch öfter gethan hätte. — Auf jeden fall wünschen ' 
dem tüchtigen werke einen erspriesslichen fortgang und bal 
digen abschluss. 

Halle a/S. Engen Einenkel. 



B, Fehr, Die formelhaften Elemente in den alten englischen Balladen. 
I. Teil: Wiu'tformelii. t-tuwler Hissertation. Druck v 
P. Fromm. Zossen bei Berlin, 1900, XX -f- ay Seilen, daza 
XXXIV Tabellen. 
Fehr's umfangreiche arbeit, von der leider nur ein trft' 
erschienen ist , versucht die formelhaften element« der eng- 
lischen balladenpoesie nach ausgewählten teilen der Child'schen 
Sammlung in der denkbar kürzesten form zusammenzustellen. 
Die alliterierenden zwillingsformeln im Me. sind in den letzten 
jähren verschiedentlich behandelt, so z. b. von Kölbing für 
Beues of Hamtoun und Ipomedon, keine Sammlung aber lässt 
sich an reichhaltigkeit und sj-steraatischer anordnung mit der 
vorliegenden vergleichen. Mit recht zieht Fehr auch nicht 
alliterierende formein heran, ausdrücke wie sing and dance, 
squyer holde, far and near, welche ebenso charakteristisch un4. 
zum teil nicht weniger alt sind. Die übersichtlich und tfc' 
bellarisch zusammengestellten woilfonneln mit und ohne alli- 
teration sind eingeteilt nach koordiniemng und subordinierung 
der begriffe, z. b. bread and bcef, lady sweet, wobei jedesmal 
die formein anderer me. dkmm, und wenn mftglich auch das 
Ae. und verwandt« sprachen herangezogen werden (vgl. 
tabellen). 

Hoffentlich wird uns bald eine Zeitschrift auch den zweit«i 
teil der inhaltsreichen abhandlung bringen, der die meist starr 
wiederkehi-enden satzformeln im munde des sängei's, beim gruss, 
fluch, eid etc. hatten soll. 

Wilhelmshaven, Angust 1901. AV. Heuser. 
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Ysumbras, beraiisgeg. von J. Zupitza und G. Schleich. {Palaesira 

Bd. XV.) Berlin, Mayer u. Müller, 1901. ^^ + 128 Seiten. 

4 Mark. 

Sclileicli's ausgäbe ist im ansclilusse an die vorarbeiten 

Zupitza's, welcher bereits 1878 das material fast vollständig 

zusammen hatte, erfolgt. In Zupitza's nachlasse fand er die 

kopieen der handscbriften und alten drucke, sowie einen aus 

der Überlieferang herausgeschälten text mit Varianten, ihm 

selber sind die untersucliungen über die Überlieferung, die 

sprachlichen Verhältnisse und die anmerkungen (s. 65 — 125) 

zu danken. 

Der Wortlaut des teites ist genau in der bei Zupitza vor- 
gefundenen form wiedergegeben, die ausschreibung der Va- 
rianten und die auswahl der sprachlichen form ist Schleich's 
eigenes werk. Von den sieben handschriften und vier alten 
drucken bilden TEA eine gruppe, die übrigen die zweite, die 
urhandschrift ist nicht erbalten. Zupitza scheint bei der her- 
stellung des testes zwischen C, der ältesten bandschrift aus 
der zweiten hälft« des XIV. Jahrhunderts, und T, welche unter 
allen das nördlichste gepräge zeigt, geschwankt zu haben, 
Schleich hat sich für T entschieden, freilich mit allerlei ab- 
weichungen im einzelnen. I>ie bestinimung des ursprl. dialektes 
bereitet Schwierigkeiten. Zupitza scheint nach mündlichen 
äussemngen (vgl. s. 99) den norden als heimat angenommen 
zu haben , wie auch Wilda in seiner dissertation (1887), 
Schleich denkt an die nördliche grenze des östlichen mittel- 
landes, erschliesst aber mit Sicherheit nur, dass das dkm. nicht 
im Süden entstanden ist. Ich glaube nun den direkten beweis 
liefern zu können, dass als heimat des denkmals Nordengland 
ausgeschlossen ist, womit allerdings Schleich's ansieht, dass die 
nordengl. ha. T den meisten anspruch hat, die sprachliche 
grundlage des kritischen textes zu bilden, fallen würde. Es 
finden sich sechs reime des prt. segjie (sah, sahen) : kegke (ae. 
häih), aber kein reim von ^iaic, welches die ausschliessliche 
ndengL-schott. form bildet. Demgemäss zeigt auch T im vers- 
innern konsequent das ndl. sawe (163, 201, 203, 207, 256, 2ö6, 
302, 586, 640, 644, 646), hat aber durch deu reim geschützt 
die form seghe meist erhalten. 

Verbesserungsbedürftige stellen sind nur wenige zu er- 
wähnen: Für die entstellten und unmöglichen formen lenede i 
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wenede 517 wäre lente : wenU einzusetzen. Ebenso unwahr- 
scheinlich ist \were we] sende P. p. : Jc^de 766 ; hier ist mit 
den drei hss. C c L dede sende (Inf.) zu lesen , denn das P. p. 
würde sent lauten, sete Prt. PL 6o3, i. R. : mete Sb. (e-) : ^ete 
Sb. (Thor) : hete Komp. ergiebt einen gänzlich unreinen reim, 
denn Schleich's versuch auf s. 91, e für ^et Sb. und bH her- 
zuleiten, kann nicht ernst genommen werden. Die emendation 
dürfte allerdings Schwierigkeit machen, da die hss. sehr aus- 
einander gehen und nichts brauchbares bieten; ich möchte in 
ermangelung eines besseren etwa : iogether as tliey teere seit 
vorschlagen. Man vgl. 577 The ricJie qwene in haulle icas 
seit : Knightcs hir serued to hande and fetc, wo ich der reim- 
reinheit und des sinnes halber mit A E at mete (für and feie) 
lesen möchte. Unrein ist auch der reim th^e : ffre Adj. (ge- 
sund) 618. Die älteste hs. C scheint mir hier das richtige zu 
haben: noic dwelles the palmer e (statt So the palmere dwellid 
there) : ferc. agati (= again) : man 481, wie Schleich nach 
Zupitza s Vorgang liest, kommt mir recht unwahrscheinlich vor. 
Warum nicht mit CTAL than : man? In to that haytJten 
stede (ae. f) : rede Vb. : ic^de Sb. : mysd^de 519 ist gleichfalls 
unrein' auch hier bietet die älteste lis. C das richtige: and 
into the ciiie he ycde. 

Im übrigen scheint mii- die reinheit der reime in Schleich's 
texte durchaus hergestellt zu sein; es ist dies ein beweis für 
die Zuverlässigkeit und das gelingen seiner arbeit, welche 
empfohlen werden kann. 

Willielmshaven, August 1901. W. Heuser. 



Die Epistolae Ho-Elianae. Ein Beitrag zur englischen 
Litteraturgeschichte von Georg Jürgens, Dr. phil. Mar- 
burg, Elwert 'scher Verlag, 1901. 8«. 87 ss. 

A. u. d. T.: Marburger Studien zur englischen 
Philologie. Heft L 

Die briefe des vielgewandten und vielgereisten agenten, 
privatsekretärs, gesandtschaf tsattaches und royalistischen Spions, 
schriftstellei-s und königlichen historiographen James Howell 
gehören, wie die tagebücher von Pepys und Evelyn, die briefe 
von Horace Walpole, Boswells biographie Johnsons und die 
Wochenschriften von Addison, Steele, Goldsmith und Johnson 
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ZU jenen kulturhistorisch so mchtigen Dokumenten, an denen 
die englische litteratur so reich ist. Sie haben mehrere Jahr- 
hundert überdauert. Noch Thackeray mit seinem fröhlichen 
Wirklichkeitssinn rechnete sie zn seinen lieblingsbüchem , ja 
ein noch lebender dichter, Austin Dobson, nennt sie lobend 
neben Rabelais, Montaigne, Burton und Moli^re. Eine litterar- 
historisehe nntersuchung über diese briefe kann daher nur mit 
freuden begrüast werden. 

Jürgens geht bei dieser Untersuchung mit grosser gründ- 
lichkeit vor. Er beginnt damit, eine kurze geschichte der 
epistolographie zu geben, wie sie sich nach dem vorbilde der 
briefe Ciceros ond Senecas zuerst bei den lateinisch schrei- 
benden hnmanisten und dann in Italien, Spanien und Frank- 
reich in den modernen sprachen entwickelt hat. In England 
gehen die briefe des bischofs Joseph Hall zeitlich den Epistolae 
Ho-Elianae voran, aber sie sind keine wirklichen briefe, son- 
dern vielmehr religiöse, moralische und philosophische traktate 
in briefform, bei denen die adresse nur eine andere art der 
Widmung ist. James Howell ist, wie J. feststellt, der erste, 
der die familiäre korrespondenz in die englische litteratur 
eingeführt hat. Er hat keinen Vorgänger, aber viele nach- 
folger. Natürlich hat er die fi-üheren briefsammlungen gekannt 
und sich unter diesen am meisten an den Franzosen Etienne 
Pasquier angeschlossen. Zu dem gekünstelten stile der briefe 
von Louis de Balzac steht er in bewusstem gegensatze, wenn 
auch der erfolg dieser briefe, die vielfach ins Englische tiber- 
setzt wurden, ihn zu seiner Veröffentlichung angeregt haben 
mag. Das ist etwa das ergebnis der Untersuchung von Jürgens, 
welche wohl als abschliessend und durchaus einwandsfrei be- 
zeichnet werden kann. Die angäbe auf s. 19, dass das erste 
buch der Ep. Ho. 1635 erschienen sei, beruht wohl auf einem 
versehen; es sollte heissen 1645. 

Dann charakterisiert J. den Inhalt der briefe, der von 
einer erstaunlichen Vielseitigkeit und manuigfaltigkeit ist. 
B^chreibungen von Städten, von land und leuten, von staat- 
lichen einrichtuugen und politischen zuständen, von Sitten und 
gebrauchen, scharfe, mit dem blicke des kenners gesehene 
Charakteristiken fremden Volkstums, politische nachrichten von 
den höfen und kriegsschauplätzen , das alles untermischt mit 
lebendigen erzählungeu und charakteriätiscben anekdoten, da- 
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neben leiclite plaudereien und oft ernste philosophische, religi&se 
und moralische betrachtungen und abhandlungen, zuweilen nur 
freandschaflsbeleuerungen und komplimente in einem etwas 
affektierten und doch gefälligen Stile, dazi^nschen viele per- 
sönliche beziehungen — das ist der inhalt dieser briefe, die 
immer geistvoll und fesselnd sind. Auch poetische erzeugnisse, 
allerdings von geringem litterarischen werte, fehlen nichts 
Dagegen habe ich nicht gefunden, dass Hüwell, wie J. be- 
hauptet, „so manche naturschönbeit . . unterwegs bewundert". 
Es ist vielmehr bezeichnend füi- ihn und seine zeit, äass er 
hierfür jedes gefiihls und jedes Verständnisses ermangelt. Bei 
dem übergange über die aljien macht nur die grosse derselben 
auf ihn einen prächtigen eiudruck. Er vergleicht sie mit den 
bergen in seiner heimat Wales und stellt diese und die ali)eu als 
zwerge und riesen, blasen und schwären, püsteln und warzen 
neben einander. Dann fährt er fort: „Besides, our mountains 
in Wales bear always something usefui to man or beast, some 
grass at least; but these large monstrous excrescences of. 
Nature bear nothing (most of them) but craggy stones" (I, 1, 
S, 85 in der ausg. von 1645). Wie gewaltig hat sich di 
das Verhältnis des menschen zur natur seit jenen tagen vi 
ändert! Man vergleiche etwa Ruskins reisebesclireibi 
mit dieser nüchternen bemerkungt 

Weiter behandelt J. den stil der briefe. Hier scheint 
mir den festen boden unter den füssen etwas zu verlieren. 
Zunächst erörtert er die frage, ob Howells stU modern genannt 
werden könne, und verneint sie. Mir scheint sie trotz zahl- 
reicher euphnismen und hier und da langer periodischer Sätze 
entschieden zu bejahen. Man braucht nur einen älteren 
Prosaisten, sei es einen euphuistischen prosadichter, wie Lyly, 
Lodge oder Greene, oder einen gelehrten pamphletisten auf- 
zuschlagen, um zu sehen, wie ganz anders, wie leicht, frei und 
natürlich Howells spräche ist. Auch die Unterscheidung in 
einen älteren natürlichen und einen jüngeren kunststil Howells, 
wie sie J. macht, erscheint mir verfehlt. Sein stü richtet sich 
nach dem inhalte der briefe und nach den pereonen, an die 
sie gerichtet sind. Bald ist er nalüi'Uch und einfach bis zur 
nachlässigkeit, bald kunstvoll und gefeilt bis zur affektiertheit, 
bald ruhig und sachlich, bald witzig und humoristisch, bald 
ernst und schwerfällig, bald scherzhaft und übermütig, aber 
immer der sache und dem zwecke angemessen. 
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An die Untersuchung; des stils schliesst sich die frage der 
eclitheit der briefe an, die von jeher das hauiitinteresse der 
Utterarhistoriker erweckt hat, und die auch J. eingehend be- 
liandelt. Sind die Ep. Ho. wirkliche briefe. oder sind sie im 
gefängnisse, von wo aus sie veriiffentlicht. worden sind, auf 
grund von tagebüchem, notizen und empfangenen briefen ad 
hoc komponiert worden? J. versucht nach inhaltlichen und 
äusseren stilistischen kriterien eine ungefähre Scheidung, wie 
mir scheint, ohne überzeugende klarheit. Ob ein biJef mit 
servant oder das dem Französischen entlehnte servitor nuter- 
zeichnet ist, kann doch kein kriterium der echtheit oder uu- 
echtheit sein. Vieles, die persönlichen beziehungen, die an- 
spielnngen auf Überbringer, boten, die erwähnung von kleinig- 
keiten, die inlialts- und bedeutungslosigkeit mancher briefe, 
der ganze stü spricht für die echtheit, während anderes, art 
und zeit der Veröffentlichung, historische irrtümer und Ver- 
wechselungen, wie sie Gardiner nachgemesen hat, das fehlen 
jeglicher originale zu den briefen in den familienarchiven der 
nachkommen der vornehmen adressaten Howells, der essay- 
artige chai-akter mancher briefe u. a. dagegen spricht. Ver- 
mutlich verhält sich die sache so — und zu diesem Schlüsse 
kommt auch J. — , dass ein teil auf abschritten wirklich ge- 
sandter briefe beruht, vielleicht zum teil überarbeitet oder 
erweitert, ein teil nach den antworten rekonstruiert oder auch 
nach den tagebüchem und notizen Howells oder nach dem 
gedächtnisse komponiert ist Grenaueres lässt sich wohl kaum 
feststellen. 

Jene zeit nahm es noch nicht so ernst mit der kritischen, 
historischen Wahrheit, es fehlte ilir dafür der wissenschaftliche 
sinn. Denken wir nur daran, dass noch hundert jähre später 
Johnson und andere nach kurzen notizen und auch aus ihrer 
Phantasie heraus parlamentsreden verfassten, ohne dass jemand 
einspruch dagegen erhob, ähnlich wie Thukydides den Perikles 
oder Brasidas reden lässt. Jedenfalls sind die briefe, wenn 
auch nicht wissenschaftlich echt, doch echt in dem sinne, dass 
sie ein getreues lebendiges bild eines vielbewegten lebens und 
einer interessanten epoche der geschichte geben, sodass sie, 
wenn auch nicht als eine kritisch unanfechtbare geschichta- 
quelle, doch als eine kultui-historische quelle ersten rangea 
gelten können. Nebeu dieser bedeutung kommt der Ep. Ho., 
adbii., BsibUtt XU. 22 
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wie J. in seinem schlussworte hervorhebt, noch die litterarische 
eines grossen fortschrittes in der epistolographie nnd die einer 
quelle für spätere Schriftsteller zu. 

Die untersuchong Jürgens' ist, wenn anch die echtheits- 
frage nach wie vor ungelöst bleibt, weil sie wohl unlösbar 
ist, höchst dankenswert und lehrreich. 

Myslowitz, O.-S., März 1901. Phil. Aronstein. 



Zum Physiologus. 

Nach den anregungen , die M. Mann in dieser Zeitschrift 
X, 274 ff. und Xu, 13 ff. zum weiteren Studium der Physiologus- 
anspielungen in der englischen litteratur gegeben hat, dürften 
die folgenden neuen nachweise nicht unwillkommen sein. 

L 

Eine anspielung auf die schlänge findet sich in den 
Vices and Virtues (E.E.T.S. 89) p. 101, 19 ft, wo es heisst: 
ßare nceddre ^eapnesse is, tat hie liÖ al ahuten itrand, and 
hire heaued on midden, for to herben Öat lieaued. Dies ist die 
vierte eigenschaft des tieres nach dem Physiologus, worauf 
auch in den Old Engl Homüies II, 195, 17 hingewiesen wird: 
Est equideni genus serpentum, quod, cum timet perictdutn, 
occultat Caput sub corpore, et corpus obicit periculo. VgL 
Lauchert, Geschichte des Phys., s. 15 ff. 

n. 

Auf die natur des einhorns bezieht sich eine stelle in 
der me. romanze Emare (neuausgabe von A. Gk)ugh) v. 163 ff.: 

The fa7r[e] mayden here by-fom 
Was portrayed an anykom 
Wyth hya hom so hye. 

Vgl. dazu AngUa VH, 456 f. und Engl Stud. XIV, 198; ferner 
Lauchert, a. a. o. s. 22 fl 

m. 

Eine reihe von anspielungen finde ich schliesslich in The 
Tinies" Whistle ed. Cowper (E. E. T. S. 48), verfasst c. 1615. 

Zunächst heisst es s. 22, v. 607 ff. vom krokodil: 

The dredfoU beast, ycleped crocodile, 
Whose dwelling is about iEgyptian Nile, 
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Before he doth devoure bis wished prey, 
Pitty in outward semblance doth display; 
For brinish teares from his false eyes distill, 
When he is ready to destroy and kilL 

Vgl. dazu AngUa IX, 422 und Engl. St. XIV, 201. 

Gleich darauf werden die Sirenen genannt, s. 23, v. 614 ff.: 

The Syrens sweet enchaonting melodie, 
Which by their singing evermore presage 
Death thretning danger by the forious rage 
Of an ensning storme. 

Vgl. Anglia IX, 396 f. , wo Mann auf diesen zug bei Philipp 
von Thaun aufmerksam macht. S. 128 f. steht ein gedieht mit 
der Überschrift Comparatio mortis et Hyence, dessen erste 
Strophe lautet: 

A monstrous beast ther is Hyena namde, 

Whose shape of sundry formes composed is; 

Like to a wolfe her yisage ib iframde, 

A yipers sweUing neck she hath, I-wis; 

An elepha[n]ts buge backe, voice like a man, 

And Proteons-like, transforme ber-selfe she can. 

Vgl. dazu Anglia IX, 392 f. und 427. 

Mit diesen nachweisen sind diejenigen von Morris, An 
Old English Miscellany s. Vllf., Lauchert, Gesch. des Phys. 
s. 157 ft und 220, sowie Engl. Stud. XIV, 188 ft und Mann, 
Beiblatt Xn, 21 natürlich noch lange nicht vervollständigt — 
erst eine durchmusterung der ganzen englischen litteratur wird 
den einfluss des alten Physiologus im vollen umfange zeigen 
können. Manches lässt sich aber jetzt schon aus den citaten 
in Mätzners und Murray - Bradleys Wörterbüchern bei den 
namen verschiedener tiere eijitnehmen. 

Kiel, 15. März 1901. F. Holthausen. 



n. UNTERRICHTSWESEN. 
Gefahren bei der neuen methode. 

n. 

Wie stellt sich nun das neue unterrichtliche verfahren 
in der praxis dar ? Wii* beginnen mit dem äusseren bild, wie 
es sich in einer hospitierstunde, bei klassenprüfungen oder beim 
abiturientenexamen nach der mündlichen und wie es sich beim 
durchblättern der hefte nach der schriftlichen seite zeigt 

22* 
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Das, was man hier ganz ihren absichten entsprechend, am 
rückhaltlosesten als einen erfolg der neuen methode anzu- 
erkennen in der läge sein wird, ist das können, und diejenige 
Seite des könnens wiederum, die kollegen und laien am meisten 
imponiert, die als das beste mittel gilt, den gegner zu ent- 
waffnen, über die man sich selbst am meisten freut, und die 
über manche resignation trösten muss, ist das sprechen. 
Man wird hier ohne Übertreibung von einem glänzenden unter- 
riehtlichen bilde sprechen können, besonders wenn es schon 
nach verhältnismässig kurzer zeit möglich ist, ein glattes zu- 
sammenhängendes sprechen in der fremden spräche mit leidlich 
guter ausspräche, mit dem Wortschatz der alltagskonversation, 
die man früher nicht lernte, mit ihren flüssigen Wendungen 
mit mehr oder weniger komplizierter frageform zu erreichen. 

Ein solches bild gehört zur neuen methode, es ist der 
äussere ausdruck ihres innem wesens, es ist das erste, was 
man von ihr verlangen muss; der reformer, der das nicht 
erreicht, wird überhaupt nichts rechtes erreichen; er kann 
seine methode nicht handhaben. Es ist auch thatsächlich ein 
erfolg, der bei der alten methode auf der unter- und mittel- 
st ufe wenigstens ganz undenkbar ist, und der keinesw^ 
unterschätzt werden dart weder in seiner bedeutung für leben 
und fi'ische im Unterricht, noch in der arbeit, die sich darin 
ausspricht. 

Wer selbst in der läge gewesen ist, sich sein klassen- 
fninzCv>isch und klassenenglisch zurechtzuzimmern, wer sich 
sein alltÄs:>ifnmzr>sisch in den Strassen und öffentlichen ge- 
K^udeu von Paris zusammengesucht, oder wer seine schul- 
aus<irüoke durch län^reren oder kürzere besuch französischer 
s\*hulen ii^wonner. hat. wer sein Englisch aus dem Privat- 
unterricht an Enirländer oder durch mündlichen und schrift- 
liv heu verkehr vxier die schulmässige ^rache ans dem studiiun 
von v^V^— -^^ annual nrf<«rts. kat^üogen. lehrplänen, lehr- 
or\:uuui:v:\ sioh nithsÄni ha: erwerben müssen — es sind dies 
.^IU>s v:ic *t N r.viii^r:: ^ind die kleinen unscheinbaren gedruckten 
i^ut 'U u vU^ ÄV,:c^:>^wi:^5^e3.s. die wir ün allgemeinen viel weniger 
tuv ur,5^rv 5wv\*ke lu T^^rarendeii ^lenit haben, als die buch- 
^^ucr^t :v siu' hur uitris: versjki:«: — wer das alles am eigenen 
Ictb ^':t;fcirvu it*:. ier wini sd:i selir weit davon entfernt 
t^M. %Ue ;iur^: ciss kirnen irg«ftiwie n unterschätzen. 
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Man wird aber auch die arbeit des Schülers, wenn sie nicht 
bloss häusliche gedächtnisarbeit und pankerei in der klasse 
ist, nicht gering achten. Es gehört eine ganz energische 
innere arbeit und abstraktion dazu — wie man es unten 
bei den fi-eien, nicht an die lektüre gebundenen Sprechübungen 
thtm wird — das äussere, dem schüler umgebende leben — ort, 
zeit, Personen, die formen der regierung und zucht, Stunden- 
plan, kleine ereignisse des schnllebens — nnd die innei-e 
arbeit — wie machen wir es, um sprechen, schreiben, lesen, 
grammatik, Wortschatz, ausspräche zu lernen? — in die Sprech- 
weise und damit einigeriuassen auch in gedanken- und ge- 
fühlsweise des fremden Volkes umzusetzen, ganz abgesehen 
von der arbeit der obern klassen, wo man auch mit den aus- 
drücken der poetik, der Stilistik und rhetorik in bescheidenem 
umfange umzugehen nicht vermeiden kann. 

Wir wollen die arbeit gewiss nicht unterschätzen, aber 
— und darin liegt die gefabr — sie darf auch nicht über- 
schätzt und ihr erfolg nicht zu teuer erkauft werden. Das 
geschieht aber, wenn man das parade- und schaustellungs- 
mässige, dass in solchen Sprechstunden liegen kann, zu sehr 
in den vordergrnnd schiebt, wenn es mehr auf das glänzende 
äussere bild als auf die dauernde gewissenhafte arbeit, deren 
gediegener abschluss das bild nui- sein soll und kann, ankommt. 
Wenn das, was in einer hospitierstunde gezeigt werden kann, 
ein wirklicher echter und innerer erfolg ist, dann muss ihm 
auch bei der neuen methode eine langsame und mühselige Vor- 
arbeit vorangehen. Die Solidität dieser Vorarbeit darf unter 
dem streben nach schnellen und augenfälligen äussern erfolgen 
nicht leiden. Auch hier fällt der meister nicht vom himmel 
und die reife fnicht nicht mühelos in den schooss. Der junge 
lebrer, der da glaubt, er brauche nur nach der neuen methode 
zu unteiTichten, um sich sofort und mühelos mit den schillern 
französisch und englisch unterhalten zu können, muss ein 
grosser wirklichkeitsblinder mit sehr wenig Verständnis für 
die mühevolle, langsam schritt für schritt gehende kleinarbeit 
unseres berufes begabter Optimist sein. Man kann sich's ja 
leicht machen und auch den äusseren schein eines gewissen 
erfolges dabei retten, wenn man mechanisches lernen zu hause 
und drill und einpauken in der klasse für lebendiges können 
nimmt, oder wenn man leichten herzens die korrektheit des 
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sprechen» dem fluas und der greläiiSgkeit opfert. Dann ist 4 
aber kein innerer gewinn und der erfolg für das wirklid 
lernen der spräche ein geringer. 

Was muss z. b. nicht alles auf der untersten stufe dem ~ 
ans lesestück gebundenen sprechen vorangehen, ehe man nur 
einigermassen daran denken kann, eine art unterhaltnng ins 
werk zu setzen? Wie tangsam und sicher muss man vor- 
gehen, ftie genau rause die kontrolle sein, wie sehr muss man 
darauf achten, dass die jungen erst wirklich verdauen, ehe 
man etwas neues bringt, wie tropfenweise muss es auch hier 
gehen, wo man von anfang an auf das ganze der spräche 
hinarbeiten will. Da ist zuerst die gemeinsame präparation. 
Die jungen müssen erst lesen lernen ^ das kilnnen sie noch 
nicht — sie müssen erst präparieren lernen und ins Deutsche 
übersetzen lernen — das können sie auch nicht — and diese 
gemeinsame arbeit muss gleichzeitig die auschauung von Wort- 
schatz und grammatik vermitteln. Und dann muss erst eine 
gemeinsame Vorbereitung der Sprechübung kommen, die auch 
ihrerseits direkte und indirekte aufgaben zu erfüllen hat — 
direkt , indem sie sprechen lehren soll , frage und antwort, 
bericht durch einfaches erzkblen, diu-cli umstellen, kombinieren, 
abändern — indirekt, indem auch sie eine dauernde bewnsste 
auschauung von Wortschatz und grammatik vermittelt. Man 
darf es auch mit der indirekten arbeit hier nicht zu leicht 
nehmen. Die sprachliche kleinarbeit, die eben so penibel und 
schwierig als unentbehrlich ist, und die früher grösstenteils 
dmch das übersetzen in die fremde spräche geleistet wui'de, 
muss heute eben von der gemeinsamen präparatiou und von 
der gemeinsamen Vorbereitung der Sprech- und schreibübimgen 
übernommen werden. Das alles fällt nicht vom himmel, und 
wenn man, wie es ja bei der neuen methode geboten ist, es 
den jungen auch noch so leicht macht, und überall die anleitung 
giebt und die ai'beit in die kla»se verlegt. Man muss sebcg 
langsam, schritt für schritt gehen, ehe man mit dem spreche^ 
anfängt; sonst kommt man in der menge der fehler um. 

Es ist ja auch mit den schriftlichen arbeiten nicht" 
anders. Man wird sich hier ebenso hüten müssen, die arbeit 
des lehrers zu unterschätzen, die grössere arbeit der Vorbe- 
reitung, die gi'össere Schwierigkeit der korrektnr zu verkennea 
die sich schon füi- die luiteren klassen ergiebt, und die s 
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g&nx beträchtlich steigert , wenn man sich in prima ent- 
schliessen muss, besprechung, Vorbereitung, korrektur und 
rnckgabe der aufsätze in der fremden spräche vorzunehmen. 
Auch das ist eine sprachliche arbeit, die inhaltlich tief hinab- 
führt, die in langer praxis geübt werden mnsa. ehe man dazn 
kommt, alle anweisungen, alle auastellungen in hezug auf 
tbema, Stoffsammlung, disposition, darstellung, komposition, stil, 
fehler in der fremden spräche mechanisch zu geben, ehe einem 
die nötige anzahl formelhafter Übergänge in lebendiger an- 
wendung geläufig ist, ehe man in dem notwendigen masse berr 
der technischen ausdrücke aus der poetik. rhetorik und Stilistik 
wird. Das ist ebenso schwierig wie unvermeidlich, denn gerade 
auf diesem gebiete des Unterrichts ist die behandtung in der 
fremden spräche ganz besonders geboten, weil dadurch eine 
menge technischer ausdrücke, die fflr die abfassung des auf- 
satzes nötig und unentbehrlich sind, dem scbliler mit leichtig- 
keit geläufig werden. 

Wenn man sich aber auf der einen seite hüten muss, die 
arbeit des lehrers zu unterschätzen, so muss man sich auf der 
anderen seite in acht nehmen, die arbeit des Schülers zu über- 
schätzen. Das ist auch wieder eine gefahr und eine täuschung, 
in die direkter und kollegen eben so leicht verfallen können 
— ich kenne einen, dem die neue methode noch mehr nach 
ihren schriftlichen als nach ihren mündlichen resultaten im- 
poniert — als der betreffende lehrer selbst. Bei den schrift- 
lichen arbeiten ist ja im gninde genommen das bild eines 
guten könnens noch viel leichter zu erreichen, als bei der 
mündlichen leistung. Es ist ja nur recht und billig, dass man 
es den jungen leicht macht, dass man helfend eingreift, imd 
dass man da, wo es sich um das ganze der spräche handelt, 
dessen der sehüler eben nicht hen- sein kann, eine sehr aus- 
giebige Vorbereitung, eine grosse anlehnung an buch und lehrer 
znlässt. Aber man muss doch genau überlegen, wie weit man 
in dem einzelnen falle zu gehen hat. Man darf doch nicht 
alles machen, und dann, wenn man die leistung vor sich sieht, 
mit der zensur womöglich noch sich selbst und den schülem 
und den eitern sand in die äugen streuen. Das ist ja gar 
keine leistung des jungen, es ist die leistung des lehrers oder 
die des buchs, und es liegt hierin eine doppelte gefahr, einmal, 
dass man e.s dem sehüler zu leicht macht und dann, dass die 
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Zensur gar nicht den richtigen massstab füi- die bearteilang 
darstellt. Das kann beides einem wahi-en erlernen der spräche 
nicht förderlich sein. Wo keine Schwierigkeiten gegeben sind, 
wird auch der wille. etwas zn leisten, schwach. Man braucht 
darum noch nicht in den fehler der alten methode zu ver- 
fallen, die in ihren extemporalen entscliieden für den durch- 
schnitt zn viel verlangte. Man kann — wie es bei uns verlangt 
wird — die Massenarbeiten möglichst kurz machen, sie an 
den anfang der stunde und womöglich in die erste stunde 
verlegen, zwei arbeiten an ein und demselben tage vermeiden, 
genügend viel zeit zur ausarbeitung geben und imr die repro- 
duktion mündlicU durchgenommenen oder zu hause vorbe- 
reiteten sprachstflfts verlangen; aber die arbeit darf doch nicht 
ganz zn einer farce werden, eine rein mechaniselie abschrift 
oder niedei-schrift eingepaukten Stoffes ohne jede Selbständig- 
keit der augenblicklichen leistuug, — und die zensur muss 
doch nach dem grad der Schwierigkeit der arbeit richten. 
ist keine kleine Versuchung für den lehrer, im Interesse eiiw 
guten eindrucks nach aussen, auf die kollegen, auf den direkter, 
auf vater und mntter des schülers, in rücksicht auch vielleicht 
auf die eigene schwachlieit , die das so notwendige hart- 
holzbohren scheut, sich selbst und dem schüler die sache recht 
leicht zu machen, sie nachher durch eine gute zensur zu 
idealisieren und damit dei-selben gefahr einer hohlen Schau- 
stellung, eines blossen äusseren gepränges zu verfallen, wie 
wir sie oben beim sprechen zu charakterisieren versuchten. 
Allzugute resultate der schriftlichen arbeiten, wie sie ja aacit-. 
von der neuen methode mit Vorliebe ins feld geführt werd< 
sollten überhaupt zu denken geben. Es kann nicht dari 
ankommen, dass die schliler alle gute arbeiten schreil 
sondern natürlich und eine Selbstverständlichkeit ist e.'^, 
die guten schüler gut, die mittelmässigen mittelmässig and 
schlechten schüler schlecht schreiben. Wenn die arbeiten 8( 
gestellt werden, dass die unfälugsten und dümmsten immer 
wieder gute und vorzügliche Zensuren schreiben, sodass man 
in die grösste vei'legenheit kommt, die schriftliche leistung 
mit der gesamtleistung und mit der gesamtpersönlichkeit des 
Schülers nur einigermassen in einklang zu bringen, so wird 
das nicht minder falsch sein, als wenn man 
arbeit so schwer stellt, dass selbst die gnten und 
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schlecht schreiben müssen. Nicht lauter gute, sondern die 
richtigen, der leistung angemessenen Zensuren sollten in den 
heften stehen. Dann wird der wille zur bessern leistung mehr 
angespannt werden, dann wird die solide Vorarbeit mehr zu 
ihrem rechte kommen, dann wird eine Selbsttäuschung der 
Schüler, die sehr leicht eitel und selbstzufrieden sind und sonst 
die berge hinter den eben erstiegenen hügeln gar nicht sehen 
lernen, und auch die Selbsttäuschung der väter vermieden, 
dann wird die zensur das, was sie sein soll und muss, der 
rechle massstab für die beurteilnng der vorliegenden leistung 
und des ganzen scliülei-s. Man kann ja auch auf einem andern 
Standpunkt stehen und die schriftliche arbeit überhaupt nicht 
als Zeugnis für die kritik, sondem nur als mittel der repetition 
ansehen. Dann niuss aber die zensur und die berufung auf 
den guten ausfall derselben bei der Versetzung wegfallen. 
Wo die schriftlichen arbeiten zu leicht gestellt werden — und 
das hüngt bei der neuen methode, wo man eine selbständige 
leistung besonders unten nicht verlangen kann, immer 
von dem taktischen gefühl des lehiei-s ab — sind sie kein 
kriterium weder für die leistung des schülers, noch für die des 
iehrers. Wo die sache aber in Ordnung ist, wo sie weder zu 
leicht noch zu schwer sind, dann sind sie fraglos ein schönes 
Zeugnis für das geschick des Iehrers, denn das rechte mittel- 
mass hier immer zu treffen und den grad der hilfe abwägen 
nach der stufe der entwickelung — unten viel und oben immer 
weniger — das ist gewiss nicht leicht. 

Es liegt also nach dieser doppelten richtung sowohl beim 
sprechen als beim schreiben die gefahr einer gewissen ver- 
ausserlichung der arbeit nicht ganz fern. Dieselbe gefalu-, in 
einer ganz andern dritten richtung sich äussernd, zeigt sich 
nun auch beim lesen. Hier muss die wähl des lesestoffes wie 
die art der behandlung verhindern, dass äussere mechanische 
Übung an stelle eines Innern geistbildenden lesens tritt. Es 
ist — und darüber hätten wir später bei der erörterung des 
sachnnterricbts noch zu sprechen — für die allgemein bildenden 
zwecke der höheren schule ganz unerlässlich, dass grosse Stoffe, 
hohe gedankenkreise, edle gefühle, Vorbilder sittlichen wollens, 
grosse bilder für die phantasie, för die arbeit der schüIer 
heranzuziehen sind. Diese Stoffe sind dann auch ent- 
sprechend zu behandeln. Eine bloss äusserere sprachliche 
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behandlung. eine mechanische, einseitig im dienst nur sprach- 
licher Übung stehende gestaltnng von frage nnd antwort kann 
nicht genügen. Das lesen — nnd die Übungen des Sprechens 
und Schreibens, die in dieser hinsieht als im dienst des lesens 
stehend betrachtet werden müssen — muss inhaltlichen wert 
haben. Die fragen müssen dispositionsfragen, durchblicke, Zu- 
sammenstellungen sein, die referate inhaltsangaben der hand- 
lung, bilder des ortes, der erkenntnis der zeitlichen Verhältnisse, 
der Charakteristik der personen dienen oder die grundgedanken 
herausschälen helfen. Neue begriffe müssen entwickelt, das 
fühlen geweckt und das wollen gelenkt werden, so gut, wenn 
auch nicht in demselben masse wie in der deutschen stunde. 
Es muss mit einem worte sich auch hier nicht nur um ein 
mechanisches, äusseres, unter rein sprachlich-formalen gesichts- 
punkten erfolgendes sprechen, schreiben und lesen handeln, 
sondern anschauen, denken — begriff ebilden , urteilen und 
schliessen — , fühlen und wollen muss bewusst die sprachliche 
arbeit begleiten. Dann wird — und das ist sicher nicht einer 
der schlechtesten grundgedanken für die neue methode ge- 
wesen — der innere bildungsgang , die selbständige geistige 
entwickelung von der neuen art noch mehr haben als von 
dem formalismus der alten. 

Eisenach. Max Löwisch. 



History of the English Language and Literature from the Earliest 
Times until the Present Day including the American Liieror 
iure by F. J. Bierbaum, Ph. D., Prof. Fourth thoroughly 
revised Edition. School-Edition. With 24 Portraits. Leipzig, 
Kossbergsche Hof -Buchhandlung 1899. VI + 189 S. 8«. 
Preis M. 2,40 ; geb. M 2,60. 

Das buch bietet in gedrängter form, was man von einem 
solchen für schüler der obersten klassen und in kenntnissen 
ihnen gleichstehende verlangen kann; es ist bis auf einzel- 
heiten zuverlässig in namen und daten, und die allgemeinen 
urteile über die scliriftsteller die landläufigen; wie dürfte man 
auch vom Verfasser erwarten, dass er eigene Wertungen, die 
er dann ja zu begründen hätte, aufstellte. 

Von Unrichtigkeiten habe ich bemerkt : das jähr der ver- 



n. UNTEBBICnT8WEKEN. 3-17 

ftäeDtlichimg des Shepherd's Calendar von Edmund Spenser 
ist 1579, nicht 80. Dasa ein kind Spenser's beim brande von 
Kilcolman Castle umkam, ist ebenso wenig verbürgt, wie dass 
Shakespeare's ehe nicht glücklich war; der 23. April ist nur 
wahrscheinlich sein geburtstag, also müsste s. 41 probable vor 
anniversarj' stehen. Das phantasiebild Shakeapeare's könnte 
auch einmal endlich verschwinden. Wenn Macanlay Bunyan's 
'Pilgrim's Progress' the only work of its kind whicli possesses 
a strong human interesf nennt, so hat er Laugland's Piere 
Ploughman (nicht the P., wie Bievbaum s. 13 es nennt) nicht 
gekannt. Wie kommt B. übrigens dazu, Langland zum mönch 
zu machen? Dass die Mysteries 'frora their sacred nature' 
so genannt wurden, ist doch eine recht veraltete anschauung. 
Komisch klingt, dass Addison serenely but prematurely died 
in 1719. Bei Steele ist das geburtsjahr falsch angegeben 
worden; 1675 muss 71 heissen. Da Cowper den stoff zu seinem 
John Gilpin ausschliesslich von der Lady Austin erhielt, so 
ist das 'also' in 'his comic Bailad John Güpin, the story of 
which had also been lold to him by L. A.' nicht verständlich. 
Der Zusatz bei Robert Burns, Scotland's gi'eatest poet and the 
true founder of Engltsh lyric sollte, weil unbegründet, weg- 
bleiben. Dass er sich in seinen "originalen" dichtungen fast 
nur altes Volksgut augeeignet hat, ist durch die bahnbrechen- 
den torschungen von Henley und Henderson, niedergelegt in 
ihrer ausgäbe , Edinburgh 1 897 , unwiderleglich bewiesen. 
Samuel Johnson's "diction is of striking force and aptness, 
ever clear, sagacious and elevated", "hölzern und geschraubt" 
bitte hinzuzufügen. Meines wissens lauten Byron's worte 
'I awoke one morning, and found myself famous', nicht rose. 
Wir können uns nur freuen, dass Lord Elgin die herrlichen 
Parthenonfriese aus einem lande entführte, das zu herunter- 
gekommen ist, um solche schätze zu hüten; die führer hätten 
diese marmornen denkmäler qoadratzollweise schon längst im 
eigentlichsten sinn "verklopft"; also warum spoliator? Wenn 
wir der Wahrheit die ehre geben wollen, so müssen wir er- 
wähnen, dass BjTon nicht bloss aus idealem "haas gegen alle 
Unterdrückung", sondern auch von hrennendem ehrgeiz ge- 
trieben nach üiiechenland ging. William Morris weilt nicht 
mehr vinter den lebenden, er starb im Oktober 1896. Bei 
Bulwer konnte erwähnt sein, dass er seit 1838 lord war. 
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Captain Marryat ist 1792 geboren. Das jähr des erscliemens 
der History of England Macaulay's darf nicht fehlen. Poe ist 
1809, nicht 1811, und nicht in Baltimore, Maryland, sondern 
Boston, Massachnssetts geboren. Nicht Tom Sawyer, sondern 
the Ädventures of T. S. heisst Mark Twaio's bestes buch. 
Der satz, dass Lowell 'Las no superior as a lileraiy rritic' 
ist geradezu sinnlos in seiner Übertreibung; überhaupt sind die 
allgemeinen urteile über die amerikanischen Schriftsteller meist 
nichtssagend. Was soll ein lernender mit solchen wie 'as a 
popt. he is distiiiguished hy fijie poitrayal of nature, clever 
Satire, energy, famy, delicacy and pathos' anfangen. 

Das Englische ist nicht frei von groben Schnitzern, und 
zwar will es mir scheinen, dass sie sich immer da vorfinden. 
wo der Verfasser an den englischen text die 'bessernde' band 
angelegt hat oder Zusätze hat machen wollen. Da kommen 
dann unangenehme dinge zum Vorschein. Wie wenig er die 
fremde Sprache beheri-scht, zeigt die vorrede znr vierten 
aufläge, die offenbar ohne fi-emde hilfe ins dasein getreten 
ist; doit spricht er von seinem manual, which has been out 
of print since nearly a twclce-tnonth, statt for, abgesehen von 
der falschen Schreibung von twelvemonth. Ferner whilst 
hitherto it had differed from the Student's Edition by an 
abridgment of the tirst five chapters only .. ., this restriction 
has now been extended throughout the whole work. Unge- 
schickt ist By this means, it not only has gained a more 
handy form, but also been brought etc., es hätte lauten sollen 
it has not only gained ... but also been brought, oder am 
besten but has also b. br. — "it has been brought nearer to 
its practical purpores as a school-book" ist eine wortgetreue 
Übertragung von : "seinen praktischen zwecken als Schulbuch". 
It» subject is much alike that of Bunyan's Pilgrim's Progress; 
muss heissen like. .A^uch in der vorrede zui' dritten aufläge 
findet sich ganz unenglisches, "The main share in Ihia 
direction has been most willingly taken upon by . . .'' statt 
einfach taken, "In a next edition" statt the n. e, 9. 3 he 
succeeded to conquer steht in couquering. S. 6 heisst es he 
destroys a fiery dragou watching a great treasure. statt w. 
over etc., jenes wüi'de bedeuten, dass er ihn beobachtet, um 
zu sehen, was er thun wird. Solche Stümpereien sind femer 
a violent suffering terminated bis life, "ein heftiges leiden", 
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Statt a severe illness (s. 171). In dem buch, ans dem B. seine 
1 notizen über Longfellow entnommen hat, lebte dieser offenbar 

Inoch; dem hat er dann mit eigenen kräften abzuhelfen ge- 
sucht. Toll ist geradezu lie received the honorable title of a 
Dr. from the University of St. Andrews; erstens ist offenbar 
I' honorary gemeint, dann heisst e.s title of Doctor, und drittens 
l' wird hier letzteres wort nie abgekürzt, his sincerest love of 
I humanity, s. 178, statt sineere, sinnlos einem accept my sincerest 
L thanks nachgebildet. S. 83, z. 7 v. h. from this time sinee 

V statt fr. th. t. forth, on oder henceforth, Lenceforward. Für 
jl eine vierte aufläge ist derartiges Engliscli starker tabak. 
1 S. 13 his influence was a thieefold statt was threefold. Nacli- 

i lässiger stil ist in his style, wbich from the siniplest, coarsest, 
and even licentions tone rises etc. statt entweder from a 
simple, coarse, and even 1. tone oder nach jenen Superlativen 
muss the most oder a most 1. 1. folgen. Auf s. 18 sind Wörter 
wie fame, love, time usw. mit akuten auf den e versehen 
jl worden, um anzudeuten, dass sie zu Chancer's zeit noch ge- 
sprochen werden konnten; das ist aber geradezu irreführend, 
\ um so mehr, als honox\r, aventäre, wo wirklich der accent be- 

V zeichnet wird, ebenfalls mit akut versehen werden. 

I Druckfehler : S. 10 Laymon st. Layamon ; s. 25, z. 10 V. u. 

j, lies and st. an ; s. 28, z. 2 v. u. I. James st. Jarnos ; s. 29, z. 2 

iv. IL lies Great st. Geeat; s. 64, z. 1 lies dedares st. declarss; 
8. 70, z. 21, man trennt dwarf-isk, nicht dwar-fixh; ebenso wenig 
wie foib-les (s. 147) und setÜ-ed (s. 181); s. 89, z. 9 lies and 
St. snd; s. 94, z. 8 v. u. lies Heloise st. Heloise; s. 134, z. 1 1. 
custofns St. cuslums; s. 147, z. 9 v. u. trenne foi-bles, nicht foib- 
, les; s. 160, z. 11 lies minuteness St. minutiness; s. 184, z. 9 lies 
miner st. minor. 

Berlin. G. Krüger. 
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I. SPRÄCHE UND LITTERATUR. 
Facsimiles of Biblical Manuscripts in the British Museum, edited 
Ijy Frederic G. Kenyon. Printed by Order of the Trustees, 
soM at the British Museum; and by Longmaiis &Co.; B. 
Quaritch; AsheritCo.; Kegan Paid, Trench, Trübner & Co.; 
Henry Frowde. London 1900. VI + 50 Seiten und 25 Photc^- 
tyiiien. Imperial 4to, cloth 10 s.; half-morocco 15 s. 
Je mehr sich bei der einreihung unserer altenglischen 
denkmäler der wünsch geltend macht, über die grossen gruppen 
Sächsisch, Kentisch, Mercisch, Northumbrisch hinanszugelangen, 
desto freudiger werden wir jedes neue hilfsmittel begrüssen, 
dass uns auf diesem wege förderung vei-spricht. Ich glaube 
nun, dass nach Eülbring's weitvordringender darstellung der 
altenglischen dialekte der nächste schritt vorwärts von einer 
engen Verbindung von philologie und paläographie zu erhoffen 
steht. Die zahli'eicheu südenglischen handschriften müssten 
möglichst genau nach ihrem entstehungsorte oder ihrer schreiber- 
schule fixiert werden;') erst dann könnte die philologie ein- 
setzen mid durch kritische heranziehung der sonstigen Über- 
lieferung die Sprache des schreibei's von der der vorläge und 
eventuell sogar des originales mit erfolg zu scheiden versuchen. 

I) Eine wichtige Vorarbeit ilafrtr w&re, dass die zahlreicheu mittel- 
alterlichen handBchriftea-kataloge grüudlich betkrbeitet xugSngtich gemacht 
würden nach den tou Ph. Üottlieb, Ueber niitlelalterllche Bibliotheken 
(Leipzig 1890; geltend gemachten gesichtapunkteu. 
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In \ielen, ja vielleicht den meisten fällen, wird dieses ideal 
leider ein frommer wünsch bleiben müssen. Aber ein gut 
stück weiter, als wir jetzt sind, könnten wir doch voran. Wir 
nun, die wir sehnsüchtigen blickes fem von den goldadem der 
englischen bibliotheken sitzen, werden bei dieser läge der 
dinge um so begieriger nach jedem werke greifen, das unsere 
handschriftenkunde bereichern hilft; und so mag auch hier 
auf das kürzlich erschienene werk von Kenyon nachdrück- 
lichst hingewiesen werden, obschon es sich zunächst an andere 
kreise wendet. 

Einen abschnitt aus der geschichte der Bibel wollte der 
Verfasser veranschaulichen, und liefert zu dem zwecke 25 
phototypische faksimile-reproduktionen in originalgi*össe von 
je einer seite der wichtigsten griechischen, lateinischen und 
englischen Bibelhandschriften des Britischen Museums, mit 
einem Fayümer papyrus beginnend bis zu einem Wycliffe-texte 
des 15. jahrhundei-ts. Jeder tafel sind eine bis zwei selten 
text beigegeben, die ausser einer kurzen beschreibung der 
handschriften das wichtigste über die geschichte und die be- 
deutung derselben, sowie eine transskription des textes (leider 
häufig auf der dem faksimile abgewandten seite) beibringt. 
Die faksimiles sind prächtig gelungen und bewahren deutlichst 
alle feinheiten des originales. Die ganze ausstattung des 
Werkes ist ein meisterstück der rühmlichst bekannten Clarendon 
Press, und der preis von 10 s. im Verhältnis dazu ein unge- 
mein massiger. 

Den Anglisten interessieren darin natürlich am meisten 
die Englisches enthaltenden faksimiles, die glücklicher weise 
nicht allzu spärlich vertreten sind. So haben wir auf tafel X 
den Vespasianischen Psalter ») mit seiner mercischen glosse, auf 
tafel XI das Lindisfarnesche Evangeliar, 2) auf tafel XX die 



*) Ein älteres faksimile daraus befindet sich bei J. 0. Westwood, Pa- 
laeographia Sacra Pictoria (London 1843—45) taf. 40 und in der Palseo- 
graphical Society, Ist Series, taf. 18 und 19. 

^) Andere faksimiles daraus zählt auf A. Cook , Biblical Qnotations 
(London 1898) s. XLIV. Hinzugekommen ist kürzlich nach Kenyon eine 
farbige reproduktion bei G. F. V^^arner, Dluminated Manuscripts in the 
British Museum, Second Series, 1900, tafel 1. Ueber den schnftcharakter 
ist zu vergleichen £. M. Thompson , Handbook of Greek and Latin Pal»o- 
graphy, London 1893, s. 244 ff. 
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altere kentische evangelien-abschrift aus MS. Royal 1. A. XIV, 
auf tafel XXI ^lEric's Pentateuch - Übersetzung aus Oland, 
B. IV, auf tafel XXII den ältesten westmittelländischen prosa- 
psalt«r (ed. Eülbring) nach Add. 17376, auf tafel XXni 
Richard Rolle's pRalraen-erklärung {ed. Bramley) nach Amndel 
158, auf tafel XXIV die ältere Wycliffe-Bibel nach Egertfln 
617—8 und endlich auf tafel XXV die jüngere revidierte 
Version nach Egerton 1171. 

Wer didaktische zwecke im aug-e hat, wtirde gewünscht 
haben, dass die transskription sich enger an die haudschrifteu 
anschlösse, dass z. b. übergeschriebene buchstaben, wie auf 
tafel XI i in dioppende, o in cweoda, a in cawde, (' in witte 
als solche gekennzeichnet würden, dass die worttrennung kon- 
sequent beibehalten würde, und dass da, wo der kopist zwei 
buchstabenfornien unterscheidet, wie ?.. b. die zwei s in ästen- 
dens XIa 11 oder ? neben (e in sf X 19, gecftred^) XIa9, 
tc neben « in euatigelU XX 1, s neben g in ^ödes, cengei usw. 
neben god [nicht God], angin (tafel XX), dieses auch in der 
nmschrift hervortrete. Ein paar druckfehler und kleine ver- 
sehen sind zu berichtigen. So fehlen in s(an)(itu)m X 6 und 
si(n)guln XI b 24 die abkürzungen andeutenden klammem; 
(B statt ae ist zu schreiben in end XI a 11, Öces XI a 16, 
lichomtes Xlb 16; f statt e in h^breis XXIB; J>{ief) /e XIa 17 
statt ])((st)te te ; godes gesyhö XXI -t (mit verblasstem oder 
weggewischtem gen.-s) statt gode gesgM und ebenso kurz 
darauf geodes XXI 5 (mit e über der zeile und blassem s) 
statt ghde. *) Nach menig fylde XXI 9 steht ein einfacher 
punkt, kein Semikolon: Kenyon hat fälschlich den köpf des 
darunter stehenden accentes von })in hierher gezogen; der 
accent ist ausgefallen über }iin XXI 10. Vielleicht empfähle 
es sich, auch die accente über lateinischen vokalen beizube- 
halten, da sich solche nicht nur über i finden (z. b. twluminis, 



■) Auch Skeat und Cook lesen gtcmred. Indes scheint mir dos ; 
hier nicht ganz bedeatongslos za sein, da an allen anderen stellen (noch 
Cook's gloasar) das Terbum mit einfachem e erscheint. Anch taf. XIa19 
ist ZaeharifS (so schon Cook) xu lesen gegenüber Skeat nnd Ken3-on's 
Zaehofiag. 

») Die Land-hdschr. liest nach Grein, Bibl. der aga. Prosa I 62 an 
beiden stellen t/od gesyhö, was unch dem lat. Dnvmma »idit [<lenesisl4; 
viäet iflt Grein's konjektnr] das nrsprtlngliche zn sein scheint. 
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iicr, uidebil, in, sie, angiislia usw. auf tafel XXI), sondern 
anch über o, wie z. b. in d, moriä, ysna'c auf f afel XXI. Aach 
angaben über korrekturen (s. alle weiter unten), rastii-en u. dgL 
sollten meines erachten» nicht fehlen, zumal sie nicht immer 
in der reproduktion gleich leicht erkennbar sind. 

In einigen fällen lässt sich aus den kurzen faksimile- 
stUcken etwas zur ergänznng unserer landläufigen ausgaben 
gewinnen. Zur mercischen glosse von psalm 97, 7 bemerkt 
Sweet (OET. s. 32R) über alle 'universi': 'U orer fonie olher 
letter'. Die faksimile-tafel X lehrt deutlich, dass der achreiber 
m-sprünglich ein n geschrieben hatte, offenbar weil sein blick 
zunächst an dem uni von unwersi haftete, wie denn auch an 
bzw. alle genau über «»- steht. ') Am meisten belelirung 
bietet tafel XI, die Lindisfame-glosse. Zunächst sehen wir 
hier, dass die handschrift im Marknsprolog (Skeat s. I, z, 17) 
thatsächlich ein deutliches suindrio (so schon Cook) bietet, 
während Skeat and Kenyon fälschlich siundrio lesen. Sodann 
lohnt sich eine genauere betrachtung der länge- nnd abknr- 
Zungszeichen dieser glosse. Auf der vorliegenden seite — es 
ist fol. 90 a — lassen sich deutlich drei vei-schiedene zeichen 
unterscheiden: 1. der als längezeichen verwendete akut (in 
redes, aurdt, hüs, sömim), ein schräg stehender, nach oben zu 
leicht verdickter, manchmal am köpf kaum merklich nach 
unten gebogener haarstrich; 2. ein allgemeines abkörzungs- 
zeicben, das etwa die form des wellenförmigen circumftexes 
oder der spanischen tilde hat, nur dass die ansatzkrümmung 
fast gänzlich unterdrückt ist nnd das ende meist mehr in die 
höhe gezogen erscheint;^) unzweifelhaft von allen anerkannt 



■) Dmcb beobachtnng ähnlicher fälle liesse sich yielleicbt erhärten, 
Aaee die merc. glosse originid ist und nicht am einem Anderen psaller auf 
den yespasianscben [ibertragen iet. 

*) Dasselbe »ligemeine abkärziingsEeichen nnd »war mit derselben 
rntterdrUckung der anDatzkrUmmuiig, nur bedeutend mehr geschweift liegt 
meiner überzeugiiiig nach vur in jenem foUf der north, ftusnng des Cged- 
monschen hjTnnns, wo alle herausgeber, mit ausnähme Bonterweks und 
früher auch Sweet's (ältere aufl. des Ä.-S. Rcader's), ein öbergeschri ebene« n 
zu erkennen glauben. Nach aufmerksamster betrochtnng nnd vergleicbung 
des rechts über dem d stehenden zeicbens auf dem aehr guten faksimile 
der PalteogT. Soc. (Ist Ser. 11 140), halte ich es für unmöglich, dass der 
Schreiber so ein u oder spitzes v machen sollte. Der Schreiber griff zam 
abkfiranngsKeicben , weil er sonst nicht mehr alles in die zeile gebracht 
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in fällen wie aft^r, f(estern (über (). fordon, fore (über ß, 
onginnenis (über en) usw. ; 3. ein streng wagerechter, gerader 
balkeii, der in der uncialschrift des psalters an beiden enden 
einen kleinen rechtwinkeligen ansatz (vom nach oben, hinten 
nacli unten gerichtet) hat, in der kleinen kursive der glosse 
aber meist nur den schwänz am ende bewahrt hat. Dieses 
zeichen scheint der glossator nur für « oder m zu verwenden, 
wie z, b, in efna, a-rru, mestii, wo Cook den balken beibehält, 
Skeat und Kenyon aber die abkürzung mit m auflösen. Den- 
selben geraden balken erkenne ich nun auch in fruma (b 3 
and 6), wo Skeat und Kenjon ihrem sonstigen brauche zuwider 
den balken beibehalten haben, ko dass man ihn für ein länge- 
zeichen halten muss. Die analogie zu den obigen fällen lehrt 
aber, dass der Schreiber ein frum-ma (mit geminiertem m) 
meinte, wie in der tliat Cook's glo.ssar eine solche form mit 
ausgeschriebenem »«»i siebenmal belegt. "Wegen der Vorliebe 
des glossators für gemination vgl. E. Lea und H. Füclisel, 
Anglia XVI, 131 und XXIV, 57. Das allgemeine abkür- 
znngszeichen, der cii'cnmflex, findet sich auf nnserer tafel noch 
dreimal, wo es mir von dem herausgeber nicht als solches 
erkannt zu sein scheint. Deutlich haben wir es zunächst bei 
leuf a 16 lind in eode b 13. In letzterem falle ist offenbar 
»n» eode aufzulösen,') wie sich verschiedentlich (Cook) aus- 
geschrieben findet. Schwierig ist zu entscheiden, was mit 
leul gemeint ist, zumal das folgende lär und die konstruktion 
der ganzen stelle nicht ganz klar ist. Instituens ordinem 
teuiUoae lecHonis ist glossiert mit gesette ende bredrme Sas 



hatte. Wie das zeichen hier anfznlHBen iBt , ob als -an (so fHtbei Sweet) 
(»der -o, -e, -u, kann nrnstritten werden. Die analogie eh den anderen alten 
akknsativen galgM. (Ruthw.) nnil torb». (Leid. Rftts.) und allenfallB auch 
in »ifv, (Vat. Gl,) spricht filr foidu. Nnr sollte man dieser Unsicherheit 
wegen diese form nicht als beleg für abfall des nasals anfahren. — Wie 
der Lindiafame-glossator kennt auch der Schreiber des hpuntia jenen 
wagerecbten balken mit fortsatz nach unten für m in barnü. — Vielleicht 
bt es nicht UberflUesig darauf hinzuweisen, dass Plummer in seinem aus- 
gezeichneten Beda-komme^t-ar (Bacdae opera htstorica, Oxford 1896, IT 252) 
eine neue von .Alfred nnabhSngige ws. fasaang des hjmnns nach fQuf hss. 
(Winchester Chapter Libr. 3; Laud Mise. 243; Hatton 43; Lincoln Coli. 
Oif. 31 ; Magdal. Coli. Ott. 105) gedruckt hui. 

') Skeat und Kenynn ignorieren hier das hUlfszeichen und schreiben 
m-eode bgw. in eoih. Auch Cook führt die stelle unter ineode an. 
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leuJ lär t redes. Das über lar stehende zeichen ist von Skeat 
nnd Kenyon als aknt angesehen, also die länge bezeichnend. 
Mir scheint es aber seiner ganzen form nach und seiner 
stärke wegen eher jenes allgemeine abkürzongszeichen, der 
circnmflex, zn sein. Zwar steht dieses meiste) über dem 
letzten konsonanten; dazn war aber hier kein platz, weil das 
r unmittelbar unter dem eni-s von instituens steht, wie auch 
die sonst nach oben gezogene end- schleife des drcomflexes 
sich hier in dem s verlieren musste. Wjnn lär wirklich als 
abkürznng gedacht ist, kann wohl nur der genetiv lare pa- 
rallel zn redes gemeint sein (vgL feestem, wo ebenfalls e so 
abgekürzt ist). Damit ist Öces leui immer noch nicht ganz 
klar. Gehört Öces zu leuf oder zu redes? Nach der art, wie 
sonst der glossator die kongruenz ausser acht lässt, ist an 
sich beides möglich. Die analogie von galiUris, welches Luk. 
XIII 2 mit galilesca, die zeile vorher aber nur mit galt^) 
glossiert ist, und von satnaritanus, das Joh. Vill, 48 mit samart, 
sonst oft mit samaritanisc wiedergegeben ist, scheint mir 
dafür zu sprechen, dass auch leut in ein adjektiv, etwa 
^Zetiitisces aufzulösen ist. 

Kenyon's wertvolle beigaben *) lehren den Anglisten man- 
ches, was in unseren ausgaben nachzutragen wäre. So er- 
fahren wir, dass der Vespasianische psalter in einer unciale 
des ausgehenden siebenten oder beginnenden achten Jahrhun- 
derts geschrieben ist, während die merc. glosse darüber eine 
sehr kleine und recht flüssige kursive des neunten Jahrhunderts 
aufweist. Die handschrift scheint im 15. jahrh. im besisz des 
klosters St. Augustin zu Canterbury gewesen zu sein : wenigst 
giebt der Chronist des klosters, Thomas von Elmham^) (MS. 
Trinity Hall, Cambridge, ed. Hardwick, Rolls Series, 1858, s. 98) 
um 1414 eine beschreibung eines dort befindlichen psalters, 



1) Der aknt erscheint stets als haarstrich. 

*) üebrigens setzt es auch in anginn^ b 15 schon ttber dem e ein, 
weil das wort an den pergamentrand anstösst. 

') Skeat's anflösung mit gcUües, trifft kann! das richtige. 
*) Die angaben über iSlfric^s Heptatench-paraphrase bedürfen der 
korrektur. Vgl. Wülker's Gmndr. s. 469. 

*) Diese chronik meint auch Sweet OET. s. 183, der sie aber nur nach 
Wanley citiert. 
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die trotz kleiner abweichungen ') wohl auf unsere handschrift 
sich beziehen dürfte. Vordem muas sie in Mercien gewesen 
sein, wie die spräche der glosae lehrt, die Kenyon nur zögernd 
als mercisch anerkennt. Er hätte hinzufügen können, dass 
auch ein äusserer Zusammenhang unserer handschrift mit 
(Süd- ?) Mercien besteht: ui-sprünglich^) befand sich nämlich 
in der handschrift eine echte, von etwas späterer band ge- 
schriebene schenkungs-ui'kunde vom jähre 736 über ländereien 
am Stour (in Suffolk?), ausgestellt vom Mercier-könige -^öel- 
bald, die Sir Robert Cotton herausschneiden und mit anderen 
zu dem jetzigen kodex Augustus H. 3 vereinigen liess. Die 
nrknnde ist faksimiliert und öfter gedruckt, z. b. auch bei 
Sweet, OET. s. 429. 

Am interessantesten scheint mir, was wir über MS. Royal 
I. A. XrV erfahren, der älteren kentischen evangelien-abschrift 
des 12. jahrh. (wohl dessen zweiter hälfte). Ohne rücksicht auf 
die Sprache hatte schon Wanley a. 181, zwar zweifelnd, diese 
handschrift nach Canterbury gewiesen: 'h'c codex olim, ut 
videtur, fuit Ahbatiae S. AugusHni Caniuan'ac'. Skeat hatte 
dies wiederholt, aber ebensowenig wie jener eine begründung 
der annähme gegeben. Diese bietet uns nnn Kenyon : die alte 
bibliotheks- Signatar ist noch auf der ersten seite (jetzt = 
fol. 3 a) erhalten. Weist diese aber wirklich nach St. Augustin, 
wie Kenyon und andere annehmen ? Ich glaube nicht. Oben 
auf dem rande von fol. 3 a steht ausser der alten bibliotheks- 
marke auch eine inhaltsangabe des kodes. Diese ganze zeile, 
von zwei (drei ?) bänden gesehrieben, liest nun Kenyon folgen- 
dermassen: "Text(u8) üii euangelior(um) Aug(ustim) d(istinctio) 



') Ueber die genanigkeit alter lug.-beschreihmigeii benchte man Gott- 
lieb'B bemerkung;, n, a. d. b. 315 f. — Dnss nie von Angnutin ans Born mit- 
gebracht sei, ist natürlicb anrnSglicb. 

') Im 'Catalogne of Ancient MSS. in ihe British Miiseuio' (London 
1884) Part n (Latin) s. 11 halten Thonipaon und Warcer ea für sehr frag- 
lich, ob die nrknnde ursprünglich zn diesem kndex gehürte, Sie meinen, 
B. Cött-on habe sie selbst erst in das Psalterinm einkleben lassen, spSter 
de aber wieder heraaBgeschnitten, nra sie seiner nrkandensaBimlung Ang. 
U. 3 einzuverleiben , Die^ ist doch aber wohl eine rerht kompliziert« an- 
nähme, zu der sie, snweil ich sehe, kein anderer grund bestimmt hat, als 
daas Thomas von Elmham in seiner beschreibung nichts toq dieser nrknnde 
erw&hnt. 8o gnt wie Thomas anderes übersehen hat, scheint mir, mag er 
auch «tieae nrknnde nnenvahnt gelassen haben. 
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XVI . g(r)a(dus) im ," Aber wir sollten doch sicher 
{= sanclus) vor Auf/vstini erwarten; und dann scheint Kenyon 
ganz übersehen zu haben, dass hinter seinem vermeintlichen 
Aug noch ein deutliches l und dahinter ein punkt steht, von 
anderen kleinen ungenanigkeiten ganz zu schweigen. Die zeile 
ist vielmehr zu lesen als; ""textu* .üü. ewangeliorMw anglice . 
Distinctio xvj . Gradws IUI ." ') Nun ist freilich richtig, dass 
von den anderen handschriften, welche noch heule die Signatar 
nach distinctio 'sclirank' und ijradus 'fach' aufweisen, wenig- 
stens zwei 2) nachweislich aus St. Augustin zu Cauterbury 
stammen, nämlich das Cott. MS. Domit. A. I (s. X), welches 
von einer hand des ausgehenden 13. jahi'h. den vermerk tragt : 
"Liber sei Aug«sii»i CARtuariensis . Distinctio Y[ ] . gradus 
Uli". (Gottlieb s. 279 anm,), und Reg. 1. E. VI mit der marke: 
Liber sei Aug . Cant . D . III . G' III . (Thompson -Warner, 
AncientMSS. in theBr.M., II s. 20). Aber ich meine, wir 
doch noch gar zu wenig über alte bibliothekssignatnren, 
mit bestimmtheit sagen zu können, dass dieses signati 
System nicht auch wo anders gebraucht ist. ■') Mehi'eres scheint 
mir darauf hinzudeuten, dass dasselbe system auch in Christ 
Church, Canterbujy, zur anwendung kam. Der umfangreiche 
katalog*) dieser bibliothek, welcher zwischen 1315 (dies dati 

') Die drei ent«n wort« sind von derselben alten band i 
gende tent. evangelientfiit geschrieben. Das wort atigK hat dieselbe Itaii 
(wobi de» 14. jahrhanderts) hinzugefügt, welche anch die eignatnr o 
tragen hat; nnr bin ich nicht ganz sicher, ob die letzte tili nicht i 
einer noch jüngeren hand herrüirt. 

•) Gottlieb 8. 313 verlegt such Reg. 10. B. XFV und Reg. 3. A. I— 
nach St. Augnstin. Ich weiss aber nicht, ob er einen anderen gmnd dai 
hat als die Signaturen. Harl. 652 (mit derselben bibliotheksmarke) i 
weist er s. 279 anm. ebentalla hierher, s. 311 aber "ganz bestimmt i 
Christ Church, Cauterbury". - — SchenlningsTenuerke au St. Augnstii 
Canterbury, enthalten Reg, 1. A. XVHI und Corp, Christi Coli., Cambridj 
nr. 286. 

*) In St. Auguatin selbst ist daneben (?) ein anderes System in ge- 
branch gewesen : der batalog dieses klosters aua dem 15. jahrh, (Triuit; 
College, Dnblin, D. 1. 19) begnBgt sich mit den einfachen rJiiniachen zahlen 
(Öottlieb 8.313), wozu trefflich stimmt, <\ass ilie liischr. Ämndel 67, 
Michel's Antograph vom jähre 1S40, Ubereinslimmend mit der n 
kataloge (toi. U) die provenienznotiz nnd signatur 'S. Augustmi Ca*Um 
CC aufweist (QottUeb b. 160 anm. 1). 

') Gedr. bei Edw. Edwards, MemoirB of Libraries, London 1859, VoLS 
s. 122—235. 
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auf fo). 114) und 1331 in das kollektaiieuiii des damaligen 
priors Henry von Eastry (f 1331), jetzt Cott. MS. Galba E. IV 
(fol. 128a— 147b), eingetragen witrde, teilt ausdrücklich die 
bücher nach disiinctiones ab; und die gradus mögen jenen 
gi'uppen von handschriften entsprechen, die in dem kataloge 
durch akkoladen zusammengefasst sind, falls nicht diese unter- 
einteüung überhaupt erst aus späterer zeit stammt. Hinzu 
kommt, dass unsei- kentisches evangeliar sich mit einer ein- 
tragung dieses kataloges identifizieren lässt: unter den eng- 
lischen handschriften') wird dort auf fol. 134a ein werk 



') Eb ist Tiinht nninteredsant , sich den bestand an englischeD hand- 
schriften in Christ Chiirch um das jähr 1315 za yergegenwftrtigen. Ver- 
glichen mit der menye lateinischer handschriften — üher HO dnickseiten 
bei Edwards — und der vcrhHltnismBsgig grossen zahl frauzDsiseher hss. ist 
dieser überraschend klein zu nennen. Aber wir dürfen nicht vergessen, 
diua das kloster im jähre 1011 von den Danen ansgeplündert war. Ausser- 
dem müssen wir mit der möglichkeit rechnen, ditss die hss. ausser den 
angeführten ersten auch noch andere werke enthielten (GottUeb b. 315). 
Nur folgende 23—25 englische werke verKeicIinet der katalog (fol. 133 b ff., 
[nach eigener abschrift] = Edwards s. 153 f. nnd 191); 
[1] Reifnla Äluriäi glosata Ängliee 



[2] Oratiojies Aiigtia 



[3] £j5)osilione8 de Pn'gciano ejyjosife Ängliee. 

[4] LqcuAo lalina glonata anglicc ad instnieiidos ptieTos. 



[5] Begula sancti Benedict/ glosatA auglice 



[1 



[ß] ConsueUidinet de facieiido seiui'cio diuino per a 

[ie von späterer band angefilglj anglice. 

[7] Gesla pontificwa Angiice. 

[8] Libri Anglici. 

[9] Gentnis Anglice depicta. 

[lOj Libei pasgionum et sermnnes niuiUce. 

[11] Dirüogos 6eatt Gregoni. 

[12] Boecina de consolatione. 

[13] Herbdrine Anglice depictus. 

[U] Libei sermonum catholicorwra Anglice. 

[15] Liber sermonam beati Atiguatiin . anglice. 

[16] Crunica retuslissimo . anglice. 

[17] -Lifter de ordine mouaalico . onglice, 

[IS] Cronica secnndutn Bedata . au^Iice. 
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aufgeführt als "TextM5 .iiii. EuangelVortim . anglice", also ganz 
genau übereinstimmend mit der oben -erwähnten Überschrift 
unseres Royal MS., was mir von gi-össerer bedeutung für die 
Provenienz erscheint als die blosse Signatur. Ich glaube daher, 
dass die handschrift nach Christ Church und nicht nach 
St. Augustin gehört. Ziehen wir den kentischen Charakter 
der spräche in betracht, so haben wir meines erachtens ge- 
nügenden grund zu der Vermutung, dass die ältere kentische 
abschrift der westsächsischen evangelien-übersetzung im Christ- 
Church-kloster zu Canterbury entstanden ist. Von hier kam 
sie in den besitz des erzbischofs Cranmer») und darauf des 
Lord Lumley'), mit dessen bücherschätzen sie 1609 in die 
bibliothek des königs und 1753 ins Britische Museum' ge- 
langt ist. 

Auf ein ähnliches französisches werk sei zum schluss 
kurz hingewiesen: Fac-similes de manuscrits grecs, latins 
et frangais du V"* au XIV** siöcle expos6s dans la Galerie 
Mazarine, Taris, E. Leroux [1901], welches für wenige mark (4) 



[19J TextVLs . titi . .EMan^^Ziorum [a üb. d. zeile] . anglice. 

[20] Actus apostolormn Anglice. 

[21] Liber seimonum Anglice. 

[22] BegvJa canonicorum anglice. 

[23] Cronica latine et anglice. 

[24] Alfter Edwini anglice. 

[25] Excepciones [sie!] de Prisciano . anglice. 



[26] RithmxiB Anglice. 
Libri Anglici [8] dient vennutlich hier ebenso wie im katalog der Dorhamer 
Cathedrale (Gottlieb s. 161 f.) zur hervorhebiing einer besonderen gruppe 
von büchem. Wenn dies richtig ist, dürfen wir vielleicht auch bei nr. 11 
und 12 trotz des fehlenden anglice an englische Übersetzungen denken. — 
Einige der hss. lassen sich leicht identifizieren. So ist nr. 16 jedenfalls 
das Parker MS. der ae. annalen (G. C. C. C. 173) and nr. 23 das Gott. MS. 
Domit. A. Vm (vgl. Plummer's Saxon Ghronicles Vol. H, p. XGVHI und 
anm. 2), femer wohl nr. 24 = Eadwine's Psalter (Trinity Goll., Gambr., 
K. 17. 1) und nr. 19 = Reg. I. A. 14; vielleicht nr. 13 = Vit. C. m, nr. 9 
= Claud. B. IV (mit reichen illustrationen , s. Kenyons taf. XXI und Pal. 
Soc. 1. Ser. II, taf. 71—72), nr. 10 = Vit. D. 17 (,??). — Auch inhaltlich sind 
einige werke beachtenswert, so besonders nr. 20, eine englische apostel- 
geschieh te ! Verbirgt sich unter nr. 7 eine Übersetzung des Liber ponti- 
ficalis und unter nr. 6 ein glossierter Amalarius (vgl. Anglia XVI 48)? 

^) Beider namen stehen auf fol. 3 a. 



I. SPRACHE U. LITTERATÜR. 



363 



viei-zig stark verkleinerte (meist 10x15 cm), aber vorzüg- 
lich awsgefiihrte phototypieen {darunter die Strassburger eide) 
darbietet. 

Würzburg, Sept. 5., 1901. Max Förster. 



An Oid Engifsh Martyrology rc-edited from mamtscripts in the 
libraries ofthe British Museum and of Corpus Christi College, 
Cambridge. With introdueiion and notes by George Herzfeld. 
London, Kegan Paul, Trench, Trübner Ä Co., Ltd. 1900. 
XLiri, 243 S. 10/. 

(= Early Englisb Text Society. Or. Ser. 116.) 
Das ae. Martyrologium ist zum ersten male von Cockayne 
in seinem Shrine veröffentlicht worden. Die Überlieferung 
desselben ist eine sehr unvollkommene; vier liss. sind uns be- 
kannt, aber keine einzige von ihnen ist vollständig. Von der 
ältesten, Ä. Brit. Mus. Add. 2311, die aus paläographischen 
gründen in die zweite hälfte des neunten Jahrhunderts gesetzt 
wird, sind nur noch zwei blätt«r übrig, von denen das eine 
sogar nicht einmal ausschliesslich von dem text des Martyro- 
logiums eingenommen wird. Diese fragmente hat Sweet in 
seinen OET. 177 f. abgedruckt. In der zweiten hs., B, Brit. 
Mus. Cotton Julius A x fehlen nicht nur einzelne blätter ans 
allen teilen des codex, sondern auch grössere stücke am anfang 
und am ende. Diese hs. wird der zweiten hftlfte des 10. jahrh. 
zugeschrieben. Dem anfang des gleichen Jahrhunderts soll die 
hs. (Corpus Christi College, Cambridge 196, früher D 5) an- 
gehören; sie ist ebenfalls am anfang stark verstümmelt, be- 
wahrt dagegen allein den schluss. Die vierte hs. endlich, D 
(Corpus Christi College Cambridge 41, früher S 2), ist die 
bekannte Parkerhs. von Bedas kirchengeschichte, in welcher 
auf blatt 122b— 132a ein teil des Mai-tyrologiums an den 
rand geschrieben ist, Sie ist trotz ihres fi-agmentarischen 
Charakters und der späten, in die zeit der normannischen 
eroberung fallenden niederschrift wichtig, weil wii- in ihr 
allein den anfang unseres textes finden. 

Vermittelst dieses materiales eine wirklich kritische aus- 
gäbe zu veranstalten, ist keine^swe^ leicht. Schon die be- 
stimmung des hss.-verhältnisses macht bei dem ausserordentlich 
geringen umfang des allen mss. gemeinsamen einige schwierig- 
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keit. Doch glaube ich, dass man das ergebnis von H.'s Unter- 
suchung annehmen und folgenden Stammbaum konstruieren darf: 





/ 



/ 



\ 



X 



/ ■ 



/ 
B Y 

c 

Die Stellung von D muss dabei imbestimmt bleiben, weil für 
den darin gebotenen text jede möglichkeit der vergleichung 
fehlt. 

Ein blick auf diese genealogie lehrt uns, dass wir nur 
für das sehr kleine ABC gemeinsame stück hoffen dürfen, 
den Wortlaut des Originals erschliessen zu können, für alles 
übrige aber nicht weiter als X gelangen. Zumal was die 
lautformen des Originals betrifft, welches nach ausweis von 
A und nach dem zeugnis der unbedeutenderen spuren der 
ursprünglichen mundart in B, C, D mercisch gewesen sein 
muss, — H. verlegt die abfassung von aus sprachlichen 
und sachlichen eiTi'ägungen nach Lincolnshire um 850—900 — ^ 
so werden wir nicht wagen, sie zu rekonstruieren. Darauf 
hat H. mit recht verzichtet, aber natürlich hat er zugleich, 
indem er im wesentlichen die mehr oder weniger gründliche 
Umschrift ins ws. der hss. B und C neben der reiner mer- 
cischen A und der spätws., nur geringe spuren des originalen 
dialekts aufweisenden D beibehielt, seinem text eine ziemlich 
buntscheckige gestalt gegeben. 

Für den grössten teil des textes hat der herausgegeber 
B zu gründe gelegt und dazu die abweichungen von C in an- 
merkungen notiert. In der Verbesserung der offenbaren fehler 
von B ist er leider nicht ganz konsequent verfahren ; während 
er manchmal, wie zu erwarten, die korrekte lesart bezw. seine 
konjektur in den text aufninmit, hat er auch nicht selten den 
fehler oben stehen lassen und nur in der fussnote auf die 
verbesserungsbedürftigkeit hingewiesen, was häufig störend 
wirkt. Den von Förster im Anz. f. d. A. 27, 275 geäusserten 
zweifei an der unbedingten Zuverlässigkeit von tt's lesungen 
muss ich übrigens zu meinem bedauern bestätigen. Bei einem 
kurzen auf enthalt in London habe ich vor einigen wochen eine 
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vergleichuag der im Britischen museum befindlichen hand- 
schriften A und B mit H.'s ausgäbe vornehmen können und 
mir nicht nur eine ziemlic]i beträchtlielie anzahl von ab- 
weichuDgen in der ortliographie, sondern auch einige stärkere 
versehen notiert, die ich hier mitzuteilen mir erlaube. Dabei 
übergehe ich die ziemlich zahlreichen fälle, in denen H. ein 
statt a vor uasal, y statt i, e statt «-, der hs. oder umge- 
kehrt druckt wie z. b. s. 12, 2 begonged statt hegangeÖ B; 
12, 10 acennisse statt acennysse B; 12, 26 onsende statt onstpnde 
B; 12, 27 gesih^e statt (jnsyhÖe B; 18, 9 gchalgade statt gc- 
halgode B; 18, 10 gefrcehvade- statt gefretwade B, trotzdem 
einzelne dieser Schreibungen für die bewahrung des lautlichen 
Charakters des Originals nicht bedeutungslos wären. Ich be- 
schränke mich auf die folgenden bemerkungen; 14, 13 lies 
deade statt deade. — U, 20 1. /ixMm st. fiscum. — 16, 24 1. 
saule st, sawle. — 16, 25 fehlt ond holigra tnanna prealas 
hinter engla preatas und die entsprechung in der ne. Über- 
setzung. — 18, 17 fehlt pa:s monöcs hinter dag. — 20, 9 1. 
ondrymlices B, niclit ondryrrlic wie in der anmerkung. Die 
notiz über korrektur des r aas A ist anf wuldorUces zu be- 
ziehen. — 20, 27 fehlt twentig geara hinter wunade und die 
entsprechung dazu in der ne. Übersetzung. — 22, 13 1. westenne 
St. weslme. — 22, 26 1. pism st. pam. — 22, 27 liest B ntedder 
St. medcr, ebenso 22, 31 modar st. modor. — 32, 18 1. Lindes- 
forum St. lAndisfantm. — 34, 28 1. cum st. com. — 38, 3 1, 
foretcearde st. foreweardre. — 38, 10 1. se statt des zweiten he. 

— 42, 2 liest B miht statt des ersten mihte. — 48, 12 1. ges- 
eafU d. h. gesccefta st. gescafte. — 48, 23 1. ^nlocen d. h. «n- 
loeen st. onlocen. — 50, 12 fehlt pu in B. In lobrec ist in B 
kaum ein bnchstabe hinter r ausradiert, vielmehr c aus ? 
korrigiert. — 50, 17 1. worolde st. wontlde. — 56, 15 liest B 
Alltna(Mns. — 56, 21 liest B ganz richtig mid, nicht iuto, 
freilich ist bei den eigentümlichen Schriftzügen der hs. B hier 
eine Verwechslung dieser beiden Wörter leicht möglich. — 
58, 17 A liest [kieritsa\Um:'' — 58, 24 liest B on st. in. — 
60, 2 1. cucBÖ in A st. cwied. — 60, 3 1. spriecan in A st. sprecan. 

— 60, 10 1. tint^rgedön A st. tintergedon. — 60, 11 1. cuied at. 
cw(ed. ~ 1)6, 24 1. gehsddan st. gehedan. — 66, 27 1. genealwcean 
St. genmlmcnn. — 70, 22 ist in B thcodolas von späterer hand 
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ZU theodohis verbessert. — 72, 25 1. menn st. men. — 72, 27 1. 
drcnceas st. drencas. — 76, 17 1. Brytone st. Brytene, — 
76, 20 1. Cristes st. Criste. — 78, 8 liest B feowertig und lässt 
to gode aus. — 78, 15 1. deretvudu B st. C. — 78, 18 1. mid 
py J>€. — 82, 23 1. fceringa. — 84, 10 1. settla, — 84, 19 1. 
etenwara B, nicht C. — 84, 22 1. sended B st. onsended. — 
88, 13 lässt B J)a aus. — 88, 14 1. eall B. — 88, 15 1. licpenunge 
B st. licj)enunga. — 90, 8 1. misenlico B. — 90, 11 1. Ludican B. 

— 90, 26 1. bidest st. biddcst — 92, 4 1. fear st. feorr. — 
96, 17 liest B fereones, nicht gereones. — 98, 17 L heora st. 
hyra. — 100, 2 1. (erendwracan B. — 114, 7 anm. zu mcegde\ 
B liest ceastre, — 116, 12 1. gehered B. — 116, 16 1. gehideÖ B. 
116, 18 1. heafad B. — 116, 27 1. misenlicum B, flugan B. — 
122, 17 1. Primitibiis B. — 122, 25 1. hio B. — 128, 1 1. Ba- 
fenna B. — 128, 14 1. hispanius B. — 130, 22 1. seofan B. — 
132, 6 1. fordon B. — 132, 24 1. oferhydige B. — 134, 6 1. 
laue B. — 134, 11 1. tissa st. usse. — 136, 6 1. gemartynid B. 

— 136, 7 1. Calestis B. — 136, 10 1. cyrcean B. — 138, 1 1. 
Gamalielus B. — 138, 12 1. wynsumnysse B. — 138, 20 1. 
Scottas B. — 140, 8 1. preotcimg B. — 140, 21 1. Narcisus B. 

— 140,22 1. d£oma B. — 142, 4 1. panccunga B. — 142, 11 1. 
geprouode B. — 142, 21 1. fcegera B. — 144, 6 1. credon B. — 
144, 8 1. m nonian B. — 144, 16 1. pa halgan godspelleras, — 
144, 21 1. was B. — 146, 9 1. Casiani B. — 150, 3 1. Augusto- 
donensi B. — 150, 12 1. biÖ pe no B. — 150, 18 1. Antiochia 
]>(cre ceastre. — 150, 21 1. burhgerefa. — 152, 3 1. towerp B. 

— 156, 3 1. Agustinus B. — 156, 14 1. ßa^e his cifese. — 
156, 17 1. selmim B. — 156, 18 1. geglisces B. — 156, 23 1. 
fordon B. — 156, 24 1. dissce B. — 158, 4 1. Tubsocensi B. — 
158, 20 1. Cuihberhtus B. — 160, 18 1. nwntg man st. nanig. 
162, 19 1. limo B. — 164, 18 1. hio B. — 164, 22 1. äsende B. 

— 166, 7 1. feol B. — 166, 16 1. hyra B. — 166, 25 1. gt- 
prowade nmrtirdom. — 168, 17 1. Cristes st. Cristen. — 
174, 28 1. Sossy (d. h. Sossti) B. — 176, 21 1. cwced st. cwted. 

— 178, 7 1. pon pe st. pon py. — 180, 2 1. gepeodo B. — 
182, 21 1. 7nccssepreost(es B. — 182, 26 1. geendud B. — 184, 9 1. 
hyra B, Angolcynnes B. — 184, 18 1. deofulgyld B. — 184, 21 
1. ac da sum cristen wif. — 186, 5 1. JEdylburh, — 186, 23 1. 
aryst st. cerest, — 188, 4 1. aryst st. eerest — 190, 13 1. godspel 
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190, 23 1. godmodor. - 192, 4 ne fehlt B. — 194, 1 1. 
ItBrile B. — 194, 12 1. healfa B. — 194, 24 1. La-stinya. — 
200, 15 1. ancyröUce behyrgde B. 

Ein druckfeliler befindet sich auf s. XVT, z. 1 1 v. u. , wo 
cuman statt cennan zu lesen ist. Ferner sind in der gram- 
matischen darstellung einige Unklarheiten stehen geblieben, 
die einer vei'besserung bedui-ft hätten, S. XIX wird unter den 
kennzeichen für den anglischen dialekt des Originals e statt 
WS. w angefülirt und unter den beispielen drencan, cmnpa ge- 
nannt, kaum zwei Zeilen weiter unten aber mit recht darauf 
aufmerksam gemacht, dass auch umgekehrt w statt ws. e auf- 
trete z. b. in dreencean. Ferner ist mli' nicht verständlich, 
wie ein deoma statt dsma auf die Wirkung eines u-umlautes 
zurückgeführt werden will. Eine genauere berücksichtigung 
der Schreibung von B hätte erkennen lassen, dass die Vorliebe 
dieser hs. für o statt a vor nasalen viel grösser ist, als es 
nach H.'s text scheinen kfinnte. Die giammatischen bemer- 
kungen erheben nicht den auspruch erschöpfend zu sein; eine 
genaue durcharbeitung wird dem sprachlich interessanten 
denkmal noch vei-schiedene nützliche beobachtungen abge- 
winnen können. 

Im Schlusskapitel der einleitung, welches über die quellen 
unseres Martyrologiums handelt, ist der herausgeber ohne seine 
schuld zu keinem abschliessenden ergebuis gelangt. Sicher ist 
80 viel, dass die ae, fassung eine ziemlich wörtliche, nicht 
selten durch mangelhaftes Verständnis des Originals entstellte 
Übersetzung eines lateinischen, bis heute aber unbekannten 
Werkes sein muss. Es deckt sich niit keinem der sonst be- 
liebten und verbreiteten martyrologien. Auffallend ist, dass 
von englischen heiligen fast anaschliesslich solche genannt 
werden, welche den mercischen und nordhumbrischen provinzen 
angehören; dies lässt darauf schliessen, dass der archetypus in 
diesen gegenden entstanden ist. Für die bastimmung der ent- 
stehungszeit scheint die nichterwähnung des a. 755 gestorbenen 
Bonifacius von bedeutung; dies stülscliweigen über den be- 
rühmten englischen heiligen legt die annähme nahe, dass das 
martyrologium vor seinem tode abgefasst sei, also er. 750, da 
das letzte historische ei-eignis, auf welches im text augespielt 
I wird, der tod des abts Hjgelac, um 740 fällt. Im verlauf des 
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Werkes werden als autoritäten Bedas kirchengeschiclite, Ald- 
helm, Gregorius, Arculftis (d. h. Adamnan) und alt« uiid neue 
messbücher genannt. Die Stellung also, welche dieses latei- 
nische martyrologiuni , das siuli mit seiner mehr ausmalenden 
darwtellung den legendarien nähert, in der gpschichte dieser 
gattung von werken einnimmt, bleibt erst noch zu bestimmen. 
In der vor kurzem von Ächetis veröffentlichten arbeit über 
die niartjTologien') habe ich mich vergebens nach belehrung 
darüber umgesehen. Ob aber H.'s mit grossem fleiss und aus- 
gedehnter beleäenheit beigebrachte zahlreiche nachweise in- 
direkter quellen uns za einer lösung dieser aufgäbe viel nätjien. 
ist mir etwas fraglich. 

Die dem progi'amm der EETS. entsprechend mitgegebene 
ne. nbersetzuQg scheint mir im ganzen gelungen. 

So möchte ich trotz der in bezug auf die treue der wieder- 
gäbe der hss. gemachten ausstellungeu mit einem dank für die 
von H. auf seine arbeit verwendete mülie schliessen. 

Basel. Oktober 1901. Gustav Binz. 
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Wir verlassen damit das äussere bild, wie es sich etwa 
aus der einzelnen Unterrichtsstunde oder aus dem durchblättern 
der hefte ergeben könnte. Wir gehen tiefer in die sache 
hinein und wenden uns zu dem ganzen des unterrichtlichen 
ganges vom anfangsuuterricht bis zum abiturientenesamen, 
indem wir zuerst das ziel betrachten. Hier zeigt sich die 
Schwierigkeit, die wir schon in der einleitung nannten, die 
reformbewegung als einheit zu fassen. Sie ist keine einheit. 
Es sind, wenn man so sagen darf, zwei spitzen, die ans der 
flutenden bewegung herausragen, und die gewissermassen auch 
ein verschiedenes ziel für die gestaltung des Unterrichts dar- 
stellen. Die mehrzahl der litterarischen Wortführer sind ver- 
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treter einer richtung, die wir kurz sprechmethode ueanen 
wollen, die ganz entschieden, vielleicht sogar einseitig ent- 
schieden, das sprechen der fremden spräche in den Vordergrund 
der arbeit und des Zieles stellt. Daneben ist eine unter- 
strömung erkennbar, die lesebuchmethode, die die schrift- 
stellerlektüre und in weiterem sinne das sachliche überhaupt 
als bauptsache anseht, die nicht minder einseitig, das formale 
so in acht und bann legt, dass nicht nw das sprachliche wissen, 
sondern auch die Übungen zum können, stilistische Übungen z. b., 
die ja selbstvei-ständlich auch formaler natur sind, gleichsam 
nur als geduldet erscheinen. Es ist eine richtung, die eine 
extreme iitterarische Vertretung in der neuphüologisehen 
fachweit wohl nicht gefunden hat. die aber einen riickhalt 
suchen könnte etwa an einem worte von Wilmanns, dass die 
schule mehr auf bebung der geistigen thätigkeit als auf fertig- 
keiten hinarbeiten soll. 

Es kann kein zweifei sein, dass gerade in dieser frage 
ein wesentlicher unterschied zwischen den alten und den 
neueren sprachen besteht, ein unterschied, der von einer an- 
deren Seite betrachtet, auch für die wähl des sachuntenicht- 
lichen Stoffes massgebend sein muss. Die alten sprachen 
werden nicht mehr gesprochen. Sie sind nicht mal mehr in 
dem kulturgeschichtlichen sinne lebendig, in dem z. b. im Zeit- 
alter der reformation noch ein künstliches leben da war, als 
Luther, der Thüringer, und Zwingli, der Schweizer, um sich 
gegenseitig verstellen zu können, auf dem religionsgespräch 
zu Marburg lateinisch reden mussten. Sie werden auch 
nicht mehr geschrieben. Die lateinischen schulprogramme, der 
letzte rest der geschriebenen und gedruckten lateinischen 
herrlichkeit, werden ja nun wohl auch bald endgültig das zeit- 
liche gesegnet haben. Also kann Lateinisch und Griechisch 
nicht mehr zum zwecke des Sprechens und Schreibens, sondern 
nur noch des leseus wegen gelehrt werden. Französisch und 
Englisch aber beissen deshalb lebendige sprachen, weil sie 
von lebendigem munde gesprochen und von lebendiger band 
gescbi'ieben werden. Also muss ich hier auch sprechen und 
hören und schreiben lernen. Andrerseits treten aber auch die 
lebendigen sprachen in der form, an die die arbeit der schulen 
geknüpft ist, dem schüler mehr in der Überlieferung durch das 
gedruckte als durch das gesprochene wort entgegen. Das ist 
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UMM hihI tiUht andfT«. xmi dar&n wird aarli äe €»?Ti!k?fece 
wiluiiiiiiui^ 4#^ r>f^tM:beii aiLs dem nnterrkkt id!i:t« iadera. 
SS oim itiutli df^r l<:hrer immer in der fremden Sfn/ixt «jrkki 
wiifi obiMt xwan$^ und ohne benachteiligime vidiür? z^<&is^ 
♦lin »|»ra/:hli^:ben arbeit nicht einmal möglich ia — er ist 
hiiiiM^r unr taunr für 30—40 schaler, während ein buch fir jeden 
Miii/^lnirri da iift, nnd er $fteht dem j^cbüler höchstens finf snoideii 
vvocbentlicb gegenüber, während für die haasarbeit nur das 
\i\U'\i bleü;t. Man ^ird also anter den heatigen scholischeB 
vittliältniAKen der gedruckten form der spräche neben der ge- 
N|inK'Jjenen die gebührende rücksicht nicht versagen dürfen. Es 
kommt iKx:h dazu, dass das feststehende gedrackte wort des 
>(/:briftstellers sich besser als das flüchtige gesprochene wwt 
Am lehrers dazu eignet, als grundlage für die ansgestaltong des 
lebrplaDK im gesamten Organismus der schule in rechnong ge- 
stellt zu werden, femer, dass das sprechen von den drei sprach- 
lichen fertigkeiten am ersten verloren geht, wo keine fort- 
gew'tzte Übung ist, während das schreiben, wo es ordentlich 
geUbt ist, länger vorhält, und das lesen, das am leichtesten 
ohne lebendige hülfe weiter getrieben werden kann, am längsten. 
Kh würden sich wohl noch mancherlei gründe gegen die allein- 
lien-Hchaft des Sprechens ins feld führen lassen, aber man wird 
denn()(*Ji dabei bleiben müssen, dass die lebendige spräche, aus 
der natur der sache heraus, vor allen dingen gesprochen werden 
niusH — man darf freilich auch hier nicht übertreiben, nicht 
einseitig auf einem felde arbeiten und andere notwendige ge- 
biete vernachlässigen wollen. Es liegt eben auch hier die 
Wahrheit in dem rechten ausgleich der arbeit, in dem abwägen 
der (iinzelnen thätigkeiten und arbeitsgebiete , dass keins zu 
kurz kommt und keins allzu sehr in den Vordergrund tritt. 
Wer in der klasse eine Zeitlang einseitig Sprechübungen treibt, 
wird bald merken, wie die Übung des Übersetzens aus der 
fremden spräche abnimmt. Was sich aber, solange es sich 
nur um kurze zeit handelt, leicht nachholen lässt, würde 
dauernd und für den ganzen bildungsgang ein schwerer nach- 
teil sein, ebenso wie ein überschätzen der mündlichen leistung, 
wenn es zu einer dauernden Unterschätzung der schriftlichen 
führt duivh mangelhafte kontrolle der Orthographie oder durch 
Vernachlässigung der granmiatischen korrektheit, weder dem 
gauxen der spräche noch den schulmässigen Verhältnissen^ unter 
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denen wir zu unterrichten genötigt sind, gerecht werden 
würde. Es ist mode geworden, über die schriftlichen leistnngen 
gering zu denken — eine verständliche reaktion gegen die 
frühere praxis, die das extemporale zur alleinigen gi'UBdlage 
für die beurteilung des schülei-s machte — aber mau wird 
auch hierin nicht zu weit gehen dürfen, wenn man nicht will, 
dass eine Überschätzung des Sprechens zu einer unterSchätzung 
fast aller anderen zweige der sprachlichen arbeit führt, zu 
einer einseitigkeit der Sprechübung gerade so, nur nach einer 
ajideren richtung, wie es fi-üher der einseitige betrieb der 
grammatik und das übersetzen in die fremde spräche war. 

Es handelt sich also einmal darum, die arbeit zwischen 
lesen, sprechen und sehreiben und weiterhin zwischen sprach- 
lichem und sachlichem wisseu so zu verteilen, dass keins zu 
kurz kommt; und es kommt zweitens darauf an, das rechte 
mass für ansprüche und beurteilung zu finden, in jedem arbeits- 
gebiet und in jeder klasse nicht zu \'iel, aber auch nicht zu 
wenig zu verlangen. Dem grade der leistung nach wird ja, so 
gleichartig in der theorie die ansprüche sind, die die vor- 
schi'iften verlangen , in der praxis immer ein unterschied 
bleiben nach der persönlichkeit der einzelnen lehrer, nach der 
beschaffenheit der verschiedenen klassen und der einzelnen 
schuler, nach dem Charakter der verschiedenen schulen. Es 
ist dies ein unterscliied, der unabhängig von der methode ist. 
i^ ist sogar sehr wohl denkbai-, dass sich gerade nach dieser 
richtung innerhalb der neuen methode selbst unterschiede 
zeigen. Wo die neue methode den anspiuch macht bahn- 
brechend zu sein, wo ihre Vertreter sich als die geistigen 
fülirer der deutschen lelu'ei-schaft auf ihrem Spezialgebiet an- 
sehen, besteht die gefahr, die ansprüche zu hoch zu spannen. 
Andrerseits kann da, wo die neue methode vor allen dingen 
wegen ilirer geringeren ansprüche an die hausarbeit und wegen 
der grösseren Versetzungsziffer, die sich durch sie erreichen 
lässt, beliebt wird, und wo die geistige energie der lehrer nicht 
80 selbstverständlich ist wie bei den erprobten führeru, ebenso 
unzweifelhaft die gefahr, die ansprüche zu niedrig zu stellen, 
bestehen. Die hülfe des lehrers, die erleichteruug der arbeit 
in der klasse und zu hause, die bei der von vornherein auf 
das ganze der spräche gehenden methode auf eine ziemlich 
lange zeit hinaus unumgänglich ist, wird leicht zu weit gehen, 
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wenn man in dem verzieht auf meclianisch gedächtnismässig« 
arbeit, in der Verachtung des formalen, die als i»sjchologische 
motive bei der einführungf der neuen metbode eine gi'üsse rolle 
gespielt haben, zu radikal vorgeht. Dann wird man zu viel 
helfen und zu wenig verlangen. Die allzu gutherzige beur- 
teilung einer eingepaukten mündlichen leisluug, die wüi-digung 
eines aufsatzes als selbständiger leistung, der aus dem buche 
abgeschrieben ist oder wlirtlich die gemeinsame klassenvor- 
berettung wiedergiebt, das vorübersetzen und die hülfe bei 
der präparation auch in den obern klassen, die man sich für 
das schwierigere Latein noch gefallen lassen miichte, die aber 
für Französisch und nun gar für das Englische gewiss nicht 
am platze sind, das geltenlassen einer grammatischen leistung. 
die jede Übung vermissen lässt, wenn sie nur einen kleinen 
Schimmer von anschauung zeigt, das Laisser aller in bezug 
auf den Wortschatz, das sind alles gefahren, gegen die man 
sich nur schwer wehren kann, wenn man einmal den niass- 
stab für die ansprüche, die man auch heute unter den ver- 
änderten Verhältnissen stellen muss, verloren hat. 

Eine gelegenheit, wo der unterschied der ansprüche und 
leistungen drastisch zu tage treten würde, würden die abitn- 
rientenprüfungen sein. Rs ist gefährlich, heutzutage, wo die 
öffentliche meinung und fast alle staatlichen Instanzen immer 
mehr auf eine entlastung der jugend und auf ein herunter- 
schrauben der ansprüche lünarbeiten , über leistungen beim 
abiturientenesamen zu schreiben. Es soll hier auch keines- 
wegs dem alten überwundenen Standpunkte unnützer über- 
bürdung und einer aufhäufung toten Wissensstoffes das wort 
geredet werden. Aber man geht in der Vertretung der neuen 
anschauungen zu weit, wenn man auch hier die neue methode 
nui- negativ fasst und ihr wesen vorzugsweise in der negation 
früherer ansprüche erblickt. Das wesen der neuen methode 
muss vorzugsweise positiv nicht negativ gefasst werden. Das 
muss auch im abiturientenesamen zu tage treten. Man muss 
nicht nur sehen, dass man alte ansprüche hat fallen lassen, 
man muss auch gegen das viele, was man aufgegeben hat, 
neue positive leistungen zeigen. Es würde dem wesen der 
neuen methode ganz und gar entsprechen, wenn man statt des 
Übersetzens aus der fremden spräche und grammatischen 
Wissens in erster linie Sprechübung und sachliches wissen ver- 
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Ifing^t.. Aber dann wird man sich etwa mit der oberflächlichen 
Inhaltsangabe eines einzigen draraas nicht begnügen dürfen. 
Es dürfte wohl das wichtigste ans der schriftstellerlektüre 
der beiden primen — etwa ein drama, ein historiker, ein 
stück aus der erzählenden litteratnr — und das wichtigste 
aus den Sachgebieten , die der lehrplan in diese klassen legt 
— Staat, laad und leute, geschiehte, chronik der Zeitereignisse, 
oder anderseits litteraturgeschichte — zu verlangen seiu. Das 
lässt sich auch recht gut machen, wenn der lehrer selbst zu 
rechter zeit mit zu repetieren versteht, und wenn ein teil auch 
dieser arbeit in die klasse verlegt wird. Wenn man hier 
nicht die ansprüche gegen früher steigen] will, würde dem 
minus gar kein plus gegenüberstehen. Denn in französischer 
spräche sich zu unterhalten, wurde von der alten methode bei 
der Prüfung auch verlangt und geleistet. Wir haben im 
abiturientenexamen uns recht weitläuflg fi'anzösisch aussprechen 
müssen neben all den andern anforderungen, die die alte me- 
thode stellte. Das ging auch und meiner erinnerung nach 
ganz gut. Und diese erinnerung wird wohl nicht allein 
aus der Urteilslosigkeit des Schülerstandpunktes oder aus der 
idealisiening, mit der die zeitenfeme die erinnerung verschönt, 
stammen. Das scheinen mir wenigstens die geretteten schüler- 
hefte aus den obern klassen zu beweisen. Es ist damals sehr 
viel verlangt worden — diktate, ganz frei, während sie heute 
zu hause vorbereitet oder in der klasse weitläufig erarbeitet 
werden; aufsätze, zu denen bloss der titel gegeben ■wurde, 
ohne beziehung zum untenichtsstoffe, ahne disposition, ohne 
muster und womöglich niederschrift der Übergänge in der 
klasse, ohne buchunterlage ; — dazu grammatik, Synonymik in 
ausgiebiger weise, Übersetzungen in die fremde spräche usw. usw. 
Es fällt uns nicht ein, das übermass in all' diesen dingen anch 
hente noch für wünschenswert zu halten. Aber anf dem 
eigensten gebiet der neuen methode, sprechen und sachunter- 
licht, ronss sich bei allem masshalteu in den ansprüchen, ein 
deutliches plus gegen früher zeigen. Hier darf man nicht in 
der gefahr stehen bei einem vergleich mit früher mangelhaft 
abzuschneiden. Hier liegt das feld für die positive leistung. 
Das ist die zweite Schwierigkeit des langen wegs, der 
vom anfangsunterricht bis zum abiturientenexamen führt, nicht 
zu viel und nicht zu wenig zu verlangen. Die dritte gefahr 
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liegt in dem rechten ineinandergreifen der einzelnen Stationen 
aof dem gange der ganzen systematischen arbeit. ICs ist gar 
kein zweifei, dass bei der neuen methode der weg nicht so 
klar abgesteckt werden kann wie bei der alten, die aof einer 
mechanischen Verteilung des grammatischen wissenstoffs be- 
ruht. Der lehrer der nächsten klasse kann jetzt nicht so bis 
ins einzelne genau verfolgen, was in der vorhergehenden klasse 
dm-chgenommen ist, und was nicht E^ ist, um mit einem 
kollegen zu reden, ein „herumfuhrwerken" im Unterrichtsstoff 
nicht ausgeschlossen, die möglichkeit. dass man sich gegenseitig 
nicht recht in die band arbeitet. Das ist bei aller iiber- 
triebenheil des ausdrucks eine gefahr. Lässt sie sich ver- 
meiden? Es kann auf dem ersten blick scheinen, als ob in 
der that in der Schaffung eines allgemein gültigen genau ge- 
gliederten Systems der Übungen zum können, etwa noch drei 
stufen, fortschreitend vom leichten zum schweren und von der 
gebnndenheit an bach und lehrer zur fi-eiheit, ein fruchtbares 
feld für weitere methodische arbeit liegen könnte. Dass ist aber 
bei näherer prüfung doch sehr ü-aglich. Der sprachliche Wissens- 
stoff, besonders die grammatik, und die gebiete des sachunter- 
richts lassen sich verteilen und müssen auf die verschiedenen 
klassen verteilt werden. Die Übungen zum können nach einem 
festen System zu gliedern, was wir an nnsrer schale in einem 
ins einzelne gehenden lehrplan einigermassen versucht aber noch 
nicht recht erreicht haben, wii-d wahrscheinlich allemal an der 
notwendigerweise sehr weitgehenden beschränkung der persön- 
lichen bewegungsfreiheit des einzelnen kollegen scheitern. 
Wahrscheinlich ist es nicht ganz erreichbar, denn die freiheit 
des einzelnen liegt in dem wesen der neuen methode. Es liegt 
etwas stolzes und erhebendes in dem gedanken, seinen weg 
selbst zu finden, seine methode im einzelnen selbst zn machen 
in persönlicher Unabhängigkeit und freiheit — es ist dies 
einer von den Vorzügen der neuen methode für die entwick- 
lung der lehi-erpersönlichkeit, von denen vrir im eingang sprachen 
— aber es kann doch fraglieh sein, ob das, was für den ein- 
zelnen gut istj nach jeder richtung hin der gesamtheit am besten 
dient, und ob es ^ es ist eben nicht jeder ein systematiker 
und methodiker ^ dem Organismus der schule und ihren be- 
durfnissen am besten entspricht. 

Das etwa mögen die gefahren und Schwierigkeiten nach 
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'der Seite des könnens sein, soweit sie ganz allgemein für alle 
drei gebiete, das lesen, schreiben und sprechen in betracht 
kommen. Es bliebe nun noch die aufgäbe, die uns hier zu 
weit führen würde, übrig, die einzelnen gebiete nach ihren 
besonderen Schwierigkeiten nnd gefahren zu untersuchen. So 
wäre beim lesen etwa die unterschätzung der gramma- 
tischen seile der lektüre, die «Isnachteil dem Vorzug der 
inhaltJichen behand hing der lektüre — einer segensreichen frucht 
der reformarbeit — gegenüberstehen kann, zu besprechen. 
Sodann die frage der gemeinsamen präparation, die man 
unten von anderen geaichtspunkten aus betrachten muss als in den 
oberen klawsen, das übersetzen aus der fremden spräche 
und die gefahr der Oberflächlichkeit in der kontrolle des 
Verständnisses, und schliesslich die stoffwahl für lesebuch 
und schriftsteiler, die bei der fi'age des sachuntemchts zu 
entscheiden wäre. Beim sprechen würde es sich um die 
an's buch gebundenen und um die freien Sprechübungen handeln. 
Hier ist es die systematische einübung der frageform, 
die nui' ganz allmähllg vor sich gehen kann, und die gestal- 
tuug von frage und antwort im anschluss an's buch, die 
unten schritt für schritt, oben freier mit allmählichem Über- 
gang aus der reproduktion zur Produktion vor sich geht. 
Dort bei den freien Sprechübungen kommen einmal die unteren 
klassen in betracht, wo der betrieb, im dienst des Wortschatzes 
stehend, nicht der gefahr verfallen darf, in der kindlichkeit der 
Stoffe allzu weit unter die altersstiife des schülei-s hinabzu- 
steigen ; sodann die oberen klassen, wo die freien Sprechübungen 
im dienst des sachunterrichts stehen, etwa so, dass die schrift- 
stellerlektüre mehr in den dienst der idealen seite tjitt, litteratur 
und Vergangenheit, während die Sprechübung mehr die reale seite 
— Staat, flotte, kolonisation, handel, Industrie, verkehr, chronik 
der gegenwart — im anschluss an Zeitungsartikel zu berück- 
sichtigen hätte. Die gefahren und Schwierigkeiten wären dann 
dieselben, die bei besprechung des sachunterrichts zu behan- 
deln sind. Besonders wichtig wäre hier die frage, wie weit 
das Englische oder Französische Unterrichtssprache sein kann, 
und wie weit sich das Deutsche nicht ohne gefahr 
entbehren lässt. Beim schreiben würde man in erster 
iinie die frage einigermassen zn entscheiden suchen, ob es 
eine gefahr ist, die übersetzungeii in die fremde spräche 
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za verbannen, oder ob umgekehrt diese übersetzBngen vnrl 
so schädlich wirken. Sind die Übungen, die man anstatt des 
übersetzens eingeführt hat, genügend ? Ersetzen sie den vurzog, 
den das öbersetzen für die übnng der grammatik nnd des 
Wortschatzes ohne zweifei hatte? Es sind dies alles dinge, 
die erst durch die weitergefasste nntersnchung über den unter- 
schied der direkten and indirekten übangen zum 
schreiben in das rechte licht gesetzt werdeiL Unter direkten 
Übungen hätte man dann diejenigen zu ven^ehen. die un- 
mittelbar, ohne jedem nebenzn'eck dem freien schi'eiben dienen 
— referat, aufsatz — deren ausgestaltnng zu einem systema- 
tischen lehrgang die wichtigste aufgäbe der neuen methode 
oder vielmehr des einzelnen lehrers ist, während indirekte 
schreibübimgen diejenigen sind, die nicht der eigentlichen stil- 
bildong. sondern einem andern gebiet der sprachlichen arbeit 
dienen, z. b. diktate als gehörübung, formenextemporalien für 
die grammatik, orthographische Übungen, Übersetzungen in die 
fremde spräche usw. Gefahren finden sich auf beiden gebieten, 
hier die gefahr der Unterschätzung der — trotz allem z. t, 
unentbehrlichen — indirekten mittel, wiederum eine reaktion 
gegen die masslose Überschätzung derselben in der alten me- 
thode, dort, vor allem beim aufsatz, missvei-ständnisse über die 
grenze des erreichbaren, verkehrte wähl des themas, Unsicher- 
heit in bezog auf das mass der hülfe, falscher massstab der 
beurteilung usw. 

An diese ins einzelne gehende besprechnng der drei 
biete des könnens hätte sich das sprachliche wissen 
schliesseiL Es kann keiii zweifei sein, dass die von 
psychologischem Standpunkt aus verständliche und wohlv« 
diente theoretische geringschätzung, die das.selbe besonders in 
den ersten entwickluugsstadien der neuen methode erfuhr, 
hie und da zu einer für die spracherlemung nicht unge- 
fährlichen praktischen Vernachlässigung geführt hat. Es 
ist eben so sehr in seiner praktischen notwendigkeit unter- 
schätzt worden, wie es früher überschätzt worden ist, und so 
ist es gekommen, dass den sprachlichen erfolgen auf der seile 
des könnens ein misserfolg der neuen methode auf den for- 
malen seilen der sprachlichen arbeit gegenüberstehen mtisste. 
Der gnind dazu liegl in dem innem Verhältnis der neuen 
methode zu dem begriff des sprachlich -formalen überbaapL 



icner- 

.b der ^^ 

ei gtt*^H 

hlven^H 



n. tlNTERRlCHTRWESEN. 



377 



Das sprachliche wissen ist etwas formales, und seine schul- 
ii]ässig:e aneigDung kann der formalen übung nicht entbehren, 
ganz einerlei, ob man die ansieht von dem formalen bildungs- 
wert der grammafischen arbeit für eine phrase hält oder nicht. 
Und diese formale seile der sprachlichen arbeit widei'strebt 
der neuen methode, oder die neue Methode widerstrebt ihr, 
vielleicht liie und da mehr als gebührlich. Das mit bewusst- 
sein als etwa-s unvermeidliches hinzunehmen geht nicht an. 
Das notwendige muss sich anch hier erreichen lassen, iind es 
lässt sich erreichen, wenn man die ausschliesslichkeit in der 
wähl seiner mittel nicht zu weit treibt, und wenn man seine 
anspriiche energisch genug stellt. Es dai-f sich beim sprach- 
lichen "wissen nicht um ein blosses augenblickliches begreifen, 
sondern es muss sich nm einen dauernden besitz handeln, der 
es verhindert, dass in den oberen klassen noch elementai'ate 
fehler vorkommen. Deshalb kann die aus der besten induk- 
tiven behandlung der lektüre beim sogenannten analytischen 
verfahren gewonnene anschauung mit nichten genügen, es 
muss eine konsequente immer wiederkehrende einübung mit 
allen mitteln — wenn es sein muss, auch mit solchen aus der 
alten methode — hinzukommen. Die Verfolgung dieses grund- 
satzes würde zu einer menge einzelfragen, auf dem gebiet des 
Wortschatzes, auf dem der Orthographie und besonders 
auf dem der grammatik führen. Es Ist unmöglich bei dem 
umfang, den diese arbeit schon erreicht hat, auf solche ein- 
zelnen fragen, die das thema „gefahren der neuen methode" 
hier anregen könnte, einzugehen, wie auch eine besprechung 
der gefahren der sach unterrichtlichen behandlung hier 
unterbleiben muss. Wie in dem sprachlichen wissen die gefahr 
des zu wenig, so kann umgekehrt in dem saclilichen wissen 
sehr leicht die gefahr des zuviel liegen. In der sachunter- 
richtlichen arbeit steckt ja einer «1er grössten Vorzüge der 
neuen methode. Aber es ist andrerseits doch denkbar, dass 
ein enthusiast dieser methode soviel zeit auf dieses gebiete 
verwendet, dass ans dem Sprachunterricht überhaupt ein 
sachunterricht wird, geschichte, geographie oder litteratur, 
aber nicht mehr Französisch und Englisch. Die gefahr 
einer allzu weitgehenden ausdehnung dieser seit« der arbeit 
muss ebensosehr vermieden werden, wie andere, die in der 
anordnung des Stoffes, in der auswahl und in der behandlung 
desselben liegen können. Für beide quellen, die für den sach- 
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Unterricht zur Verfügung stehen — einmal die lektüre und 
dann die freien Sprechübungen in den obem klassen — be- 
steht der Vorzug der persönlichen freiheit und Selbständigkeit 
in hohem masse. Im deutschen Unterricht ist die lektüre im 
lehrplan fest vorgeschrieben, im Englischen und Französischen 
ist die wähl des schriftstellere frei, wie auch die wähl des 
Stoffes für die Sprechübungen ganz in der hand des lehrers 
liegt. Das ist keine kleine Verantwortung, und es kann zur 
gefahr werden, wenn dem vorzug der persönlichen freiheit, 
der nachteil des unsystematischen ganges oder der verkehrten 
behandlung gegenübersteht. Deshalb lässt sich auch diese 
Untersuchung, die nun ihrerseits wieder auf eine menge einzel- 
fragen führt — litterarische Stoffe oderrealien? Realien mit 
mehr nationaler färbung, z.b. geschieht e, landes- und Staatskunde, 
oder realien, die auf das mehr internationale gebiet der Wissen- 
schaft und technik führen? die eigne deutsche kultur und 
Volkskunde in unserm lehrplan in ihrem Verhältnis zur fran- 
zösischen und englischen? der Zusammenhang der fremd- 
sprachlichen Sachkunde mit den entsprechenden schulfächem 
derselben klasse und das zusammenarbeiten mit den betreffenden 
koUegen? — Dies und anderes lässt sich im rahmen dieses 
auf Satzes nur andeuten, nicht aber erschöpfend behandeln. Es 
wird ja an gelegenheit, den gedanken und erfahrungen auf 
diesem gebiete einmal an anderer stelle näher zu treten, nicht 
fehlen. 

Eisenach. Max Löwisch. 



Praktisches Lehrbuch zur Erlernung der englischen Sprache für 

Fortbildungs- und Fachschulen wie zum Selbst- 
studium. IL Teil. Zweite vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Von Dr. John Koch. Mit Karten und Schriftproben. 
Berlin 1808. Verlag von Emil Goldschmidt. 

Die anoninnng des biiches ist derartig, dass alphabetipch geordnete 
Verzeichnisse von Vokabeln jedem lesesttiek vorangehen, in den lesestQcken 
sind diejenigen stellen fett gedruckt, an welche sich die später folgenden 
grammatischen regeln anschliessen. Unter dem text sind Übersetzungen 
von Wörtern, anch gelegentlich erklärende anmerknngen; die, welche der 
Verfasser zum auswendiglemen empfiehlt . sind ebenfaUs hervorgehoben. 
Auch die ausspräche der namen. welche noch nicht vorher erwähnt worden 
sind, ist unter dem strich angegeben. Daran schliessen sich auf den Inhalt 
des gelesenen bezügliche fragen. Es folgen jedem englischen stück devtache 
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ftbnngrMÜtze, Der stoCF isl Pix das liel, welches sieb rter Verfasser gesteckt 
luit, geeignet anigewählt imrt recht reichhaltig. Dib gTammstiBcben regeln 
sind bündig nnd meist riclilig, was, so iieitsam es klingen mag, ein wirk- 
liches lob ist, da die kudlüiiügen englincbeu tehrbücher darin sehr xn 
wünschen übrig loMeti. Das bnch wird also au praktischen scliulen mit 
nutzen sn verwenden sein, um so mehr, als geschsflibriefe, kauAnAnnische 
Bchriftstilcke etc. heigegeben sind, und ein anbang über Amerika belehrt. 
Ich wende mich nach diesem allgemeinen nrteil zu einzelnem. Un- 
praktisch erscheiut mir die angäbe des tones durch einen senkrechten atricli 
hinter der tonsitbe, da er so fein ist, ilass dem ange groese anstren^^ng 
zugemntet wird. Die ausspräche ist in den meisten fällen richtig ange- 
geben; es steckt in diesem teil ein gut slück arbeit; nur neigt Koch daan, 
doch der alltagarede etwas zu grossen spielram zuengestehen; wenn er 
Popery wie pO" \ pri st, pD" ( p^ri, Frederick wie Fredrik st. freihrik, 
proceed wie prjsid | st pro'Sfd \ , averiige -wie ä'in'tü bL ätaridi, das erste 
a von oeeoiiimabj wie 3, toologital mit rti. Statt lO-O sprechen lässC. 
Trannfer hat als hauptwort den ton anf der ersten »übe; gaseoua ist drei-, 
nicht zweisilbig, eilucali'on mit i in der ersten silbe klingt furclitbar ge- 
wöhnlich; pritnoiie kaplaken hat ai nicht i Mag es immerhin leut« genug 
geben, die in Shakespeare die erste silbe a sprechen, in einem schnlbnch 
soll mau den namen so lehren, nie ihn immer noch der grüsste teil der 
gebildeten spricht: warum sonst nicht auch »käkspsr, wie man ja auch 
leider hören muss? commiasan'at, s. 97, ist nicht proviant, sondern proviant- 
amt , iutendHutnr. In dem satz the only inäualry in which lAcre ü a» 
j/et »0 sign of improvement ia the building trade» ist das letzte w nicht 
goX\ es sollte heissen are, oder i's tht b. trade. Ät the Urne of thipmenl, 
B. 223, muss Bbersetzt werden mit: Znr zmt der Verladung, nicht ladnng. 
"both = beide, wenn ein naehdmck daranf ruht, Bonat the twu", s. 239, 
erfaast das weaen des gebranclis der beiden wOrter nicht. Wann a great 
deai zoläsaig, ist nicht angegeben, a. 244. -6. Warum neben kamt nicht 
leameä, neben dreamt auch dreamed, neben kneeled aueb kTull gegeben 
ist, sehe ich nicht ein ; lean fehlt in der liste der unregelmiUsigeu schwachen 
Verben ganz. Zu dem satz, dass / »hall 1. einen befehl, eine bestimmung 
beieichnet, passt das beispiel Whal exuse shall I make uicbt Fall Mall 
wird getpr. pel tnel, nicht mit n; in architecttire liegt der hanptton auf 
der eisten, nicht auf der dritten silbe. Soicnt ist auf der ersten silbe be- 
tont, Hamburg sollte hiimbirg, demselben laut wie in Sir. gegeben werden, 
nicht hämbafg; conicnl hat karzes o, nicht ä"; Belfant habe ich an ort und 
stelle mit dem ton auf der letzten gehürl<; Bombay hat ihn ebenda, oder 
man betont besser beide silben; execuior aicbt »giek>ij.<; touiora agtekjfllo'' ; 
partieviarg nicht partikjala't, sondern pä''tiijülo''i. Falsch ist urcAives mit 
(j statt mit k; drou^hi trocknis, mit d statt mit au ist ein londinisrntiB. 
corruplion übersetzt K. in Ihe name (ciirranls) is a c. of " Corinth»" mit 
"verderbung", ich kenne dafür nur Verderbnis; Hamburg, St. Petersburg 
usw. sind mit k am ende t\\ sprechen. Ein beispiel wie CarefuU;/ printiTtg 
books ist nichtssagend. Die regel , daes vor dem namen der Jahreszeiten 
kein artikel stflht, ist zu schroff. All-ipice wird falsch mit gewflrznelke, 
und dove, dem diese übersetaung zukÄme, mit dem rätaelbaften 'kreide- 
nelke" — zwei botaniker, die ich duach gefragt, kennen es ebenso wenig — 
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nbersetit: Muekohadt statt Mualiorniie ist an<^b minilefteni nngewOlailielt; 
ebenso in poretUain Atta doppelt« ' nnd die anesprache der endstlbe ftia 
langer. In Gaüia ist die erate sUhe nicht ä, sondern ä; in energrtie die- 
selbe nicht I, aondern 3; eanon ]%ntet kaiijjn, nicht tüiipn; Iowa habe ich 
nur nnf der ersten silbe betonen. Baltimore nur bdltimo'"; nie bäitimA'' 
anE^ajirechen kUren. Detroit gielit er ata <Litruä'; ich kenne nnr ditroil. 

Dmckfehler sind; gUpremaeif statt yö (s. 22), amiabU, fi\mibl attAt 
eimiM, issue i'|*u stutt tlja oder öfl (s.35), CMwfenan als KAnbrim statt 
A'ntn&run, Fwriher Indta, 1. 95, um. 4, statt Farther L; perfeetiOK 
Ä.«^' (s, 211) statt prrferi A. 

Berlin. r,. Krlirer. 

Lehr- und Lesebuch der Englischen Sprache. Von J. PUnjer. Rektor 
der ni. Knaben-Mitlelscliule in AUona und F. F. Hodgkinson, 
British Vice-Consul in Bremerhaven, Ausgabe B. In zw) 
Teilen. Teil I. Hannover-Berlin. Verlag von Carl Me; 
(Gustav Prior). 99 S. Tr. M. 1. 

Im erelen, die laute behandelnden abficbnille hat mieh rieles bi 
Das engl, fc ist nichts weniger als ein u. dessen mnn<ISffniing bei jei 
völlig verschwindet; die lippen werden znrtlckgezogen und sanft 
gepresat, he and here stehen nicht gleich, da bei letzterem dem i norh 
foljft; noch weniger tiri'^ und boxe*, capto in, die unerklärlich pedantisch 
klingen wHrden, wollte man sie mit dem klaren \ des ersteren sprechen. 
rnbegreiflich ist mir, doss in begiii, hehold, decinre, remark offenes km 
e erklingen soll, stjitt kurzen fs. Das a in fast wie in am kd sprecl 
ist Nordengl ändern, Schotten nnd Amerikanern eigen; wir lehren aber 
Deutschland SUdengliach. Die o in not und orehard, mortal, bom sollt 
eben so gleich sein, wie der ii-iant in foot nnd food; ja wo haben 
Verfasser ihr gehdr gelassen? Das h in hi»toricfd soll stonuD 
warum nicht auch in Harri/?; balloon soll langes ofTeues nnd belle« 
haben. Dasa in fale, in tjiere. their, 30 iliphlhonge vorliegen, wird ül 
hunpt nicht bot spräche gebracht. Besser ist der zweite abschnitt, der in 
45 lektionen die elementargrammatik an lesestücken, welche das alltags- 
leben, schale, haus, garten, liere behandeln, später aneh an gesprBchoii 
nnil briefen Qht. Die stQcke schreiten vom leichteren xnm schwereren 
ihr Inhalt wird wiederholt von dentschen sützen, deren dentech Erei 

tttdellos, vielmehr wörtlich Ubersetxt ist: Auf welcher 
wohnt ihr? Sind die wKnde gemalt (statt gestrichen) oder tapeiji 
Fnssdecke soll carpet wiedergeben! „An der wand sind einige bö 
fhr teuer", das ist ein niederdeataclies dialektwort. Wir sagen tlieeki 
nicht theetopf. Der storch ist kein wasservogel {1. 18). Katssen e: 
rntten nnd rafiuse; wir sind nun einmal nnhOflich genng, von tieren 

Aach das Rngliach schien mir vielfach nicht gehener. What 1 
do firat, irhen you tciU draw icith the had-pencil? statt When yov 
want lo (frnin (a. 10); Knapsark för Schulmappe, aalchfl oder bog 

lebetage nicht gehört. Eiafach falsch ist the Uaeher etitera the 
für dass-room. Ein ganz nngefttger satx ist Where are 
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erowM «Ol? Wo sind atamm und tiaumkrone nicht? statt ichat is not 
trunk or erouti oder «-heTC doeg one not ste Irvnk or croirn oder älinlicheB. 
Eben«) rätselhaft ist ire »haÜ immediatehj stqiper statt hare supper. 
A tceek ngo to-daif ist jetlenfaUs nngewithnlich fQi tiäa ila>j {last) week. 
Fred, See exaclly lioir I hare mmie tht letters, besser entweder einfach »ee 
oder ahserve, nulice exactly. Das p. p. crowii zu to crow kr£hen mfichle 
ich einmal aus einem modernen schrif täte Her belegt sehen. Der gpebrancli 
von presä für (gchool) eupboard lilaat mich vermuten, daas der Verfasser 
des betreifenden Stückes Ire ist; in England nennt man pr««« nurachrSnke, 
in denen früher wirklich eine hölzerne presse zum festschrauben, wie k. b. 
in einem Wäscheschrank, war. Which of you brushed yotir tetth? mos» 
heiasen kii lerlh. 

Druckfehler; our master. is is sUtt is iH (s. 49, z. 2 v. u.); fo at. of 
(s. 7ü, B. 12); fouijth 8t. foughl (s. 81, z. 15). 

Die fassuDg der regeln läast mannigfach zn wünschen Ubrigf. "shall 
beMichnet einen befehl, sAoiM eine Verpflichtung." Doch nicht bloss. "Li 
den fällen, in denen shall nnd should eine doppelte bedentung haben kann, 
wird das deutsche 'ich soll' besser wiedei^egeben durch / am, Ihave mit 
dem iniinitiv." Damit kann niemand etwas anfangen, xumal / am tu und 
I haoe to ganz verschieden sind. "In znaammeugesetzten leiCen heiut 
'sollen': 'lo be urdered, to be commanded', also er soll es gesagt haben 
würde damit eu Übersetzen aein." "otigkt kann nur im kouditionalia ge- 
braucht werden." "Die Wörter fruit und hair nehmen selten die plural- 
furm an.'' luiigs soll nur plural sein; also iiiy riyht lang giebt es danach 
nicht? Bei load fehlt das p. p. loaded. Zu mebrerem fehlt der ranm, 

Berlin. G. Krüger. 

ElJgworth. Drei Erzählungen. The Orphans. Forgive and Forget. 
The Baskei-Woman. Mit Anmertungeii zum Scliulgebraucli 
herausgegebeu von Professor Dr. Emil Grube. Bielefeld und 
Leipzig. Velhagen und Klasing 1898. 8". 92 S. 

Diese fliispruchslosen geaehichtchen in Franz Hoffmannscher manier 
eignen sich zum lesestoff für die anfangsstufe von müdcheoachuleu. Die 
anmerkungen sind sorgfältig und meist eacbveratjlndig. Folgendes milchte 
ich dazu erinnern- In der einleitnng wird die Verfasserin Mary genannt, 
ich habe aber in England als ihren voruamen immer nur Maria gehCrt. 
Nnn hat zwar auch Wlilker in seiner Engl. Litteraturgeschichte eratere 
form; aber beim nachschlagen ersehe ich, dass aachCraik, Ä Hannal of Engl. 
Lit., lOth Ed., wie Shaw, Ä Hist. ot Engl. Lit. 1895, letzteren Vornamen 
angeben, also liegt bei W. ein irnnm vor. Der stil der verfuaserin ist im 
allgemeinen gnt, aber ab und zu laufen ihr nachlBssigkeiten unter; in 
solchen fSlIen ist es gut, anzugeben, wie es hätte lauten sollen. 

Eine redensart ist mir bis jetzt ganz nubekannt geblieben. Htr 
mother nerer spoke rightly afler vardt, bat taiked in a confused way 
abottt aome debta, and une inparticular irhkk slie oiced lo a schoolmigtress 
for Mary'» schoolmgi and Ihen xhe charged Mary to go and pay it, becattse 
not able to go in mith it. Grube übersetzt es mit "beaorgen". 
Han erwartet doch "bezahlen", " aufkonunen fUr". In den wOrt«rbüchem 
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kann ich es nicht finden, und die Engländer, welche ich darnm befragt, 
kennen es auch nicht. Wer giebt auskunft? Ist es irisch? M. Edgeworth 
hat ja manche anklänge an die mundart der grünen insel. I ran so fast 
that I mighi he in Urne . . . that I tumbled doto^n ist unschön für in order 
io he t. t that . . . Most luisU^ worse speedj besser more h., w. sp. He 
was in much asionishment ist sehr ungewöhnlich für great a. (s. 63, z. 13). 
Mary took her goat aJong withlier, and offered it in pari of payment 
of the deht; dies of ist ganz unmöglich; es ist verschrieben oder verdruckt 
filr in part-payment of the deht oder for the d. A hovel which iraveUers 
could scarcely siq)pose could he inhahited statt to he inh. (s. 67). pktse 
statt please ist nicht vulgär schlechthin , sondern irisch , ebenso wie der 
gebrauch von your honour für Sir und honey als schmeichelname (s. 27). 
as to folgt auf so, auch ohne dass dieses von a^jektiven oder partizipien 
begleitet ist (s. 13, anm. 3). Bei what signifies the parcel for this litüe boy 
hätte darauf aufmerksam gemacht werden können, dass die volksrede noch 
vielfach solche formein besitzt, wo die Umschreibung mit to do nicht durch- 
gedrungen ist. Die behauptung, dass kein artikel bei personennamen steht, 
selbst wenn sie von den adjektiven little, poor, old, young und saint be- 
gleitet sind, ist so allgemein nicht richtig, hurst out a crying ist jetzt 
nur volkstümlich. Für leVs Iiear no more of . . , kann man nicht not 
more sagen (s. 53, anm. 8). magazine hat den ton auch auf der letzten 
silbe. Das o in to he worsted ist zu sprechen wie in worst, und hat mit 
tcorsied gesponnene wolle nichts zu thun (s. 61, anm. 5). Nach to prevent 
und hinder ist nicht der infiuitiv üblich (s. 62, anm. 5). peaked ist ein- 
nud zweisilbig, a scold sagt man nur von frauen. Die Schreibung moldy 
für mouldy ist nicht zu empfehlen. Zwischen I wish it was moming und 
I were hing, ist sachlich kein unterschied; ersteres ist Umgangssprache (s. 71, 
anm. 6). A dry-ruhhing hrush ist nicht eine "trockenkratzbürste ", die ich 
nicht kenne, sondern eine bürste zum höhnen (s. 71). But still Üvere would 
he too many for her ayid for us, too; dieses zweite too dient nicht zur Ver- 
stärkung und heisst nicht "viel zu viel", sondern der satz besagt: das 
wären für sie zu viel, und für uns auch (s. 77, anm. 2). to make amends 
kommt nur im plural vor (s. 88, anm. 3). 

Verbessere : S. 6, z. 9 ihoughts zu thought ; s. 53, anm. 3 auf so kleine 
dinge beruhen ... zu auf so kleinen dingen etc.; s. 54, z. 9 sorrow-fully 
zu sorrowfuUy ; s. 60, z. 14 an Scotchman zu a Sc.] s. 90, z. 7 guinea 
zn a y. — Irreleitend ist es, wenn die ausspräche von m'idcU mit med^dhl 
manage mit mun-nidj usw. gegeben wird. 

Berlin. G. Krüger. 
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